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Has Radlkofer. 

Im Jahr lö27 treft'eD wir ku Augsburg zwei Theologen, 
welche sich liier, nsiehdem sie als Anliänger der neuen Lehre 
an ihren fiühern Wohnsitzen sich nicht mehr hatten aiiflialten 
können, den sogenannten Wiedertanfern anschlössen und daher 
nach mehrjähriger Haft gleichfalls ans der Reichsstadt ver- 
wiesen wurden, in der Folge aber daselbst eine danernde 
Beschäftignug fanden und als Dichter und Sammler von geist- 
lichen Liedern sieh auch in der vaterländischen Litteraturge- 
schichte einen Namen erwarben. 

Die beiden Männer heißen Jakol) Dacliser, oder wie er 
sich selbst schrieb, Däcliser und Sigmund Salminger. 

Von Salniingers Vorgeschichte ist nichts weiter bekannt, 
als daü er laut der wiedertäuferischen Kriminalakten und an- 
derer Quellen ein Mönch war und aus München nach Augs- 
burg entfioh*). 

Etwas besser sind wir über Dachser unterrichtet. 

In seiner Geschichte der Lndwig-Maximilians- Universität 
erzählt Pranti von Dr. Joh. Ecks Reisen nach Rom und seinen 
Beraühnngen, den Herzog von Bayern, sowie die Universität 
Ingolstadt- zu allerlei Maßregeln hehnfs Ausrottung der luthe- 
rischen Schriften und Lehren zu veranlassen. Nachdem Im 
November 1522 der Universitätssenat den Beschluß gefalSt hatte, 
daß alle der lutherischen Ansteckung verdächtigen Studenten 
dem Rektor angezeigt werden sollen, wurde im März 1523 auch 
der Magister „Jakob Daxer" zufolge einer auch dem Herzog 
zugegangenen Denunziation einem Verhör durcli die Professoren 

1) L.iiit Biezlera Geschichte Bayerns, IV, 1^^ wnr rr f'i'.inziskaner. 

Lc bi^H. lUnbcBgualilckW, VI. t. 
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Marstalier und Burckhard iu Gegenwart des Bürgermeisters 
und Stadtacbreibers ^ntel■z'^geIl nnd dann gefesselt dem Biscliüf 
Ton EicliBtädt ausgeliefert, der ihn nach melirwüchentlicher 
Haft aus der Diöcese verwies'}. 

In der Chronik des Augsburger Ratsdieners Clemens Jäger 
lesen wir, daß „Jakob Dachs" von Ingolstadt gelittrtig, katlio- 
Ijschfir Priester in AVien, Luthers Schriften las und sicli so 
darüber aussprach, daß er dort nicht lange Platz hatte. Er 
sei daher nach Ingolstadt zurückgekehrt, um zu sehen, wo es 
hinauswolle. Daselbst habe er an einem Fasttag einige mit 
ihm vertraute Geistliche zu Gaste geladen und sich auch in 
Glaubenssachen mit ihnen besprochen, indem er jedoch unter 
anderm einen Kalbskopf auftragen ließ, bei seinen Gästen großes 
Mißfallen erregt. Als er sieh auch verheiratete, sei er eine 
Zeitlang gefangen gehalten worden, nach seiner Entlassung aber 
in der Absicht, Prädikant zu werden, nach Augsburg gezogen 
und hier den Wiedertäufern beigetreten^). 

Über das Treiben und die Schicksale der Wiedertäufer in 
Augsburg ist in beiden Jäger'scheu Manuskripten und in einer 
im Stadtarchiv Augsburg aufbewahrten, bis zum Jahr 1588 
reichenden Chronik des Notars Abraham Schieß eine gleich- 
lautende längere Dai-stellung enthalten, die aber auf Dachser 
und Salminger nur wenig Bezug nimmt. Am ausführlichsten 
handeln von den Wiedertäufern Dr. Christian Meyer im 1. Jahr- 
gang der Zeitschrift des bist. Ver. für Schwaben und Neuburg') 
und Dr. Friedrich Roth in seiner Reformationsgeschichte Augs- 
burgs*). Die Hauptquelle für den Biograplien Daehsers and 
Salmingers bilden die im St.-A. A. befindlichen RatsprotokoUe. 

1) Band I, S. 147-49. Vgl. AugiiBt v. Ürnffel, die bayr. Politik im 
Beginne der Befui'matioiiBKeit (AbliHndlungcn der k. bityr. Akademie, 
1885), S. 643, 

2) Stadtbibliothek Augsburg, Augnstana, Nr. Ö3, fol. 98. Im 8tiidt< 
aruhiv befindet sich iiuter Jägers Hamen auch eine den Wortlant der Chronik 
mehi'faoh wiederholende Zusanimcnstelhing: „Geistliche Iläortel betreffend," 
die mit dem J»hr 1517 beginnt. 

3) 1874, S. 2ü7ff.; ,Die Anfange des Wiedertänfertums in Aiigfiburg" 
mit einem Anhnng, der in 32 Nummern das Wichtigste an.'« den wieder- 
(ätiferischen Krirainalakten des St.-.^. A. vorführt. 

4) 1881, Kap. VI, S. 174-231. 
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Schon im Jahr 1524 hatte die Sekte in Augsburg ihren 
Anfang genommen; aber erst im Jahr 1527 sehritt der Rat anf 
verschiedene Warnungen von anUen hin und nach dem Beispie! 
anderer Städte ernstlich gegen sie ein. Der Bericht des Augs- 
burger Ai'ztes Achilles Pirminius Gasser in seinen Ännalen ') 
nnd etlicher an ihn sich anlehnender Chronisten, laut dessen 
bereits am Ostertag dieses Jahres (12. April) die ersten Ver- 
haftungen von Wiedertäufern stattfanden, erklärt sich ans einer 
Verwechslung mit den Vorgängen am Ostertag des folgenden 
Jahres. Ea findet sich nämlich von Gassers Mitteünng ans 
jener Zeit weder in den Eatsprotokollen noch in den Kriminal- 
akten eine Spur, auch fiel im Jahr 1527 jler Ostersonntag auf 
den 21. und ei-st im Jahr 1528 auf den 12. April. 

Dachsevwurde nach MeyersAngabe am 25. Aug. festgenommen 
und bereits am nächsten Tage verhört*). Dagegen lesen wb' in 
den Notizen über die Haftzeit verschiedener Gefangenen und 
dieKosten ihrer Verpflegung aus der Zeit vom Dezember 1527, 
die sich auf einem besoudern Bogen bei den Kriniinalakten 
befinden: „Jakob Dachser von Tnngelstat ist einkomen uff Mitt- 
wochen nach Bartholome.) (2S. August) und it* gelegen 16 Wochen 
und i Tag, thut 7 fl. 44 kr." 

Sonntag, den 15. September wurde eine Versammlung von 
Wiedertäuiern im Hause eines Webers an der Mauer überfallen, 
wobei unter andern auch die beiden Hervorragendsten unter 
ihnen, Hans Hutt, Buchführer aus Hain in Franken, und Jakob 
Groß, Küi'scbner aus Waldahut, gefangen genommen wurden. Bei 
dem am 16. mit ihm gepflogenen Verhör erklärte Hutt, daß er im 
vorigen Jahr zu Pfingsten das erste Mal hier war; „aber nach 
dem Tawff'eu sej er noch 2 mal hie gewesen, nemlich umb 
Vaßnacht nechst verganngen und das jetzig mal." Von Dachser 
sagte er nur, daß er ihn kenne, aber nicht lesen hörte. Auch 
Salmingers Lehre habe er nicht gehört. Als er um Fastnacht 
hier war, wollten die Brüder einen. Vorsteher wählen; also 
hätten sie zu Gott gebetet und das Los gelegt, das auf Sal- 



1) Abgednickt im 1. Bn 
carui», 1728, Haibseitc 1779. 

2) S. 213. 
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minger gefallen sei. Veracliickt habe er diesen »iclit, sondern 
vermeine, er sei noch hier; denn vor etlichen Tagen sei er 
noch hier gewesen. M 

Aus der letzten Mitteilung Hutts ist abzunehmen, dalS an 
der Versammlung vom 15. Septemher Salminger nicht teilnahm, 
oder doch wenigstens Hutt von einer Verhaftung desselben an 
diesem Tage nichts wußte; in dem bereits erwähnten Verzeich- 
nis über die Verpflegungskosten vei'schiedener Gefangenen ist 
bemerkt; ^Sigmund Salminger von München ist einkomen am 
Mitwochen in der Quateraber zu Michaeli (18. Septemberj und 
ist gelegen 13 Wochen und i Tag, that ti fl. 20 kr." 

Hingegen dürfte wohl Salraingers Frau der Versammlang 
beigewohnt haben, welche laut Ratsprotokoll nebst zwei andern 
Personen, die nicht ans der Stadt hinausachwören wollten, 
bereits am 17. vom Stadtvogt und etlichen Söldnern hinauag«- 
fiihrt wurde. 

Die Kriminalakten berichten zugleich von einem Verh(5r 
Salmingei's, worin er folgende Erklärungen abgibt: Um Licht- 
meß nächst versehienen habe er sich nnd sein Weib allhie von 
Hans Hutt bei Eitiellians Langenmantel wieder taufen lassen. 
Hutt habe ihn mit seiner Lehre dazu bewogen. Auch habe er 
keinen andern Unterweiser oder Schulmeister in der Wieder- 
taufe gehabt als Hutt.^) Ferner enthalten dieselben noch An- 
gaben von Hutt, Daehser, Salminger und Groß über die von 
ihnen getauften Pei-sonen. Darnach empfingen sowohl Salminger 
und seine Frau, als auch Pachser die Taufe von Hutt; besonders 
viele wurden von Salminger getauft, darunter die Zunftmeister 
Widholz und Laux Fischer, sowie der reiche Georg BegeJ 
nebst ihren Frauen ; Dachser spendete die Taufe nur auf Befehl 
der Gemeinde an Salmingers Stelle, da er kein Vorsteher ge- 
wesen sei. 

Sehr wahrscheinlich gehört der Zeit zwischen Salmingers 
Entfernung aus München und seiner Verhaftung in Augsburg 
auch eine Schi'ift desselben an, die den Titel führt: „ansz was 
grund die lieb entspringt, vnd was grosser ki'afft sy 

1) Siehe Hutts Antwort auf die Fragartikel a, 13,21 - 24 und 4S bei 
Meyer. Anhang, Nr. IIT, S. 224-26. 

2) Meyer, Anhang, Nr. XIV, S. 24t;. 
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hall, vnd wie nutz sy sey, den ionerlicbeii mensclieu 
zn Eeforraieren, das der eüsserlich sterti etc." 

Die WidmuDf;^ beginnt mit den Worten: „Guad und Fi-yd 
von Gott und dem Herrn Jhesn Christo Wünsch ich Sigmundt 
Salminger von München Allen liebhabeni der warhait, rnid die 
Gott im grund jrs hertzen Buchen." Darin bemerkt er zugleich, 
daß ihm das Büchlein zu Händen gekommen sei vor viel Jahren 
geschrieben durch einen Unbekannten. 

Der Hauptinhalt des Büchleins besteht in Folgendem; 
Äusserliche Übung wie Fasten und Wachen sei gut; wenn man 
aber die änßerlichen Werke in den innern Mensehen kehre, 
werde man erst göttlicher Kraft empfänglich und zwinge die 
Sinne zum G-ehorsam. Adam habe seinen freien Willen statt 
in den innem Menschen an die Sinne gekehrt; daher sei er 
gefallen. Wer nach der ewigen Seligkeit trachte, müsse den 
Glauben empfangen durch die Vernunft und nicht durch die 
Sinne. Die Seele könne nur von den Sinnen ungehindert 
göttliche Gaben empfangen, teile sie aber mit den , Sinnen. 
Wer Gott liebe, müsse alle Sinne kehren zum göttlichen Wort 
und auf weltliche Ehre und Reichtum verzichten. Ohne zu 
sterben, bringe das Weizenkorn keine Frucht, so müssen alle 
Dinge innerlich in uns sterben. Vollkommenheit sei nur in 
einem armen, innerlichen, erstorbenen Leben. Die Seele müsse 
zugleich einfältig sein, den Einfältigen könne der böse Geist 
durch Vorhaltung falscher Bilder nicht betrügen. Die Christus 
Annehmenden müssen sich allem, was in der Zeit und „Gott 
bloß nit ist," widersetzen. Kranke Naturen zerbrechen dabei; 
aber dem tobenden Iiiebesfeuer folge eine süsse Liebe, genannt 
die leidende, die Seele leide in stiller Reue und sehliesse mit 
Gott einen Liebesbuud; eine göttliche Lust trete ein, welche 
die Wahrheit oflenbare und alle natürliche Lust vertilge. Doch 
nicht um Lust solle man Gott lieb haben, sondern um Gott. 
Zu dieser vollkommenen Liebe möge uns Gott verhelfen, Amen. 

Wie Dr. Lndw. Keller, der in seinem Werke: „die Refor- 
mation und die |älteni Reformparteien " sich auch mit den 
Wiedertäufern in Angsbui'g bescLäftigte, in der AUg. d. Bio- 
graphie über Salmiuger berichtet, gab dieser in der eben 
besprochenen Schrift den Schluß eines dem 14: Jahrhundert 
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zngekörigen Buches: „Von der Nachfolguug des armen Lebens 
Cliristi," das fälschlich dem Johann Tanler zugöschriebeii wiii'dB, 
mit einem von ihm seihst verfaßten Vorwort neu heraus. 1619 
erschien von derselben ein Ahdinck in dem Rosenkreuzerverlag 
von Egenolph Emmel in Frankfurt a. M. '). 

Ludwig Grelif fügte den 1858 von ihm veröftentlichten 
Beiträgen zur Geschichte der' deutschen Schulen Augsburgs in 
seinem mit eingeschossenen Blättern versehenen Handexemplar 
die Bemerkung bei; daU die Schrift von Sigmund Grimm ge- 
druckt wurde ^). Dagegen bezeichnet Emil Weller als deren 
Draeker den Niiniberger Friedrich Peypns'). 

Wie Keller in der A. D. B. a.a.O. bemerkt, soll laut einer 
Mitteilung von Professor Preger in München auch ein der 
Staatsbibliothek daselbst angehöriges Schrifteheu mit dem Titel: 
,,Der guldin Schatz" von Salminger herrühren. Ein solches 
war dort nicht zu finden, es müßte denn folgende» d»mit ge- 
meint sein: „Ein erfuudner nnUch (nützlich?) guldener 
Schatz. Hie in diseui ßuchle wirdt vergiffen, wie 
sich die Oberkeit, vnderthonen, ouch mann vnd wyb, 
jung vnd alt gegen Gott vnd jren nächsten halten 
sollend." Unter einem Holzschnitt befinden sich auf der 
Titelseite noch die Worte: „Getruckt zu Zürich by AngustlB 
Frieß* *)■ 

Das Büchlein umfasst 212 Lebensregeln meist in Iniperativ- 
fonn, zuweilen auch mi( einem Nachsatz. Dieselben beginnen 
mit dem Spruch: ,Hab Gott lieh vor allen Dingen" und acbließeö 
mit den Zeilen: 
Nimm dioca läbens ebeD war Boch nit uff vile dinew guU 

Verhoff oit uff diD Jugend Halt niltt uff diu nyUheit 

Laß (verlaß) dich nit uff diu stcrckc Tröat dich mt dincr grollen macht 
Bqw not nff din Hchone Der tod nirapta alls über uacht 

überheb diijh dines gwalla nit Warzu dann gut grollcr lirai'ht? 

1) A. D. B., Band 30, S. 372. 

2) Das Haoäexemplar ist mit GiuitTa 8chriftti(;hcm Nachlasa in dor 
Bibliothek des liist. Vcr, in Augeb. aufbewalut und entliält Saluiingers 
Druck als Eintage. Ein andres Exemplar dicseB Druckes bositat die Hof- 
und Staatsbibliothek in München. — 13 Blätter in 8'. 

) Kepertorium tjpographicnui, 181)4, Kr. 3Ü33, 
4) 8 Blätter in 12°. 
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Der Sammler war otfenbav ein Anhänger der neueu Lehre; 
um aber auf seine Heimat oder besondere Glaubeiisriehtimg 
einen sicheren Schluß zn ziehen, sind zu wenig Anlialtspunkle 
vorhanden. 

Am 18. Jan. 1528 erkannte der Rat, daß Dachser, Groß 
uud Salminger noch langer nach eines ehrsamen Rata fernerer 
«elegenbeit und Gefallen in Fängnis enthalten werden und in 
allweg einem K. R. sein Hand und Oberkeit gebührend Straf 
gegen ihnen fhrzunehmen nnd zu erkennen vorbehalten sein solle. 

Am 22. aber verfügte er, daß die drei aus den vorderen 
iu die hinteren Gewölbe geführt und gelegt werden sollen '). 

Am Ostertag, den 12. April wurde eine grolie Versamm- 
lung von Wiedertäufern übei'fallen, welche die Frau des Hans 
Adolf während seiner Abwesenheit iu ihre Wohnung am hin- 
teren Lech oberhalb des SchlachthauseH eingelassen hatte*). 
Darunter befand sich auch Salmingers Ehefrau Anna Halleriu, 
welche laut Fr. vom 30. April nebst drei Männern und zwei 
Frauen, weil sie, obwohl bereits aus der Stadt geführt, wieder 
hereinkam, mit Ruten aus der Stadt geschlagen wurde*). 

Salminger blieb im G-efäugnis bis zum Ende des .T. 1530. 
„Auf 17. Tag Decembris Anno 30," lesen wir im Rpr., „ist 
Sigmund Salminger, so des Wiedertanfs halben 3 Jahr in Fängnis 
gelegen, vor dem Rat erschienen, (hat) freiwilliglich nnd aufsein 
selbs Ansuchen den Eid wie andre Wiedertäufer gethan,, wider- 
rufen nnd solches alles auf der Ratsstiege auch Öffentlich be- 
kannt." Zugleich mußte er sich verpflichten, binnen i Tagen 
Augsburg zu verlassen. 

Den Wortlaut von Salmingers Widerruf teilte Dr. H. M. 
Schletterer in einer Abhandlung über Salmingar, die er in den 

1) Bataprotokolle. 

2) Rpr. — Liiut der Clironik von Ulmnens Sßidei' {18M vcrölTeiitlicbt 
von Kiiedr. Eoth u\a Üd. 4 der Cljvoniki'ti der attiwäb. Städte), S. 197 
war Adolf Bildhauer mit dem ächieibnuincn Diichcr und In dur Kiirwuche 
nach Wien gereist. 

3} Laut der unter Ol. Jiigera Nnincu im St.-Ä. Ä. bi'fiiidliubou Zu- 
Bammcnatellung, f. Sb iiiess sie im Volksmimde dnsAimeli- flellerle iiad 
wurde, dit sie nicht guhcii kounto, auf clni^n Karren gi'si.'tzt, den zwei 
Rodler Kogen, uod alao eitKend hinnus^'elisuen. 
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Monatsheften für Musikgescbichte verötföutliclite, ohne Quellen.-* 
angäbe mifc^J. Nach seiner Anffassung leistete ÖHlmiager dwJ 
Widerruf iu Form eines au den Rat gerichteten Scbriftstück%J 
während das in seiner Abhandlung nnmittelbar nachfolgeuA 
Bekenntnis den Inhalt seines mündlichen Widerrufs bildet.^ 
Dieses Bekenntnis aber hatten laut Rpr. vom 6. Augnst 1528ji^ 
worin der Inhalt desselben wörtlich wiederkehrt, alle diejenigeB.I 
abzulegen, welche der Versammlung am 12. April beigewohnt! 
hatten und noch auf ein Urteil wai'teten; es ist auch ganzj 
kurz und allgemein gehalten, wogegen die von Salminger per-J 
sönlich auf der Ratsstiege abgegebene Erklärung in dem we-J 
sentlich längeren bei Schletterer vorausgehenden SchriftstiickJ 
besteht. 

Sofort nach seiner Freilassung reichte Salminger 
Rate eine Bittschrift ein, deren Original dem histor. Vereiat^ 
für Schwaben und Neubnrg zugehört und von Ludwig ÖrBif-'l 
in seinen Beiträgen zur Geschichte der deutschen Schulen AugS' I 
burgs wiedergegeben wurde*). Da er nach Bekenntnis seiner 1 
Irrtümer freigelassen worden sei mit der Vergilnstigung, nocbJ 
vier Tage hier zu bleiben, möge auch seiner Ehefrau AdskJ 
Hallei-in vom Rate vergönnt werden, bei ihm zu sein, die sich I 
erbiete, gleichfalls ihren Irrtum abzuschwören. Wo er < 
auf die bestimmte Zeit hinziehe, wolle er sie mit sich nehmen. 

In einer neuen Bittschrift an den Bat bemerkt Salminger, 
daß ihm, als er nach einer bis ins 4. Jahr dauernden Haft 
Widerruf geleistet, ftti' die Zeit derselben eine Summe G-eld«i 
um Kost und Atzung angeschlagen, und da er diese nicht ! 
zahlen konnte, die Stadt verboten worden sei. Da er aber m 
wegen Leibesschwachheit und der Witterung über den MärzJ 
hinaus in der Stadt bleiben mußte, sei ihm auf Fürbitte etlichen! 
Personen bei Büi^ermeister Ulrich Rehlinger gestattet worden, -i 
bis zu seiner Genesung hier zn bleiben. Allein noch immerS 
habe er seines Leibes Gesundheit nicht abwarten mögen unäj 
bitte daher Krankheits und Armnts halber, noch einige Zeitfl 



1) Hrsg. V. Eob. Eitiier, 21. Jahrg. 1880, Nr. 11, 8. imC. SthlßttorBt 1 
berichtet mich über Salminger in Verbindung mit Keller in der A. D. B. J 

2) S. Utif. 



M. Radlbufur, J.ikoli ÜauhBer und Sigmund Salmioger. 9 

hier woluieu zu dürfeii, mit dem Erbieten, allen Menschen in 
der Stadt zu dienen und besonders der Kranken und Sterben- 
den zn warten, wo man seiner begehre^). Welcher Bescheid 
auf seine Bitte eifolgte, läßt sich nicht nachweisen, wie iiber- 
liaupt bis zum Jahre 1537 über Salmlnger volIig;es Dunkel 
herrscht. Seine Frau hatte, wie im Epr. eine andere Hand 
der Mitteiinng von seiner Entlassung beifügte, am 17. Januar 
1531 den Widerrufseid geleistet. 

Gerade 5 Monate, nachdem für Salrainger die Evlösungs- 
stunde geschlagen, wurde auch Dachser aus der Haft befreit. 

Laut Rpr. vom 16. Mai 1531 schwor er an diesem Tage 
seine Irrtümer ab und erhielt die Erlaubnis, zu seiner Er- 
holung noch einen oder zwei Monate hier zu bleiben. Wie 
wir in Jägers Chronik lesen ^), wurde ihm nach dem Reichs- 
tag vom Jahre 1530 vom Rat und ebenso vom Markgrafen 
Georg von Ansbach, bei welchem Dachsera Frau den ganzen 
Reichstag über am Hof gewesen, gewaltig zugesetzt, daß er 
endlieli sich zum Widerruf bereit erklärte. Derselbe geschah 
an einem Freitag, da nicht viel Leute vorhanden waren, in 
lateinischer Sprache. 

Noch während der Frist, die ihm für sein Verbleiben in 
Ängsburg gestattet war, unterbreitete er dem Rate eine ähn- 
liche Bittschrift wie die uns schon bekannte Salmingers: Der 
Rat möge ihm um „seiner leibschwachen Blödigkeit" und „zeit- 
lidis Lebens Unterhaltung" willen gestatten, noch länger in 
Augsburg zu bleiben, indem er seine Nahrung „mit fleiliiger 
und treuer Unterweisung der Stadtkinder in chi-istlicher Zucht 
und Lehre, wie er auch vormals gethan, suchen wolle." Er wolle 
auch alle, die noch mit den wiedertäufei-ischen Irrtümei'u be- 
haftet seien, ,aufs treulichst davon abweisen und gewarnen" ^). 
Jäger knüpft an die Mitteilung von Dachsers Befreiung noch 
die Bemerkung, daß derselbe' nach einem Anfenthalt von etlichen 
Wochen gegen Ulm erfordert wurde, aber hier zu bleiben he- 
gehrte und darauf eine Stelle als Helfer hei St. Ulrich erhielt. 
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Ich fasse hier nocli kurz za^ammen, was der Benediktiner 
Clemens Sender in seiner Augsburgei- Chrnnik von DacltHer he- 
riclitet, wobei er demselben allerlei auf Salminger BeüilgUchea 
znsclireibt, während ei' diesen mit keinem Worte nennt '1. pDa 
mm solche Ketzerei täglich hie zunahm, da lieli ein Rat fahen 
an unser lieben Frauen Geburt achtet |d. i. Oktav, 15. Sept.) 
einen fremden Priester, Herrn Jakoben, welcher der Wieder- 
täufer Meister, Lehrer und Prediger war und seine Schüler 
lernte, nichts Eigenes zu haben, sondern in williger Armut und 
in Gemein zn leben. Dieweil er in den Eisen ist gelegen, 
hat ihm ein ßat sein Haus ersuchen (durchsuchen) lassen und 
hat in dem Haus (gejfunden einen großen Überfluß von Essen 
und Trinken, von Kleidern, Silbergeschirr und anderen Kleinoden 
und Geld, daß er ganz reich 'ist gewesen^). Ist bis in das 
dritt Jahr in den Eisen gelegen und darnach ausgelassen worden. 
Da hat man ihn auf die Eatstieg gestellt und (er hat) die Fingei 
aufgebebt und mit gesehworenem Eid diese Sekt widermfeu, 
falsch zu sein bekundet und sein Leben lang sie (zu) vermeiden. 
Dieser Jakob ist etliche Jahr darnach wie ein frommer Biedei'- 
mann, hochgelehrt, wohl erfahren, fromm und gerecht gen 
St. Urlicli (nit weiß ich, ob es durch einen Kat oder Zech- 
meister beschechen) zu einem Zugeselleuseelsorger angenommen 
worden, da er noch ist, und hat ihm alle Jahr 70 fl. ver- 
sprochen zu Sold und dazu accidentalia." Unter den Gefauge- 
nen habe sich auch Jakobs Fi-au befunden, der die Stadt ewig- 
lich verboten wurde. Indem dann Sender die Strafen aufzählt, 
welche über die Teilnehmer an der Wiedertäuferversammluag 
vom Ostertag im Jahre 1528 verhängt wurden, fährt er fort; 
„Au St. Philipp und Jakob Abend (30. April) hat man den 



1) Ausgabe von Koth, S. 137, I'.IO n. 200. 

2) In der Fiiaauug b lieiBst ea ciiifacli3r! „Dil der Wiedertäufer Sefcl 
täg-lich hie BO fast (sehr) xunabtii, da ist ein Rat ziigofuhren und hui 
am 15. TaR Septembris den Lehrer und Wiedertäufer, den abcrüonigtni 
Mviich hin zu ät. Ann», Jakoben, in Eisen i^efangon gelegt biB iu dm 
3. Jahr; er hnt seine Jünger geiernet die Armut zu biilten, und nach- 
dem nrnn ihn gefangen iiMt, hat ein liut aein Haus etauehen laasen, d« 
hat man ein volle;» Haus gefunden mit allem dem, das darein kert (ge- 
bort), und ujit Kleidnngcn, Kleinoden und Silbergeachirr ganz reich." 
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Jakob Oarmeliteii Frauen auf ein Karren gesetzt, dann sie hat 
selb nit wollen gan. Pen haben i Rodler zogen, die hat der 
Henker also sitzend auf dem Karreu mit Enten ausgestrichen 
bis für die Stadt." 

Die Bezeichnung Dachsera als Mönch, seine Gefangennahme 
am 15. Sept. and das von seiner Frau Gesagte beruht sicher- 
lich nur auf einer Verwechslung mit Salmingev; was wir da- 
gegen von seiner späteren Anstellung bei St. Ulrich erfahren, 
ist richtig; auch die Mitteilungeu über seine Lehre und die in 
seinem Hause vorgenommene Nachsuchung mögen sich auf 
Dachser beziehen '^l. 

Nach dem Absehlaß des Reichstags von 1530 erfuhr das 
Kirchenwesen in Augsburg mannigfache Veränderungen. Die 
auf Verlangen des Kaisers vom Rat ausgewiesenen evangelischen 
Prediger kehrten zum Teil nach Aagsburg zurück, auch der 
Magister Michael Keller, der noch vor dem Erscheinen Karls V. 
sich vor dessen Ungnade nach Memmingen gefluchtet hatte; 
andere wurden neuberufen, worunter die Straßburger Wolfgang 
Musculus und Bonifaz Wolfhart die bedeutendsten waren. Da 
diesH nebst Keller und der Mehrzahl der übrigen Prediger der 
zwingÜHchen Abend mahlslehre gegenüber der lutherischen den 
Vorzug gaben, ist es sehr naheliegend, daß sie nicht bloß die 
Sinnesum wandlang Dachsers sich eifrig angelegen sein ließen, 
sondern ihm auch durch ihre Fürbitte die Helferstelle bei 
St. Ulrich verschafften, da er sowohl auf die noch in wieder- 
tänferischen Ideen Befangenen einen günstigen Einfluß aus- 
üben, als auch ihnen selbst bei ihren Kämpfen mit den streng 
evangelischen Predigern sich nützlich erweisen konnte. 

Die hei-zogliche Bibliothek in Gotha besitzt einen Sammel- 
band, worin der treu zu Luther stehende Kaspar Huberinus 
die kirchlichen Zustände Augsburgs seit Beginn der Reformation 
bis zu Ende des Jahres 1541 und der auf Luthers Empfehlnug 
aus Wittenberg hieherberufene Äugsburger Joh. Forster seine 
Wirksamkeit daselbst vom .Jahre 1535^39 beschrieben*). 

1) Dieselben Ani^nben kehren veTküriit in Senders 1654 xu Ingolstadt 
gcdruuktor Historie» Betntio de ortit et prügreHSU tiaeresum in Germania, 
praesertiin vero Augustae Vindeüeuruiu wieder (S. 35f„ 2ö, 34 und SU). 

2) Uaa Origioal von Hubem Darsteltnii^ besitzt die St.-B. A. In 
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Bei beiden lieißt Daeliaer nur das Jecklein zu St. Ulrich, 
Als Luther an de» Rat eine Warnung vor der zwinglisclieo 
Lehre der Augsburger Prädikanten schrieb und dieser eine 
schiiftliche Verantwortung von ihnen forderte, allein trotz mehr- 
wöchentlicher Beratungen nnter ihnen kein einmütiger BeschluB. 
zu Stande kam, ,,da fuhren," wie Hnberinus berichtet, ^.ihrw- 
etliche zu und stelltens ihres Gefallens und unterschrieben di« 
andern, so nit darein verwilligen wollten. Denn das Jeckleift^ 
zu St. Ulricli unterschrieb sie alle mit seiner Hand, so docÄ- 
eines jetlichen Hand insonderheit darunter sollt gewesen sein."' 
Die Schrift wurde Mitte Oktober 1531 beim Rate eingereicht. 
Dachsers Name ist darin der letzte^). 

Höchst wahrscheinlich wurde auch von dem ältesten Augs- 
burger Gesaugbuch, das zuerst während üachsers IJefangen- 
schaft im Jahre 1529 erschien, die 2. Auflage, wenn nicht 
von Dachser allein, so doch unter seiner Mitwirkung henms- 



Wie Wilhelm Wackernagel im 1. Band seines dentschött 
Kirchenliedes von der ältesten Zeit bis zu Anfang des 17. Jahiv 
hunderts berichtet^), führt die I.Auflage den Titel: ^For« 
vnd Ordnung traystlicher Gesaug vnd Psalmen, auch etliaÜ 
Hymnus, welche Gott dem Herreu zu lob gesungen werdei^ 
Auch das Frttegebett, an statt der Bäpstischen erdichten Meft'" 
zuhalten. M.D.XXIX.^' 

Auf das 10 Seiten umfassende BVflhgebet folgt das 
Lied: „0 Mensch gedeunck die grosse klag (Gebet Jeremiä, 
24 Strophen)," hieran reihen sich 45 Psalmen, worunter auch 
schon Luthers: „Aiu feste bürg ist vuser Gott," 10 Gesänge 



seiner Monographie über Förster vom J. 18H4 voröffcutlichto Dr. W. Gei- 
maun auch Forsters Beschreibung zugleich mit deu wietitigsten Daten 
RUs der Darstellung dee Buberinus. 

1) Gerniacn, 3. m. 

2) Da auf dieses Werk, sowie auf WackerungelB Bibliographie zur 
Geschichte des d. Kirchenliedes im Iti. Jnhrh. hier noch oft Bezug ge- 
nommen wird, geschieht dies mit den schon von Knrl Gödtke In seisem 
GrundrisB znr Geschichte der deutschen Dichtung gebrauchten Ab- 
kürzungen WKL. für daa Kirchenlied und WB. für die Bibliographie. 
Auf Gödekee Work selbst, von dem hier nur der '2. Band iu Botracbt 
kommt, bezieht sich die Abkilrzang Gd, 
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und 7 Hymnen, davon 4 von Thomas Münzer. Dtsn Scliluß 
bildet: „Ain form gemainer bekantnuß vud gebets" '). 

Wie schon die 1, Auflage ohne Angabe von Drucker und 
Druckort , kam die 2. auch ohne Druckjahr heraus ^ ). Als 
jüngere Auflage wird sie schon durcli den Titelzusatz gekenn- 
zeichnet: „Alles von newem Corrigiert, gemert vnd gebessert." 
Die Psalmen sind darin auf 84, die übrigen Gesänge auf 22 
vermehrt. Die hier enthaltenen Psalmen 54, 103, 116, 138, 142 
und 143 nebst dem Hymnus Christe qui lux und dem Pflngst- 
gesang Veni Creator Spiritus hat Wackernagel als bestimmt 
nachweisbare Dichtungen Dachsers in seinem Kirchenlied ab- 
gedmckt^). In der Vorrede des Gesangbuches heißt es ferner 
von Dachser, daß er etlich Psalmen Davids, so vorhin von 
andern nit gemacht, in Reimen gesangweis' gestellet. Hiezu 
gesellt sich noch die Beobachtung zweier anderer Merkmale, 
wodurch schon Wackernagel zu der Annahme veranlaßt wurde, 
daß die Ausgabe von Dachser herrühre; von denselben wird in 
der Folge die Rede sein. 

Die 3. Auflage von 1533 umfaßt sogar 146 Dichtungen *). 
Auch ihr fehlt die Angabe von Drncker und Druckort; da aber 
die 3 Auflagen auf dem Titelblatt denselben Holzschnitt zeigen, 
sind sie wohl aus einer und derselben Dmckerei hervorge- 
gangen. 

Im Jahre 1535 schickte der Rat von Augsburg den Arzt 
Dr. Gereon Sailer mit Kaspar Huberinus nach Wittenberg, um 
sich von Luther einen wittenbergischen Prediger zn erbitten. 
Diesem gaben die Augsburger Pradikanten einen vom 20. Juni 
datierten Brief an Luther mit nebst ihrem Bekenntnis von der 
Abendmahl sl ehre, das im AnschluÜ an den Berieht der Straß- 



1) WKL, I, S. 389-iH, Nr. 302, beBchiieben nach einem Exemplar, 
wdclies daa 1. Stfick eines SammelbaudeB biliiet, der noch fünf weitere 
Druckschriften eothült und dem Prof. an der Studien.instalt St. Anna in 
Augsburg, Benedikt Greiff gehörte. Wo sich dasKelbc gegenivärtig be- 
findet, ist leider nicht nachweisbar. Siehe aneh Weilera Annalen dor poet 
National-Lit. (lei Deutschen, II, S. 32B und Germann, S. ä2. 

2) WB., S. 113f., Nr. 2!ll. Einziges Eiemplar in Stuttgart. 

3) WKL., III, Nr. 808-8ir>, 

4) WB., S. 122 f., Nr. 314, Nllmlierg(in Privatbesitz), 
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burger an die Stadt Münster vom 3. Mära 153+ abgefaßt war 
und im .Tabre 1535 auch bei Philipp Ülhart im Druck erschien. 

Dasselbe führt den Titel: „Ain knrtzer einfeltiger 
beriebt vom heiligen sacrament des leilis und btuts 
nnsera herrn Jesu Christi. Auch vom christlichen 
hinlegen des spanes. so sich bei der lere dieses hoch- 
würdigen sacranients gehalten hat. Item 1,0 baupt- 
articel christlicher lere wider jetzt schwebende ir- 
tumb. Durch die prediger und dien er des heiligen 
evangelü zu Angspurg." Am Schlüsse befinden sich die 
Namen D.Seb-Mayei', D. Michael Weynmar (Weinmair), M. Biv 
nifacius Wolfhart, M. Michael Keller, Wollfgangus Meußlin, Joli. 
Henricus, M. Jacobiis Dacbser, .Tob, Ehinger, Wnifgangus Hau^ 
und Leonh. KegeP). 

Im .Tahre 1537 begegnet uns endlich auch Salminger wie- 
der in Augsburg. Die Liste der in diesem Jahre hier wirken- 
den Lehrer führt ihn mit dem Namen Sigmund Salbinger als 
zweiten in der Reibe anf^). Nach Angabe der Steuerbücher 
wohnte er von 1537—40 bei Bonifaz Vogt unweit des Schuster- 
hauses ^). 

Im .Tahre 15.S7 erschien auch : „Der g a ii tz Psalter, 
das ist alle Psalmen Daulds, an der zal 150, So vor- 
mals biß ins halb tail zur kirchenübung in gsang- 
weiß gestelt, jetz erst mic höchstem fleiß in Ordnung, 
wie sie nach ein ander gehen, Auß Hieronimo, Pelice, 
Campensi, Munstero, Pagnino, Lutbero, Zwinglio, 
Bucero volendt vnd mit sein (fein?) gebundnen silbftB 
vnd reimen aigentlicli zu Teütsch Gsang-psalmen 
durch vil berümpter, fürbündiger (= ausgezeichneter) 
Dichter vnd Poeten, hienach benamsat, biß ans eni 
bracht, mit verzaichnns, in was Don oder Melodey 

1) GenüADii, 3. 87. Siehe auch Gd. 183, 29 und die Abhandlang vob 
Pfarrer Julius Hans über Augsbnrger RatecbiBmen äus dem lli. Jxhltli, 

in der Zeitechr. für prakt. Theologie, BandXtV, S. 101— 20. In GermanDf, 
Buch ist itusser di^r schon crwiütiiten Mitteilung auf S. 5<i von Dikchaw 
noch die Rede S. G8 und 123. 

2) GreilT, Beiträge etc., S, 146. 

3) Uoatige Maiimiliansatr,, A. 17. — .St.-A, A. 
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ein jeder soll vnd mag gesungen werden. Mit einem 
zwifachen Eegiater, Zu letst aiigehenckt vil wolge- 
setzte, künatliche gaistliclie lieder viler kluist- 
reicher männer, alles erst zusamen bracht, Ist 
yemant Guts Muts, der Psalliere. Jacob. 5, 1537." 
(24 Va Bogen in fi"). 

Dem Titel folgt ein Abdruck des Büclileins von Sebastian 
Franck aus Donauwörth: „Wie mann Beten vnud PsalHeren 
soll"'). Daran reiht sich auf der letzten Seite des 1. Bogens 
das Üichterverzeichnis, dem die einzelnen Psalmen und Lieder 
sich anschließen, Bei den meisten Dichtungen sind die Autor- 
nanien noch besonders dnrch ihre Anfangsbuchstaben ange- 
deutet. Mit der Überschrift: „Joachim Aberlin von Garmen- 
schwiler zu dem Christenlichen leeser-' folgt hierauf noch dessen 
Vorrede zu seinem Büchlein von 1534: „Ain kurtzer begiifT 
vnd innhalt der gantzen Bibel, in drew Lieder zu singen ge- 
stellt"^!, ferner eine Anrede Salmingers: „Weytter zum leser. 
S.S.," ein fünf Blätter umfassendes Register der Liederanfänge 
nnd schlielilich ein Gedicht, das mit den Worten eingeleitet 
ist: „Damit die nachuolgenden bietlein nit lähr stünden, ist 
das nachnolgend Maister gsang hinzu truckt worden. Auß 
Jehoskiel am 13. In thon, Wer ich in aler maisters schul ge- 
wesen. Sigmund Salniinger' '). 

Unter den Psalmen sind 42 von Dachser, 68 von Aberlin, 
13 von Salminger. Hievon wurden fi bereits bei Besprechung 
der 2. Auflage des Augsburger Gesangbuches als solche Dachsera 
vorgeführt. Von Salminger nahm Wackernagel 2 in seinKii'chen- 
lied auf*). 

Von den andern Liedern sind solche Dachsers: Kap. 2 
aus Matthäus, 3 achtzehnzeilige Strophen, beginnend: „Ich 
seufftz vnd klag vil langer tag" nnd Kap. 53 ans Jesaias, vom 



1} Dni-inauQhFrancksFsalm: „Obgleich die U.irpf ist gut und Bcharpr." 
GanADti Beschreibimg des Büchleins bei WKL., T, 406, Nr. 55, Siehe auch 
Gd. 12. 18. 

3) WB., Nr. 324 und (iä. 167, 6. 

3) 7 fiinfzeliuKeilige Strophen, beginnend: „Vermerekt all, die jr in 
(liser zeit leben." Abgedruckt bei WItL., III, Nr. 9<il. 

4) Ps. B7 und 58, WKL., III, Nr. 958 nnd 59. 
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Leiden diristi, 7 dreizehnzeüige Strophen, beginnend: ,.Wer 
hatt geglaubt vniiserra geruclit." Aus dem Augsburger G-e- 
aangbuch kehren hier von ihm wieder die Hymnen: Christa 
quilux, 7 vierzeilige Strophen, beginnend: ^Das liecht vnd tag 
ist vns Cliristus" und Veni Creator Spiritns, 4 siebenzeilige 
Strophen, beginnend: „Knmm heiliger gaist, Got schöpifer" ^). 
Der sog. Anibrosianische Lobgsang: „Herr Gott wir loben 
dich" kommt im Buche zweimal vor, zuerst mit M. L. (Martin 
Luther), dann mit .T. D. (Jakob Dachser) überzeichnet. 

Von Salminger rühren her die Lieder: ,,In Trübsal Herr, 
Buchen wir dich," 5 Str., ,.Ain lobgesang haben wir ghört," 
9 Str., „0 Zion frolock mit begir," 3 Str., und ,.So höret 
nnn all in gmain,'-* nach Esra 4, Vers 2 n. 9, und dem Buch 
der Weisheit, Kap. 5, 25 neunzeilige Strophen, deren Anfangs- 
buchstaben die Worte; „Sygmund Salminger von München" 
wiedergeben*). Dazu kommt der bereits erwähnte Meister- 
gesang am Schlüsse ^). 

Von dem Angsburger Meistersänger Jörg Breining ent^ 
decken wir hier die Dichtung: ,Got ewig ist on endes frlst,' 
von Zwingli: „Vatter vnser, getrewer Gott," von den weit- 
berüchtigten Wiedertäufern Thomas Münzer und Ludwig Heizer; 
„0 Herr, erlöser alles volks" *) und „Gednlt soll hau" '^). Hetzers 
Name ist allerdings im Buche völlig übergangen, der von Münzer 
fehlt im Dichterverzeichnis gleich jenem Salmingei's. 

■ Von dem Psalter, als dessen Herausgeber wir nnbedeiA- 
Uch Salminger annehmen dürfen, braclite das nächste Jalir auch 
eine zweite Ausgabe mit dem Titel: „Der New gesang 
psalter, darinn alle psalmen Dauids an der Zal 150, 
in gesangweiß gestelt, mit verzaychnüs, in was Melo- 



1) Die beidcD ersten Dichtungen finden wir bei WKL. 
I Nr. 816 und IT, die beideu Hymnen .ils Nr. SOS und 9, daKwiscben dia 

Itaiirten Paalmen (Nr. 810-15). 

2) Die Anfänge der vier Lieder aucli bei Gd, 185, 37. 

3) Bei WKL., fll finden wir im ganzen von i^alminger vi 
die Gcbon erwähntisn Pealuien (,9hH un>I 5!)), Um »kmaticliiacbe fiediubt 
(9<j0) and den HoistcrgBBang (9Ij1). 

4) B. Od, ir,2. 2. 
.'■,) H. Od. 244, 18. 2. 
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deye ein yeder gehe, sampt der Letaney vnnd allen 
Geystlichenn Liedern, so yetznweil an vil orten ge- 
sungen, merteils itz bin za thon werden, darbey an- 
zaigt dieAuthores, welchs Lied oder Psalm ein yeder 
gemacht liab. Ist ymant gatz mutz, der psalliere, 
Jaco. 5. Erst ietz uolendt, mit eim Register, 
M.D.XXXVIIL" 

Das auf dem 1. Bogen der Ausgabe von 1537 abgedruckte 
Büchlein Francks fiel weg bis auf den darin enthaltenen Psalm, 
der nun aber zu einem Akrostichon umgewandelt erecheint, 
dessen Stropbenant'iinge den Namen Sebastian Franck ergeben. 
Der übrige Raum wurde durch die Litanei nebst 5 Liedern aaa- 
gefiillt. Sonst blieb alles wie in der vorhergehenden Aus- 
gabe 1). 

Bei Beschreibung der 1. Ausgabe kannte Wackemagel 
das Buch noch nicht aus eigner Anschamiug und erklärt es 
für ein Werk Aberlins. Erst später lernte er das in dur Stadt- 
bibliothek zu Zwickau aufbewahrte Exemplar der 1. Ausgabe 
kennen und gab davon eine nachträgliche Beschreibung in seinem 
Kirchenlied ^). Die oppositionelle Haltung des Psalters gegen- 
über der orthodoxen Geistlichkeit veranlasste ihn zu der Ver- 
mutung, daß derselbe nicht in Augsburg, sondern in Ulm ge- 
druckt wurde ^). Es erfreuten sich aber damals auch in Augs- 
burg die Anschauungen Zwingiis eines weit höheren Ansehens 
als ^diejenigen Luthers. 

Neben Salmingei's Psalter kam im Jahre 1538 auch ein 
solcher Jakob Dachsers in Druck mit dem Titel: „Der gantz 
psalter Dauids, nach Ordnung vnd anzal aller Psalmeu, 
deren hnndert vnd fünfftzig seind, zurKirchen Übung, 
Yetz widerumh schier gar von newem nach dem Test 
auch der werten des Teutsch getruckten Psalters in 
Gsangweys sampt den genotierten Melodeyen geniachet 
vnd mit höchstem fleyli Corrigiert, auch mit anzaigung 

I 1} Stehe zu beiden Ausgaben WB.,'Nr.3<;5 u, GC und Gd. 173, 1 n. 3. 

I 2) WKL., I, S. 407, Nr. 5(;. 

r 3) WB., Kr. 3(Je, S. 147. Das zur Besclircibung der 2. Ausgnbe be- 

I ntitsto Exemplar fand W. in der Bibliothek des Ilervn von Meuscbsc)). 
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bey aim jeden Psalmen, in was Don, Weis oder Melo- 
dey ain yeder sol oder mage gesungen werden. Durch 
Jacoben Dachser. Oolossem. III. Leret vnd ermanet ench 
selbs mit Psalmen vnd Lob gesangen vnd gaistlickea liedem 
in der gnad vnd singet dem Herren in ewerm hertzen. 
M.D.XXXVin." 

In seiner Vorrede beruft sicli der Autor auf das Vorwort 
zu dem in Zürich gedruckten Gesangbüchlein von Dr. Joh. Zwick 
und bemerkt, daß er selbst auf Ansuclien vieler den ganzen 
Psalter „schier von newem nach dem text (so vil ymnier müg- 
lich) nit aUain des sinns, sonder auch der worten des teütseh 
getruckten Psalters vmb der vngelerten willen in gesang ge- 
macht vnd gestellet," etliche Psalmen aber, die von andeiii 
vorher nach dem Text der Worte abgefaßt wurden, ungeändert 
gelassen und nur fleißiger korrigiert habe. Wer singen wolle, 
möge betrachten, „wie, was, warumb vnd weme er singe, näm- 
lich dem Herren, mit klag, bltt, lob vnd danck Psalmen vnd 
gaisllichen gesangen von hertzen, vnd das alles im namen vn- 
sers Herren Jesu Christi." 

Die Psalmen, deren jeder die lateinischen Änfangsworte 
und die Melodie mit Noten oder den Hinweis auf einen mit 
der entsprechenden Melodie vorhergegangenen Psalm an der 
Spitze trägt, enden auf Blatt 133, dessen Rückseite einen Holz- 
schnitt mit dem vor Gott knieenden Harfner David zeigt. 
2 Psalmen sind von Luther. 

Die den Psalmen angereihten Gesänge sind folgende: die 
10 Gebote, der Glaube, das Vaterunser in 4 Weiseu, vmn 
ganzen christlichen Leben, vom Gsatz und Evangelio, der 
Passion, vom Leib und Blut Christi, das Maguificat, das Media 
Vita, eiu Bekantnuß und Bett zu Gott, 3 Weihnachtgesänge, 
Ambrosii und Augustini Lobgesang Te Deum landamas in 
2 Weisen, aber ungereimt, 2 Ostergesänge, 2 auf Christi 
Himmelfahrt, 3 auf Pfingsten, der Hymnus Christe qui lux'^j 

1) Während in der bei WKL., III, Hr. 8011 abgedruckten FaBraii{| 
von ChristuB als dritter Pereon die Bede ist, wird dieser hier wie ia 
litt. Orundtext als 3. I^ereou .ingeredet. („Dna liedit vtul t.ig bistu 
Christe etc.") 
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und der Lobgesang Himeonis. Daa Register bringt die Lieder- 
anfänge alphabetisch. Den Sciiluß bilden die Worte: „Getruckt 
zu Augspnrg durch Philipp Vhlart (sie!)" ^). 

Die dem Titel folgende Stelle aus dem Kolosserbrief des 
Apostels Paulus befindet sich bereits in dei'Selben Fassung, die 
von Luthers Übersetzung verschieden ist, auf dem Titelblatt 
der 2. Ausgabe des Augsburger Gesangbuchs. Ebenda schließt 
auch die Vorrede wie in Dachsers Psalter mit der Bemerkung, 
daß die Psalmen sich in Klag-, Bitt-, Lob- und Dankpsalmen 
unterscheiden, diese Unterscheidung liegt anch ihrer Reihen- 
folge im Gesangbuch zu gründe. Durch beide Wahrnehmungen 
wurde Wackernagel in seiner Vermutung bestärkt, daß das 
augsbnrgische Gesangbuch in zweiter Auflage ebenfalls von 
Dachser herausgegeben wurde. 

Welche Grundsätze Dachser bei Herausgabe der Psalmen 
befolgte, sagt er selbst in seiner Vorrede. Aber auch bei der 
Wahl des Anhangs verfuhr er wesentlich praktischer als Sal- 
minger. Während bei diesem der Anhang mehr aus allgemein 
geistlichen Liedern besteht, nahm Dachser besonders auch auf 
die verschiedenen Zeitabschnitte des Kirchenjalires und die 
kirchliehen Vorgänge Rücksicht und machte so sein Buch zu- 
gleich für den Kirchengesang verwendbar. Eine Bezeichnung 
des Dichters bei den einzelnen Nummern schien ihm, da 
diese entweder ganz von ihm herrührten oder doch manche 
Veränderung von ihm ei'fahren hatten, jetzt nicht mehr am 
Platze. 

Die Macht der Gewohnheit dürfte der Hauptgrund ge- 
wesen sein, daß gleichwohl das ursprungliche Gesangbuch noch 
in den Jahren 1539 und 1540 neue Auflagen erlebte. Die 
von 1539 wurde bei Melchior Earaminger gedruckt und nur 
um zwei Lieder vermehrt, wofür eines der Ausgabe von 1533 



1) ICO BlJittM in 8°. — St.-Ii. M. (von mir aelbst geaehen). — WB., 
Nr. 3G7; WKL-, I, S. 407, Nr. 57 und S. 833f., Nr. 3 (hier Abdruck der 
Torrede}; Gd. 173, 3; Weilers Annalen, U, S. 329. Laut U. Keasch, der 
Index der verbotenen Biloher, S. 231 Bteht das Buch im Index von Venedig. 
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wegfiel. Die bei Ulhart gedruckte von lr)40 kannte Wacker- 
nagel nicht aus eigenem ÄnblickM. 

Eine gründliche Reform ging erat mit den Auflagen von 1555 
und 1557 vor sich, zu welcher Zeit Dachser, wenn er auch bei 
den vorhergehenden Auflagen noch beteiligt sein mochte, nicht 
mehr in Augsburg weilte. Statt: ,,Fonn und Ordnung etc." 
lautet jetzt der Titel; „Gsang büchlin, Darinn der gantze 
Psalter Dauids sampt andern Gaistlichen gesangen mit jren 
Melodeyen begriffen.'' Nachweisbar sind zwar nur noch Exem- 
plare der letzteren Auflage. Allein schon der Zusatz, der hier 
den eben mitgeteilten Titelworten folgt : „mit fleiss tibersehen 
vnnd Corrigert (sie!). Anno M.D.LVII," weist darauf hin, 
daß die Reform bereits mit der Auflage von 1555 begann. 
In Jägers Chronik ist zum Jahre 1.5.55 bemerkt; „Hernacher 
haben sie (nämlich die Augsburger Prediger) auch das Gesang- 
oder Psalmenbnch, so sie Anno 1532 in Druck geben und noch 
vorhanden, an vielen Orten geändert, verbessert, viel herana- 
gethan und viel andre Gesang hineingesetzt und in Druck 
geben, welclies man allhie noch hat und gebraucht"*). In 
Stettens Kunstgeschichte heiL't es ferner: „Unser ältestes Psalm- 
nnd Gesangbuch wurde im Jahre 1555 gedruckt. Zwei Jahre 
hernach wurde es schon wiederum aufgelegt" ^). Aulier den sämt- 
lichen Psalmen gibt das Gesangbuch von 1557 auch den ganzen 
Anhang in Dachsers Psalter wieder und enthält dazu noch 40 
weitere Gesänge*}. Gedruckt wurde es bei Ulhart, der sicher- 
lich auch schon den Druck der Ausgabe von 1555 besorgte'). 



1) WB., Nr. 378 (Stadtbibl. Nürnberg) und 407. 

2) Vom Entstehen dieaeB GesangbuchB berichtet die Chronik solion 
beim Jahr 1532. — Da die 2. Aufl. von „Form und Ordnung etc." ohne 
Jahi'zahl, die von Wackern. Kunäcbst besprouhene, um 40 Nnuiinern ver- 
mclirte aber 1533 erschien, möchte ich am liebsten annchmeu, dass die 
3. Auflage achon 1032 herauakam und das von ihm uitierle Exemplar vo« 
1033 nnr einem unveränderten Abdruck derselben angehört. 

3) Bd. I (1779), S. 533. 

4) Das Te Deum landamue erecbeint übrigens nur in einer Fassung 
lind 7.war in Reimen, die beiden letzten Gesänge bei Daciiser erhielten 
eine völlig neue Gestaltung. 

5) WB., Nr. 697 (Anag; v. 15&5J nnd 738 (Ansg. v. 1557, in MUnohort, 
Gdttingen und Gotha). Aach die St.-ß. A. besitzt von letzterer eiD 
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Für die Zeit der Vierzigei- .Jahre verschwindet Dachsev 
fast gauz aus uaserm Uesichtskreis^). 

Dagegen haben sich aus dieser Zeit von Salminger nicht 
weniger als fünf Sammlungen von Kompositionen deutscher, 
niederländischer, französischer und italienischer Tonsetzer er- 
halten, die für jede Singst imrae aus hesondern Bänden bestehen 
und mit Ausnahme der ersten von Anfang bis zu Ende lateinisch 
geschrieben sind. Der volle Titel nebst Vorwort und sonatigen 
Zugaben befindet sicli nur im Tenorband, die übrigen Bände 
enthalten bloß die Texte mit Noten und Inhaltsverzeichnis. 

Nachdem zu Ende des 15. Jahrhunderts Ottavio dei Pe- 
trucci die Erfindung gemacht hatte, den Notendruck mittels 
Metalltypen herzustellen, entstanden zahlreiche musikalische 
Sammelwerke, welche zunächst die Kompositionen verschiedener 
Meister in sich vereinigten, dann aber auch von den Tonsetzern 
selbst veranstaltet wurden, indem sie ihre eignen Kompositionen 
in einem Baiide zusammenstellten. 

Von Salmingers Sammlungen erschien die älteste 1540. 
Ihr ziemlich wortreicher Titel lautet: „Selectissimae nec- 
non familiarissimae Gantiones ultra centum varlo 
idioniate vocum tam multiplicium quam etiam pau- 
-carum, Fvgae (luoque, utvocantur, a sex usque ad duas 
voces: singuUe tum artificiose, tum etiam mire 
iucunditatis. Besonder außerleilner, kunstlicher, 
lustiger Gesanng, mancherlay Sprachen, mer dann 
hundert Stuck, von acht stymmen an bis auf Zwo; 
Tnd Fugen, von sechsen auch bis auf zwo; Alles 
vorder (= besonders) nutzlich vnd handtsam zu singen 
vnd auf Instrument zubrauchen. Tenor, Cum Gratis 
et Priuilegio Imperatoriae Regiaeque Ro. Maiestatum 
quinqnennali. August ae Vindelicorum. Anno Dni. 
MDKL.-- 

Exemplar, das icli selbst bceichtiffte. Od. citiert die Angaburger CJesang- 
bUcher S. 163, 7, diie von 1557 S. 24 ii. 174, 18. Dieaes erwähnt aucb 
noch Greift', S. 134. 

1) Die eiuzige Mitteilnng über ihn fand ich in den BauiiieiBterreiih- 
nuo^en vom J. 1542, laut deren er um HO. Dez. dieacn Jahres ir> fi. cr- 
liielt, „nmb dz er Doctor Michaeli (Weiiimair) die Zeit seiner Kin,ukbuit 
und bisher im Spital i 
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Das zweite Blatt beginnt mit dem Wortlaut des aehoii in 
den Titelwoiten berührten ksl. und kgl. Privilegs vom 4. Ok- 
tober 1539, daran reiht sich in lateinischer und deutscher 
Sprache ein Vorwort Salmingeis, uder wie sein Name gedrnckt 
ist, SalhUngers, der Indes, ein Carmen von Erasmus von Rotter- 
dam nnd eines JoannisPrinciani (Piniciani?). Den eigentlichen 
Inhalt bilden 105 Gesänge von 42 mit Namen genannten Ton- 
setzern, worunter 1^ Deutschen, und einem Ungenannten, 
13 Tondichtungen sind vom Mllnchner Kapellmeister Ludwig 
Senfl, je 8 von Benedikt und Josquin, 7 von Adrian Willart, 
6 von Joh. Courtois, je 4 von Nik. Oombert, Joh. Mouton und 
Philipp Verdelott, je 3 von Sixt Dietrich i^Tlieodericus), Job. 
Heugel und Richafort, von 8 je 2, von den übrigen je eine. 
Das Werk beschliesst ein Nachwort des Augsburger Druckers 
Melchior Kriesstein mit dessen Druckerzeichen'). 

Am 12, Februar 1544 erhielt Salminger laut Katspr. auf 
seine Bitte bin die Erlaubnis, einen Tisch über das gesetzte 
Mass (vor seinem Hause) zu laden und zu besetzen. Diese 
Mitteilung enthält auch schon Schletterers Abhandlung über 
Salminger in Eitners Monatsheften mit dem Bemerken, dass | 
vielleicht Salmingers Frau einen kleinen Kram oder er selbst 
einen Buchhandel betrieb*). 

Im Jahr 1545 kam Salmingers zweite Sammlung in Druck , 
mit dem Titel: „Concentus octo, sex, quinque et iinatnor 
vocum omnium iucuudissimi, nnspiam antea sie i 
diti." Unter einem Distichon erblicken wir dann in Farben 
das Druckerzeichen, das Orpheus, mit der Harfe auf einem 
Felsen sitzend, darstellt, dem von der Linken seine Gattin 
Eurydike aus dem Tartarus entgegeneilt, während rechts von 
ihm ein Delphin den Arion trägt. Unter dem Bilde ferner 
befinden sich die Worte: „Cum Gratiii et Priuilegio Caesareae 



1) FUnf Stimmbltnclo klein quci 8°, Kaiaerl. Hotbibliotliek in Wien 
u. z. T. Kcrmaii, Nation,ilniiiaGnni in Nürnberg. Dns hier Mitgeteilte naeh I 
Hubert Eitncra Roschreibung in äoiner Bibliognipbie der Musikaammet- 
\s'erke des IG. und 17. Jalirit., Berlin 1877, S. 62. — Die Anfänge der 1 
dentBohen Tonatücke bei Gd. 87, 18, — Vgl. Wellera AtiEalen, II, 18. 

2) a, a. 0., S, 184. 
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B Maiestatis. AugiisUe Vindeliconini. Philippus Vlliiirdus 
excndebat. Anno M.D.XLV."'). 

Die Elickseite bringt eine Ansprache in drei Disticlieii 
ad Musicae artis stndiosos von Andreas Rosetus, der bereits 
1535 als Lehrer an der Studienaiistalt zu St. Anna wirkte. 
Anf dem zweiten Blatte folgt die vom 1. Jnni datierte Wid- 
mung Salmingers, oder wie der Name gedruckt ist, Salblingers 
an Bürgermeister und Rat zn Augsburg. Er sei von ihnen und 
einigen vornehmen Privatpersonen hier aufs freigebigste unter- 
halten worden, wofür er ihnen immer Dank schulde. Als Be- 
weis seiner Dankbarkeit habe er, nachdem er lauge Zeit und 
vielmals die Vorräte sämtlicher hervorragender Musiker (oranium 
optimorum Musicorum sylvas) durchmustert, die nachfolgenden 
Gesänge, deren Text dem Schatze der heiligen Schriften ent- 
nommen sei, zusammengestellt. Dieselben würden in dieser 
Stadt zum ersten Mal in Druck gegeben. Auf eine besondere 
Empfehlung der Musik verzichte er hier, da eine solche schon 
von sehr vielen unternommen und noch jüngst vom Stadt- 
Hchreiber Geo]^ Frölich veröffentlicht wurde*). 

Nach einem Lobgedicht auf die Mnsik, das einen Kollegen 
des Rosetus, Hieronymus Ziegler ans Rothenburg, znni Ver- 
fasser hat, bringt der Index die Anfänge der 36 Motetten mit 
den Namen der 26 meist niederländischen Tonsetzer, von sieben 
je zwei Stucke, von den übrigen nur je eines, zwei Stücke 
haben zum Komponisten einen unbekannten. Zwischen dem 
Index und den Texten der einzelnen Tonstücke begegnen wir 
noch einem Lobspruch auf Salmingers Werk von Melchior 
Scherrer, der sich als Augustanae Reipublicae Scriba bezeich- 
nete und gleich seinen Vorgängern Rosetus und Ziegler hiezu 
des elegischen Versmasses bediente. Unter den Tondichtungen 
befindet sich auch ein Trostspruch der 1539 verschiedenen 

1) Vier Stimmbäudc klein qner 4°. In oinem Saraiuel bände der St,-B. 

M. und einem si.khen der Sl.-B. A. Nach Eitoer, 3. aH, auch in Wien 
nnd (unvullBt.) in Kassel. 

2) Gemeint ist FföliuhB 1540 von Kriesatein gedruckte Abhandlung: 
„Vota preis, loi) vnnd nutzbarkait der lieblichen kunst MtieicH." Neu- 
gedruukt in Friedr. Jak. BejBcblagB von gi'.hw. Hall Sylloge vaiior. 
opuaculor., Bd. I, 1729, S. 6G«— 81. 
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Kaiserin Isabella an itvea Gemahl Kail V., komi)ouitirt Toa 
Nik. Payeii, eine von Juh. (Jüler, Dr. beider Rechte, verfasste, 
von Senfl komponierte Nänie auf den Tod der Gattin Christoph 
Ehems, seu. und eine auf Ehern selbst, verfasst von Joh, Pinician 
und komponiert von Leonhard Zinssmaister. 

Die letzte Seite enthält Salmingers Wappen, das in einer 
kreisförmigeffl gelben Blattverzierung, die von einem giitnoD 
Kranze umgeben ist, oben in einem blauen Streifen einen Fisch 
(Salm, Saibling), unten auf weissem Grunde die untere Hälfte 
eines roten Eades darstellt. Darunter stellen die Verse: 

Hisce Sigisniundut; claris insignibus auctus 
Salblinger, patriam aignat ntramque colorM. 

An die Concentus reiht sieh noch im nämlichen Jahre eine 
neue Arbeit Salmingers mit dem Titel: „Cantiones Septem, 
sex et quinque vocura. Louge grauissimae iuxta ac 
amoenissimae, in Germania maxime li acte uns typis 
non excusae.'' Mit einem Distichon als Übei-schrift folgt das 
Druckeraeicben, bestehend in einem Flügelknaben mit Anker, 
der auf einem Delphin reitet. Darunter lesen wir die Worte: 
„Cum Gratia et Priuilegio Caesareae ac Regiae MaiestaÜs. 
Augustae Vindelicorum, Melcliior Kriesstein excudebat. Anno 
M.D.XLV«)." 

Die Kückseite des Titelblattes enthält eine Ansprache au 
die Musiker in Distichen von Conradus Acontius Edelbergensis. 
Das 2. Blatt beginnt mit einer Widmung des Stadtschreibers 
Frülich vom 22. August 1545 in Prosa an Joh. Jak. Fugger. 
Darin nimmt er Bezug auf das von ihm selbst verfasste Ma- 
sices Encomion, dessen auch Salminger in der Widmung seiner 
Ooncentus an den Rat gedachte, und erzählt dann, wie unter 
seinen Augen „Saiblinger- in diesen Tagen mehr als 30 Lieder 
zusammenstellte und ihm zugleich die Wahl eines Patrons 
übertrug. Einen geeignetem aber konnte er nicht finden al« 



1) Die Farben sind die von Bayern (weiß-blau) und Angab nrg (grttn- 
weiU-riit), das Kad deutet vic'lleicht auf SalroiiigerB Herkunft von einem 
Wagner hin. 

2) Vier Stimrobände klein quer 4°, St.-B. A. Nath Eitiior, S. ilO, auch 
in WIeD. 
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H. Sa^kofer, J«koh l>acli»^i' iiud Si^maad Salraingcr. 
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ihn, der nicht nor ein sehr scharfes Urteil über die Komposi- 
tionen <ler Musiker besitze, sondern anch selbst ei» rorzflglichei- 
Musiker sei. Deshalb möge er seine Empfehlang S&lblingers 
in dem Sinne aafnehmen, dali es offenbar werde, daß nicht so- 
wohl dessen Fleil> als seine Empfehlung einen Kinflaß auf ihn 
ausgeübt habe. Daniii reiht sich mit der Überschrift,; ^Sigis- 
mundi Salhlingeri ad snavissimos M^usicAe artis studiosos Epi- 
gramnia- ein Gedicht, worin Salminger nach einem Lobe der 
Musrk im allgemeinen Fngger als seinen Gönner preist and 
die Sänger bittet, für das im vorliegenden Bache enthaltene 
Gute allen Dank auf diesen zu übertragen, der es zum Drucke 
heföi-derte. Die darunter angebrachten Bnehstaben A. R. legen 
indes die Vermutung nahe, daß dasselbe nicht von Saluiinger 
s^st, sondern in seinem Namen von Andreas Rosetus verfaßt 
wurde, der bereils die Concentus mit einem kurzen Gedichte 
einleitete. Hierauf folgen noch 8 asklepiadeiscbe Strophen des 
Primarius der Studienaustalt St. Anna, Sixt Birck, eine Reihe 
von Hendeka.'Jjilaben des uns schon bekannten Hier. Ziegler, 
sowie von Heiameteni des gleiclifalls bei St. Auna als Lelirer 
wirkenden Andreas Diether, endlich 2 elegische Dichtungen, 
die eine vom Augsburger Syndikus Leonh. Gebhart, die andere 
von Fabian Kaiu aus Bischofs werda. 

Die den eigentlichen Inhalt des Buches ausmachenden Mo- 
tetten sind, wie uns der Index belehrt, 32 von 2(( Tondichtern 
und einem Unbekannten, bis auf eine insgesamt religiösen In- 
halts, 4 Kompositionen rühren von Willart her. je 3 von Gom- 
bert, M. Jan und Lupus, von dreien je 2, von den übrigen 
je eine. 

Im Jahr 1546 erhielt auch Salminger laut Baumeisterbuch 
am 3. April nachträglich eine Verehrung von 4 fl. ^filr die 
Gsang, so er eim E. Rat zugeschrieben hat." 

In diesem .Tahr kehrten zugleich seine Cantiones von lö45 
in einem mit alleiniger Ausnahme der Jahrzahl uuveräiiilerleu 
Abdruck wieder'). 



1) Sammelband der St.-B. M. qbiI uwei SinniiielWiinJo di'f 8l.-l). A., 
einer zugleich mit den Concentus, 



215 M. Hiitllkufur, Jakob Diiiliser und Si{,'muu'l Saliuingw. 

Salmingetii viertes Sammelwerk, dem Jahr 1548 augehöiig, 
führt den Titel: „Cantiunes Selectissimae. Qnatuor Vo- 
cam. All eximiis et prae stantibus Caesareae Maie- 
statis Gapellae Musicis, M. Cornelio Cane, Thoma 
Creqailone, Nicoiao Payen et Johanne Lestainnier, 
Organista, compoaitae et in Comitiis Augnstanis 
studio et impensis Sigismundi Salraingeri in Inceni 
aeditue. Liber Primus.-' Hierauf folgt dasselbe Drucker- 
zeichen wie bei den Concentiis, aber ungemalt und mit einem 
auderu Distichon als Übei'schrift. Unter dem Bilde steht: „Cum 
gratia et priuilegio Caesareae et Regiae Maiestatis. Philippiis 
Vlhardus excudebat Augnstae Vindelicorum. Anno 1548." 

Die Rückseite bringt eine Widmung Salmiugers an die 
Fugger, die ich ihrer Kürze wegen hier vollständig wiedergebe. 

Nobilibus atqne tienerosis Inclitae Fuggarorum Dumus 
Heroibua Singalis S. D. P. 

Aliis alia dona, Nobile« atqne geuerosi Heroes, benignitas 
divina largita est, uberrima ijuidem, mihi vero nnicum hoc 
quasi vitae sustentamen tribuit, ut liarmouicam dulcedinera, 
singnlare animorum exnscitatricem, qnantum in me i?it, iuvem 
atqne illis gratificer, qui virtutibus et dignitate caeteros ante- 
cetlunt. Recte igitur et oportune vos Dens Opt. Max. per Cae- 
saream Maiestatem ad hnius clarissimae urbis res gubernandas 
hoc ipso die evexit, quo mihi opus mnsicum in manibua fuit, 
atqne eo ipso vos omnium bonarum disciplinarum Patronott 
liberalissimos sahitem. Accipite igitur, efüictim queso, ha»*.' 
etiam cantilenas pacato vultu, ut nonuulli vestrorum iam prW 
dem aliorum per me edictam indnstriam non detrectarunt, me»; 
qne dientulum vobis habete comniendatam. 

III. Augusti M. D. XLVIII. 

Hierauf folgen 8 Distichen. Jeder der 16 Verae ist 
l-J Abteilungen gesondert. Die ersten 4 Distichen ergeben miV 
den Anfangsbuchstaben der Abteilungen von oben nach luite^ 
die Namen Antonivs, JJacobvs, üeorgivs, die 4 letzten: Chri^ 
stof, Vlrichvs, Reimvnd. 

Von den auf Blatt 2 beginnenden Tonstncken sind 5 von 
Cauis, 5 von Crequilon, 5 von Payen, 2 von Lestainnier, sämt- 
liche religiösen Inhalts. 
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M. Kadikoicr, Jiikob DacliBcr iiiici Sigmund Salmiiiger. 27 

Im Jalir 1549 veröffentlichte Salniinger za diesem Werke 
den KWeiteu Baucl, betitelt: „Cantiones Selectissiiuae. 
Quatuor Vocuin. Liber Secundus." Im Übrigen ytimmt 
die Titelseite bis auf die Jahrzahl ganz mit jener des I.Bandes 
überein. 

Den sofort auf der Eückseite beginnenden Inhalt bilden 
2 Tondiclilungen des kgl. Hofliapellmeisters Peter Massena, 
näiolicli ein Kanon, den er der Königin Maria von Ungarn 
widmete, mit 4 Variationen und ein zweiter, dem Erzherzog 
Maximilian, ihrem Neffen, bei seiner Abreise nach Spanien ge- 
widmet und ebenfalls fiir verschiedene Weisen eingerichtet, 
ferner 11 i'eligiöse Tonstüeke von Clemens non Papa, Den 
Schluß bildet der Index fiir sämtliche Kompositionen,^) 

Die an der St.-B. M, und St.-B. Ä. vorhandenen Exem- 
plare habe ich insgesamt selbst besichtigt. 

Als nach dem nnglucklichen Ausgang des schmalkaldischen 
Krieges das Interim in Augsbui^ eingeführt und der zünftische 
Rat abgesetzt worden war, wurden am 26. Ängust 1551 die 
10 evangelischen Prediger, darunter auch Dachser vor den Bi- 
'schof von Arras gerufen und im Namen des Kaisers aufgefor- 
dert, binnen 3 Tagen mit Weibern und Kindern aus der Stadt 
zu ziehen nnd zeitlebens im Reiche nicht mehr zu predigen. 
Die meisten begaben sich in die Schweiz. ^) 

Am 4. April 1552 rückten Kurfürst Moritz von Sachsen 
und die mit ihm verbündeten Fürsten in Augsburg ein. Auch 
die ausgewiesenen Prädikanten wurden nun wieder zurück- 
berufen und durcli einen vom 11. Juni datierten Beruf unter 
Hinweisuug auf eine fürstliche Verordnung vom 7. Juni beauf- 
tragt, am Dreifaltigkeitssonntag (12. Juni) wieder zu predigen. ^1 

1) Jo vioi' SKmmbiinde klein iiuei 4°. Bt.-B. M. für sich alloia, so- 
wie auch in deraaulben Samnielband, ikr bereits die Coiicentua eiitbält. 
Das 3. Bnch ferner in einem SnminelbiiDd der St.-B. A. zugleiub mit deu 
CiintiuDes von 154K. Nuch Eitoer das 1, Buch teilweise auch in Berlin 
und Wien, das 2. ebenfalls teilweise in Berlin, 3. 103 u, 106. 

2) Cassers Hiigsbnrgisehe Änualen bei Mencken, llalba. 18))4. Dar- 
nach auch Schieß und Jäger, Das Prot, vom ST. AnguBt bemerkt nttr 
knr!!, diiss im Rat von ihrer Verweisung berichtet wurde. 

3) Der Beruf in Jägers Chr., f. 242. Im Rpr. vom 11. Juni heiüt es 



28 ^1- Kaiilkofiir, Jakuli Duuliser und Sigiuuiid t^ntmiiiger. 



Als aber der Kaiser uacli Äb»chluli des Pasaauoi' Vertrags 
auf dem 2uge, den er zur Wiedergewinnung der von den Fiir- 
äten au Frankreich abgetretenen Festung Metz unteinummen 
liaLte, am 30. August dieses Jahres wieder nach Augsburg 
kam, gestattete er zwar den Priidikanten, ihre vor kurzem neu 
begonnene Thätigkeit iu Augsburg, fortzusetzen; drei derselben 
aber, von denen ihm berichtet worden war, daß yie „allerlei 
geredt, gehandelt und praktiziert hätten, das zu Aufruhr, Em- 
pörung und allem Unrat dienen möcht," Johann Flinoer zu 
hl. Kreuz, Johann Traber im Spital und Jakob Dachser, Helfer 
zu St. Ulrich, mullten abermals die Stadt verlassen'). 

Für Dachsers Frau Ottilia beschloß der Eat, wegen ihres 
Alters und ihrer Leibesschwäche beim Herrn von Ärras um 
die Krlaubnis ihres Verbleibens iu Augsburg anzuhalten*», und 
iu der That wurde derselben bewilligt, „daß sie in Ansehung 
ihres Alters allhie bleiben möge, doch dergestalt, daß sie in 
allweg mit niemand nichts praktizieren, auch gar keine Ver- 
sammlung in ihrem Haus gestatten solle"*). 

In einem Folianten mit der Aufschrift: „Zur Augsburger 
evangelischen Kirchengechichte gesammelte Bemerkungen," den 
der Augsburger Lehrer Ludwig Hreiff hauptsächlich aus Ma- 
nnskripten der St.-B. A. zusammentrug und nebst andern Sam- 
melbänden von seiner Hand der Bibliothek des histor, Vereins 
für Schwaben und Neuburg vermachte, fand ich unter andern 
Notizen über Üaehser, die mit Jägers Aufzeichnungen überein- 
stimmen, auch die, dass sich derselbe 1552 nach Pfalz-Neubnrg 
begab und fast 81 Jahre alt 1567 zum Besuch seines Bruders 
wieder hieher kam und hier auch sein Leben beschloss*). 



knrz: „Die licnn Prädikanten BoMen auf morguii aufgestellt und die In- 
terimUten alsbald geurlaiibt und stattlich abgefertigt werden." Vgl. aucli 
GftBHEr n. a. 0., 1870. 

1) Rpr. vom 25. August, Bei üasaer, Sehiell imd Jägnr uiir gann 
knrze Notis. 

2) Rp». vom 29. August. 

3) Epr. vom 10. September. 

4) S. 1(M. 
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M. lladJkül'er, .lakob Dacliaer iiiid Sigmund Salmingor, 20 

Sigmund Salminger wird in den Stenerhüchera von löfil 
und 62 als Fuggere Diener bezeichnet, in der engen Kirchgasse 
wohnend, 1563 ist er hier nicht mehr za finden; dagegen wird 
im Steuerbuch von 1575 ein den gleichen Vornamen führender 
Sohn Salmingers als augsburgischer Söldner erwähnt. 

Obwohl ich die bei meinen Forschungen über Dachser und 
Salminger gewonnene Äosbeute eben nicht als eine dürftige 
bezeichnen kann, bleibt mir zur Charakteristik beider Männer 
doch nur wenig zn sagen iibrig. 

Dass sie nicht leichtfertig und auch nicht aus Eigennutz 
der Sekte der Wiedertäufer beitraten, beweist schon der Um- 
stand, dass sie erst nach einer jahrelangen Haft sich zum 
Widerruf herbeiliessen. Wenn Sender von "Dachser erzählt, dass 
nach seiner Gefangennahme in seiner Wohnung zahlreiche 
Kleinodien aufgefunden wurden, ist damit noch nicht bewiesen, 
dass er diese zu seiner persönlichen Bereicherung hier an- 
sam melte. 

Die Mitteilung des Kaspar Huberinus, dass in der Ver- 
antwortungsschrift, welche die Augsburger Prädikanten im 
Oktober 1531 dem Rate Übergaben, sämtliche Unterschriften 
von Dachser herrührten, lautet für diesen keineswegs ehrenvoll ; 
wenn er sie aber auch nicht etwa bloß einem auf ihn au8geübt.en 
Drucke nachgebend und auch nicht in der Voraussetzung nieder- 
schrieb, dass dagegen keiner von ihnen sich beschweren werde, so 
hat er sie doch wenigstens nicht gefälscht, sondern nur das wahr- 
scheinlich von ihm selbst in Eainschiift gebrachte Schreiben 
anch mit den Namen der damaligen evangelischen Predigei- 
versehen. Forster stellt ihm späterhin ein besonderes Zeugnis 
seiner Khrlichkeit aus. Als er nämlich den Bonifaz Wolfliart 
wegen einer besonderen Äußerung in einer Predigt zur Rede 
stellte, , dieser aber sie wegleugnete und auch die dabei an- 
wesenden Prädikanten behaupteten, davon nichts gehört zu 
haben, gestand Dachser offen, dass Wolfliart dieselbe gethan 
habe'). 



30 M. Undlbdftr, J:\kab Davliarr und Sigrauiui Snliitiiiger. 

Zu seiner Entlassung im Jalir 1552 trug vor allem andern 
wohl der Umstand bei, dass der Kaiser oder dessen Rate von 
seiner einstigen wledertäuferiachen Tbätigkeit Kunde erhalten 
hatten. 

Wenn sicli Daehser und Salminger nach ihrer BefreiuBg 
nicht mit ihrer Berufsthätigkeit begnügten, sondern auch als 
Schriftsteller auftraten, gereicht ihnen dieses nur zum Lobe, 
auch wenn sie damit die Hoffnung anf eine Verbesserung ihrea 
Einkommens verbanden. Ihre Gedichte waren allerdings nur 
Nachbildungen; die von ihnen herausgegebenen Psalmensamm- 
lungen aber sind die ersten vollständigen in Reime gebrachten 
Psalter der Reformationszeit; auch das in zweiter Anflage vffi| 
Daehser besorgte Gesangbuch ist nicht bloß das illteate Aug». 
burger Gesangbuch, sondern eines der ersteu nach Luthera 
Auftreten überhaupt. 

Den von Salminger verüft'entlicbten Melodien Sammlungen 
femer verdanken wir die Erhaltung manches Tonstlicks, das 
sonst wohl für immer der Vergessenheit anheimgefallen wäre. 
Dass er fnr dieselben nicht nur kaiserliche und königliche 
Privilegien erlangte, sondern einige auch dem Rate und der 
Eaniilie Fugger widmen durfte und zugleich Männer wie der 
Primarius Sixt Birck, der Stadtschreiber Georg Frülich und 
sogar Erasmns von Rotterdam dieselben durch Gedichte oder 
Von'eden empfahlen, läßt uns anf ein nicht geringes Ansehen 
des Mannes als Musikkenners schließen^); es hätten auch die 
Tonsetzer, von denen er Kompositionen bekanntgab, sicherlich 
entschiedene Einsprache dagegen erhoben, wenn sie die Auf- 
nahme eines ihrer Tonstücke in eine Salraingerische Lieder- 
sammlung als eine Schande betrachtet hätten. 



1) Nach Gnsaer (n. a.. 0., Ralba. 17H0) und Jiigcv (f. 107) ertettte 
in der Miiaik Untei'ricbt, 
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G. Braun, Eiiio Pf.irrbesetziing aus 'lern Jaluc HUI. ;5l 

Eine Pfarrbesetzung aus dem Jahre 1611. 

Von 
G. Brann, Pfnn-er in Bnrk in Mittel fr au ken. 

Die kleine Ffarrüi Burk, am uördlichen Abhänge des Hossel- 
bergB Kwiachen dem Oberlauf der Ältmülil und dem der Wöruitz 
gelegeu, iimfaSte im Anfang des 17. Jahrhunderts, wie liente, dns 
Pfarrdurf Burk mit den Weilern Matzmanusdorf und Hllttlingen; 
zählte abei- damals im ganzen nur 62 llSiiser [„Herde"), während 
sie jetzt in den 3 Orten zusammen 129 Hausnummern zählt. Eine 
Eigentümlichkeit, die sie mit den drei benachbarten Ffarreicn Geyer' 
berg, Königshofen {au der Heide) und Wieseth teilte, war, dalj der 
Markgraf als Inhaber der staatlichen Oberhoheit über dieseB Terri- 
torium (der j.hoheu Freisch") nach dem Fassauer Vertrag und dem 
Augsbürger Keligiousfrieden die Itecbte eines summua episenpus bo- 
safl, während der Bischof von Eichstädt als Lehensherr der Pfarrei 
das Fatrunat über dieselbe and damit das Recht, die Pfarrer zu no- 
mrnieron, hatte und ansUbte. Fortdauernde Sti'eitigkeiten und Uei- 
bereien Über den Umfang beider Kompetenzen, namentlich bezüglich 
der Verwaltung des Bnrker Kircheuguts oder „Heiligen", waren die 
Folge diese-8 Uojipel Verhältnisses, in welchem die Pfarrei verblieb, 
bis beiderlei Hoheit, die der Markgi'afen und die der Eichatädtcr 
Bischöfe, an die Krone Bayern kam. Die Hauptsache dabei wur, 
daB die üemeinde. seit sie IBTiS mit eigenem Willen und Hilfe des 
Markgrafen evangelisch geworden, Dauk der Wachsamkeit der mark- 
gräflicheu Beamten auch evangelisch blieb, während nn 20 andere 
Pfarreien der Markgrafachaft, die auch (nach dem Grundsatz: cujus 
regio ejus religio) evangelisch gewiirden, in Folge ähnlicher unklarer 
VerhSltnisse uud maugeluder Wachsamkeit auf mark gräflich er Seite 
wieder römisch wurden "^J. 

Während noch im Jahre 1553 der bischöfliclio Amtmann zu 
Arberg (2 Stunden östlich von Burk) die bischöflichen Gerechtsamo. 
bezüglich der Pfarrei Burk (und der drei auderen oben genannten 
Pfarreien) vertrat, erscheint im J. 15ü7 das Geschlecht der Seckou- 
dorf, in Markt Bechhofen gesessen und um 1620 ausgestorben, als 
mit der Loheusgereclitigkeit d. h. dem Patronat über die vier Pfar- 
reien betraut, das sie als Lehensleute des Bischofs, ihres Lehens- 
lierru, ausübten. Durch mannigfache Willkür und Eigenmächtigkeit 
in Verwaltung des Burker Kircheuguts, deren sie sich schuldig 
machten, gereichte dieses Patronat der evangelischen Seckendorf der 



]) Vgl. die Klage des Ilnfpredigers in Ansbach vom J. 1717 in Nr.35 
tum. II der Burker Kunsistorialakten, deuen obige Mitteihnigen haupt- 
Bäcblich entuommeu sind. 
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32 ''■ Bniiin, Eioe Pfnrrhesetaung nus dem Jiihre IIJU. 

Pfarrei nicht znin Vorteil, zumal sie nur ^/^ ßtuiideu von Burk ent- 
fernt wohutfin. Auch der folgende Ausschnitt aus 'der Geschichte 
dieser P&xrei zeigt sie uicht eben als Beförderer der kirchlichen 
WolfaLrt ihres Machtbereichs. 

Im September 1611 wurde Pfarrer Georg Köiiloiu iu Burk s 
Pfarrer in Königshofen, nur eine Stuude davou, erunnnt, tiachdem 
Pfarrer Helmuth iu Köuigahufeu sich daselbst uumöglich gemacht. 
Der Patrou, Uaus Jakob von Seckoudorf, ließ nicht nach, bis Kön- 
lein, der sehr ungern daran ging, in die Vorsetzung willigte 
durch die Gemeinde KCuigabofen (mit der Filialgemeinde Bechhofen) J 
zu einem tUchtigen, froromeu Pfarrer kam, den die Gemeinde Burk 
an KSnleiu verlor. Nuii handelte es sich um die Wiederbesetaii 
der Pfarrei Burk, deren Gesehiciite iu den Burker Kousistorialakten \ 
(tom. I, Nr. 32—53) ziemlich vollständig vorliegt und eine 
tereasanten Einblick in den damaligen kirchlichen Geschäftsgang der 
Markgrafschaft gewährt. 

Sie beginnt mit folgender Bittschrift des Pfarrers Jesse Lietz- I 
hamer zu Thaen an deu Markgrafen Joachim Ernst iu Ansbach, prK- I 
seutiert 22. April 1011: 

Durchleucbtiger, Uocbgeborner Fürst, gnädiger Herr, E. F. G. 
erinnern sieb gnädig, daß deroselben ich jUugst verwicbener Tagen, 
nuterthfiuig supplicirend, zu erkennen geben, in was Irrung und Be- 
schwerlichkeiten ich nunmehr vor sechs Jahren durch Äugustiu Mai 
Bum'amaun zu Hieaingeu |HliBatugen| (wegen zur Pfarr gebürigen 
brieflichen Urkuuden, die ich Pflicbt uud Gewissens halben i 
nere uf der Kanzel ahnden müssen, er aber, Mair, in ceutinenl 
widersprochen^ gerateu : Indem bei augestellter Gommissiou, dabei I 
ich viel zu ahnden hätte, welches ieli aber für dies Mal dem ge- 
treuen lieben Gott befelilcu muß; besagter Bauersmann mit seinen 
Anliäugern erstritten ; Ob ich mit Erzeignugen oder Zumutungen 
gegen Weibspersonen mich vergriffen. Weil dann ein Mensch mit 
dergleicLen Scherzroden sich leichtlich vergreifen kann, iumaßeu ich 
diesfalls meine Unschuld auch nit allerdings behaupte. BitteE.F.Q. 
ich nocbmalen unterthänigst umb Gottes willen, die gei uhon au 
meinen ausgestandenen Strafen (^weil ich nunmehr in das Bechstc 
Jahr gebüfietj ein gnädig Benügen zu haben und in Ansehung i 
nea nnschuldigen Weibs uud kleineu totkrankeu Kinderlein, samt i 
ehrlichen Freundschaft, welche teils iu dero Laudeu viel ausgeatan-- t 
deu; die gnädige Verfügung thun, damit ich wiedorumb mit Dieuaten .1 
verseheu werden möge. Will ich mich vermittelst göttlicher Guaden 1 
also verhalten, daß zuvörderst E. F. G. wie auch deroselben wohl-^ 
verordnete geist- und weltliche Rät, dann die mir anbeföhleno Pfarr- 
kinder mit mir wohl zufrieden sein sollen. Solche flirstmildo Gnad ' 
wird Gott der AllmUchtig in andere Weg reichlich betuhnon, 
bin ich es auch mit iubriiustigem Gebet zu verdienen gefliJ 
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G. Brnun, Kine PfarrbeBetiiing ans dem Jahvp Ifili. 33 

Hiemit K. F. G. an gnädiger gewiilirigp.r reaolutiou iintertiiäiiig be- 
fehleud. 

E. i\ G. 

uutertliäniger 

Jessc Lietaliainor, 

FUuf Tage darauf, am 27. April 1611, [jTilaeutierte siüli in 
Ansbach fulgeodo Bittaclirift des damaligen Wassert rildinger Dekans 
Zacbarias Ziegler, ScUwiegervaters des Lietzbamer: 

Diirchleuchtiger Hocligeboruer Fürst, Gnädiger Herr, E. F. G, 
Boin nieiu andächtiges, glSubigea Gebet und unterthänigeto gekor- 
samste Dienst jederzeit bestes Fleiß zuvor. Gnädiger Fürst und Herr. 
Ich alter verlebter 74jähriger Mann, nunmehr unvermögl icher unter- 
schriebener Diener am Wort Gottes in das 54-te Jahr, hin aus dem 
Land Bayern hurtig, nunmehr langer denn vor 60 Jahren in frem- 
den Landen zur h, ovangelischeu Lehr wunderbarlich kommen, unil 
in guten Schulen erstlich etliche Jahr erzogen, aber gar zeitlich, 
iDBonderheit unter dem Hochlöhlicbeu ChurfUrstlicheu Hause Branden- 
burg vor 55 Jahren mein Leben fUrnehmliiih zugeWacht; denn ich 
au Berlin unter E. F. G. Urahnlierrn H. Joachimo 2. Clnirfiirsten 
daselbst ein alumnus gewesen und zum Gottesdienst mit Singen im 
1'humb [Uom] mich oftmals gebrauclien lassen. Hernach nnter H, 
Bigiamiindo, Erzbisehofen zn Magdeburg iu der Stadt Burgk nahend 
bei Magdeburg einen Schuldiener 11 Jahr gegeben, dessen ich noch 
meine gute Testimonia von beiden Orten beibauden. Letzlicb auch 
in dies löbliche Fürstontnmb vor 46 Jahren ordeutlicJi kommen und 
erster evangelischer Pfarrer zu Königslioven an der Heide worden, 
da ich iiit wenig ausgestanden, wie uoch vieloQ Leuten bewußt; 
folgend aus Rat auch der Geistlichen gen Ehing am Hesselbei-g mich 
begeben, und endlich imwürdiger Dechnut zu Wasaertrdhdingen vor 
fast 2vi Jahren werden müssen. Hab nun einen Tochtennauu, Jesso 
Lietzhamer genannt, der ist Pfarrer xa Hiesiugon gewesen, und ist 
in seinem Eifer mit seinen Zuhörern etwas strittig worden, sonder- 
lich mit dem reichen Maim daselbst, die sein mit Neid auf ihn ge- 
sefien, und iiit nachgelassen, bis sie ihn ans dem Fürstentumb ge- 
bracht mit seinen kleinen Kindern. Nun hat er bis daher nit wieder 
zu Gnaden und Diensten in das FUratentumb kommen können, s<in- 
dern in dein exilio nun in das sechste Jahr schweben müssen, un- 
angesehen, daS nichts Thätlichs auf ihn, auch in gehaltener Oouiis- 
siou, erwiesen, wie seine Widersacher in der uühoren General- Visi- 
tation selbhit bekennet, als E. F, G. bei den abgeordneten Herren 
Visitatoren zu erfahren. Demnach er dann uun nachmals mit seinen 
kleinen Kindern notleidet nud jUmmerlich unihgetrieben wird, ist uns 
geraten, bei E. F. G. selbst anzuhalten. Weil denn die große Not 
noB treibt und wir sonderliche Neigung, den Bedrängten zu helfen, 
bei E. F. G, spüren, haben wir guter Lout Rat folgeu wollen, und 

BullrUge zar Liynt. Ktrcheogonclilcbli.'. VI- 1. g 
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kommeu nun für E. F. G. mit diesem geringfügigen Schreiben und 
untertliänigou SupplicatioD, die wulleu unib Gottes willen, iu An- 
seliung meiuer laugwüri};'en getreuen Dienst, ohne Rnhm zu melden, 
dieB alle« beheritigeu und für meinen Tuchtermunn üevelch gnädigst 



ergeben Ittssen, daß er wiedeTiimb in de 
mischte, darzu or nit allein qualiflcirt, 
Allmächtigen seine sondert Jubeu Gaben Ii 
Gottes Ehr wie Erbauung seiner Kirthei 
denn Lob gereicben, daß Er sich arir 
Leut angcuomnieii, und wir wollen nne i 
glaubigem Gebet fiir 
nud große Q Namen 
liQchste betleilii<;en. 
triUnli 



Fürstentumb Dienst haben 

ndern auch von Gott dem 

Das wird nit allein zu 

sondern E. F. G. zu son- 

■ bedrängter unschuldiger 

i mit uQserm andächtigem 

F. G. langes Lehen, Geaundbeit, Wohlfahrt 

veracbnldea die Tag unaers Lebens aufe 

Uhrige Antwort uriterthiinigat bittend Wastirr- 



iiigeji 



E. F. G. 



unterthänigst 
gehorsamster 

Zacbarias Ziegler 
Uechaut daselbst. 



1 

1 



I noch ( 



dben Tag, da diese 
■ Fürstlichen Kanzle 



Bitt- 






welthe 



Du zu 

sener Pfarrlierr zu Thau 
thäuig angelangt, auch 
Zachiiria Zioglern, aeini 
verbeten worden. 



Am 27. April 1611, 
Hchrift in den Einlauf kam, erging 
gende Anweisung an den ,. Sti fts Verwalter ■' : 
Joachim Ernst, Markgraf. 
Lieber Getreuer, ab eiugeachloßenem Supplikationsschre 

r Gestalt bei uns Jesae Lietaharair, gowe- 
nmb anderweitige Dienstbeförderung unter- 
n unserm Dechant zu Wassertruhendingen, 
Schweber, iutercedeudo' hierzu iuaonderheit 
:n hierauf, Du wollest Dich sein, Lietz- 
bamers halben bei glaubwürdigen Leuten des gedachten Orts zu ge- 
dachtem Thann erkundigen, wie er sich die Zeit über seines Dienstes 
daselbsten in der Lehr, ancb seinem Leben imd Wandel verhalten, 
und miB desselben mit Wiedereinantwortung der Beilagen in Schrift 
gehiirsamlich verständigen. In maßen wir nns zu geschelien zu Dir 
verlassen. 

Datum Onolzbai;b den 27. Aprilis Ao. IBll. 

F. H. Hohenstein. 
H. Greifl. 
H. D. Müller. 
folgender Bericht des Stifts v er walter& 



Hierauf kitni am t), 
Johann Mayer: 

Uurchleuchtigiir etc, 

Änf E. F. Q. Gnädigen Benelcb niid bieliei liegendi 
liberschickte beede Snpplieatiouen Zuchariä Zieglers Doclianten 
Lehrberg [sic!| und Jease Lielaeuheimbera gewesenen Pfnrrli 



mit H 
i an ^M 
n zu ^H 

J 
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Danu bab ich mich erkundigt, wie ernannter Jesse Lietzenhelmber 
sich daselbsten in Beineni PrrVligtamt, mit seiner Lehr, Lebou und 
Wandel verhalten, wurde durch Loouhard Steiubardt, gewesenen Vogt 
diea Orta jetao Jibtir zu Suuimersdorf [SommeradorfJ wohnend, ao- 
wohlen durch Hans Keydt zu Kaudorff, . Stiftischen Uintersaß, wel- 
cher neben seinen Nachbarn dahiu gepfarrt |bc. nach Thann|, vor- 
Btändigt, daß Er sieb die Zeit Er dies. Orts Ffarrherr gewesen mit 
Lohroii und Predigen, auch sunsten durcbaiia ganz «nverweisiich 
verhalten und sei kein anderer Mangel au Ihme funden worden, 
danu wann Er bisweilen zu Hochzeiten oder Kindschenken gaugop, 
hab Ihnie der Wein gar bald geschadet, der doch wenig getrunken 
und aicb Selbsten soviel Er gekunut dessen enthalten, wäre ber- 
iiacber wann Er ein wenig zu viel gehabt, am Tisch entscblafFen. 
Aufier diesem Maugel wissen weder Sie noch Niemand in der Pfarr 
Ihnie was UngebUlirltcbs nachzusagen. 

So hätte Er das Wort Gottes nur au eifrig gepredigt, wider die 
Sekten und Widersacher disputiert und dieselben fein ausfiihrlicb 
widerlegt, welches der von Crailaheimb jauf Hommersdorf als Patro- 
natsherr gesessen J nicbt leiden können, Ihme davon abgewiesen, 
weilen Er aber Ihme deu Mund nit versperren lassen wollen, sein 
Er abgeschafft worden, welches dann die ganze Ffarrmeng sehr übel 
und ungern gehört, und wo es an ihnen stünde, sie Ihue noch gern 
zn einem Ffarrherr und Seelsorger baben möchten, dessen dann 
K. F. G. neben Wiederilber Schickung der beeden Snpplicatiuuen Ich 
unterthänig und gefioi-samblichen nit v erb alten sollen, denen icli 
niicb hicmit ganz unterthUuig bevelcben thue. 

Ooolzbacb, den 8. Mai Au 1611. 
E. i\ G. 

Unterthänig und gehorsambev 

Johann Mayer, Stifts Verwalter alibier. 

Am 26. September 1611 lief bei der Miirkgrilflichon Kauslei 
Folgendes Gesuch des Hans Jakob von Seckendorf zn Markt Bech- 
hofen als Patrons der Burker PfaiTei ein : 
Durclile nebliger etc. 

Nachdem von E. F. G. der Pfarrer au Burck, GeSrg Ktinlein, 
zum Pfarrer gen Königshoffen guKdig confirmirt worden, damit dann 
sein KöuleiuH Vacirende Stell bei jetzigen theilsorteu einreißenden 
Sterbe nsl auf ten wiederumb ergänzt und ein Gemein dieses Orts mit 
einem Seelsorger versehen sein mag, Als bab ich gegenwärtigen 
Briefs weisem, den Ehrwürdigen Wohlgelehrten Herrn Josse Lietz- 
liamern gewesenen Pfarrern zu Üahun Isicl] nf sein dienstfieijiiges 
Ansuchen und Bitten zum Pfarrer gen Bnrck günstig d 
Und E. F. G. denselben zur Prob und Examine hiermit nomi 
und präseutiru wollen, doch mir und der Oollatur in allweg t 
Schaden. 



i dem Jalirc IGll. 



Welches E. F. G, Icli zu deraelben Nactricbtnng andeuten ■ 
flolleii, deuHelben zu fUretmilden 6u. mich uutorthätiig entfelilend. 
Untuni Beclihofen den 23. septcnibria anno 1611. 



Unterthäniger getreu will iget 

Hans Jakub von Secke 



idorf KU BedilioffoD. 
erging darauf fol- , 



Am Einlaufstag dieses Gesuchs, 26. Sepl 
gcndc Antwort des Ausbacher KouBiBtoriums ; 

Lieber etc. Welcher Gestalt dorn Durchleuchtigen Hochgebui 
nen EUraten und Herrn. Herrn Joachim Erusteu, ' Markgrafen z 
Brandenburg in Preußen ete. unsenii gnüdlgen Fürsteu und Herrn 
von Euch Jesse Litzhamnier, abgeschaffter Pfarrer zn Hiesing, auf 
die verledigte Pfarr Burck uominirt und ins Examen anliero präne 
tirt worden, dasselbe haben wir ablesend aus Eurem Schreiben mit ^ 
melirem vernommen. 

Nachdem es aber mit besagtem Litühamnier also beschaffen, 
dafl Er wegen seines ärgerlichen^) Lehens und Wandels 
seines Dienstes entsetzt und Ihme sein Aufeutjjnlt außer Hiesing ' 
anderwärts zn suchen auferlegt worden, dagegen Er bis auf Dato 
der wider ihn eingebrachten Klagepunkten sieb noch nicht enlscliUt- 
ten oder seine vermeinte Unschuld erweisen können: 

Als werdet Ihr billig ihn vor die Frstl. Hofratstuben, 
f^ach daselbsteu ordentlich auszuführen, anzuweisen, auf ermcite Pfarr 
aber eine andere Person im Land, deren man kuudig, 
tiron wissen, da es dann an schleuniger Beförderung der Sachen 
uusers Theils nicht mangeln soll. 

Machten wir Euch zur Nachrichtuog frstl. Meinung nicht ber- 
gen, deme wir zu augeuehnier Uiensterzetgung willig und erbötig. 

Datum Onolzbacb, den 27. Septembris 16U. 
An 



Hans Jakob von Seckendorf 
zn Bechhoffeu. 



H. D. Eisen. 
H. Loelius. 

Am 23. Oktober 1611 ergeht „au die verordnete Consistoriales" 
„wegen Jesse Liezhamers, zur Pfarr Burck" folgender Erlafl des 
Markgrafen : 

Joabhim Ernst, Mrkgr. 
Liehe Getreue, ab beiliegender supplication habt Ihr zu 
nehmen, was bei uus Jesse Litshamer, gewesener Pfarrherr zu Tbann, 
seiner auderweiten Beförderung halben zur erledigten Pfarr Burck 1 
unterthänig ersucht und gebeten. 

Nun wissen wii' uns zwar zn erinuern, was Ursach halben Es--] 
hicvor von der Pfarr Hiesiiig abgesclmfft worden, hätten auch WoW-J 



1) Uns ebenfalls beiliegende Konzept hat hier den wieder ansger' I 
striclieuen Beisatz: „und des Ehebruchs halben verdüchtigen". 
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UriDwh, clo er sicli inmittelst nicht gebessort, es ^arboi nachmaltiu 
verbleibeu Kit laaaon, Naclidem wir Aber auH soithcr GiugeKogenein 
Beriebt befiticlBii, datt diese Zeit Über Er ander Orteu im Kircbea- 
dienst gewesen, an seiner Lehr, Lebeii und Wandel kein Mangel 
bemerkt worden, und dann Überdies Bei« Ritverlebter Scbwäher, unser 
Uechaut zu Was scrtruheu dingen deißig für Ihnc intorcedirt uud ge- 
beten, 8n wollen wir dahero gnädig gescheben lassen, daß er, ui 
Plans Jakfjb von Seckendojffs zu Beciihofen zur erledigten Pl'arr 
Biirck über seh ick ter Präsentation znvBrdorst aur Probepredigt und 
Exaniiuo gelasseu, und wie er darinnen befunden, luis beruacher 
fernerer Bericht gethan werde. Soll es alsdann, der owUiclien Kon- 
firmation halben, an weiterer Verordnung nicht mangeln. 

Mochten wir Euch för unsre Erklitniug zur Nachrichtung nicht 
borgeu, denen wir zu Gtnadeu gewogen. Dat. Onolzbach den 23. Okt. 
Anno 1611. 

Jaxhoim. 

Hohen stein. 

Greift. 

Schell. 

Hierauf antwortet das Konsistorium am 7. November: 

Gnädiger Fürst und HerrI Anf E. F. Ü. guäiligeu Befehl ha- 
ben wir Jesse Litzamer, abgeschafften Pfarrer zu Hicsingcn, in exa- 
miue private gehört und befuuden, daß Er zwar soino [Jofiaitiunos 
aus der Margaritha Theologica recittrou kann, ist aber in applica- 
tione gar schlecht, also' dafi Er unter dem gemeinen Haufen wohl 
mit binpaßiren kann. 

Nachdem aber seine delicta, nmb deren willen Er vom Mini- 
sterio abgeschafft, noch müauiglich vor Augen, auch der über ihn 
gehörten Zeugen Aussag bisbor in ihrem Wert verblieben, und Er 
wider dieselben noch nichts zu seiner vermeinten Entschuldigung 
aufbringen könneu. Zudem es mit der Pfarr au Burck also bewandt, 
dafi dieselbe einem Verdienten zu gönnen, wie sich dann auch umb 
dieselb der Pfarrer zu Hecbliug, M. Christoph Hirschmanu, wie auch 
Johann Bcheuerlein, Pfarrer zu Geilsheim, bei dem von Seckendorff 
angeben : 

Als können wir nicht raten, wie obgedachter Litzamer bei so 
großem gestiftetem Ärgernus diesen beiden Competeiiten oder andern 
wo LI verdienten Ministrls im Land sol vorgezogen werden und durch 
sein Übel verhalten mit mUnniglicb wunderlichem Nachdenken zu 
solcher ansehnlichen promotioii gelangen. Wir wissen uns aber 
keine andere Gedanken zu machen, nla daß der von Seckendorff 
mit solchem unordentlichen Vorschlag E. F. G, wenig zu respectiren 
und da's ganze Ministerium eu verschimpfen begehrt. Indeme doch 
E, F. G. anf ermeiteu von Seckendorff nicht so eben zu sehen ha- 
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brä). Sintemal Er zur Pfarr Buruk da» gnriugBtQ uicht gibt, . 
dem wird ein Pfarrer dos Orta von E. F. G. hIh mich zum T^| 
den Öttingischou und Di nkolspü lisch en ') Unterthaneu boHoldet. Als* 
daB uinb der iinordentlidieu Nitmiuatinti willen, die Ibmo vodE.F, G. i 
wegen aus dem Couaistorio allbereit verscblagou worden, E. F. 6.1 
billig UrHRch bätten, c.twaH andercB bei der Sache zu tliun, bielten 
auch unserer Einfalt uacb darß'ir, weil sowebl bei dieser als andern 
Pfarren die meiste Besoldung von E. F. G. Untcrthanen herkonimt 
und gegeben wird, dafi E. F. G. den vou Seckeudorf dabiu 
halten gut Fug und Kecbt hätten, dalJ Er liinfilro keine andere Per- 
Bon üu solcbcD Pfarren deuoniiniTt als die iu E. ¥. G. Landen heiv | 
kommen und etwa vor in Ministerin sich wohl vcrhalteu hätten. 
Als Er auch nicht Macht hat, einigen Heller vor den Competonten 
au sieb zu ziehen, wie Er vor weniger Zeit bei dtrCaplonei Ktiniga- 
hoffen sich soll unterstanden haben, äondcrti hätte E. F. G. dero- 
selbon Uuterthauen, die es hergeben, ein anders zu befehlen, dnnu 
es mit solchen Pfarren weit anders bescliaffcu als mit andern vom ■ 
Adel, welche zu den Pfarren auch die Unterthauen und andere Ju- I 
risdictionalia haben, da hingegeu der von Seckondorfi' aufier der 
Collatur zu Burck nicht einen einzigen Kubler zum Uintorsafien 
hat, ohne was Er sich erst vor 3 Jahren her soll haben verlauten 
lassen, ein Häuslein auf den KircJihof zu bauen'), und also einen 
vogtharen Untertlianen daselbsten hinzusetzeu, der die Heiligenpfl^, 
von welcher Er E. F. G. Unterthaneu wider Herkommen aller Orten 
gänzlich aussetzt und ausschlicSt, und damit also seiu afTection und 
Fureatz gegen E. F. G. Rechten je länger, je besser zu 
gibt, an seiner Statt verwallen sollte. 

Wegen Jease Litzsmers aber, im Fall E. F. G. je die SaeheoJ 
also wollten schwinden lassen, und über die Zeugenaussag Gnadl 
einwenden, hielten wii* darfür, daB es mit Ihme zu Betten tel4) 1 
welche Pfarr sich dieser Tag erledigt, und dar zu Wernspach gleii^l 
zu versuchen wäre. 

Und thuu hiemit E. F. G. uns zu FKrstmilden Gnaden befehlen, 1 
Actum in conaistorio dun 7, Nuvembris Ao Hill, 
E. F. G. 

Unterthäuig gehorsame 

verordnete Gonsistorialcs 
Loelius. 

Job. Honricus Priester. 

Moritz .... [unleaerlich]. 

1) Gemeint Ist der Zehent. der in Biirk ausBchlieülich dem Ffarre^J 
gehörte. Aber was von Öttingisclien und Dinkel shfihlischen UnterthanM^ 
gesagt wird, ist ein Irrtum j ea gab nur Urandeubiirgische, Eichstadtiso^ 
und Herriedische Uulerthaneu in Burk. • 

2) Das Haustein wurde über dem Kirchhorslor erbaut und etand l 
I unser Jahrhundert. 
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Unter dein 19. November sclireibt sodann Hans Jikkob von Sc- 
ckendorf abernmla an den Markgrafen, er babe driabron, daß Lietz- 
baimer (so Hchreibt er diesmal den Nnmeu) von den Uerren Cou- 
BiBtoriales examinirt, aber bis dato noch niciit zur angwegtnn Pfiirr 
Burck CDuiirmirt worden. ^^^^^ d'^ Ui'sacben, ist mir uuwiRsand.'' 
Da aber „bei diesen jetzigen bin und wieder ein reißen den grafiiren- 
den Sterbtill sleuften, auch wBcbentliclien fUrfallenden Akten die Ge- 
mein zu Burck keines Seelsorgers lang entbehren könuen'', so ge- 
lange ^nn E. F. G. mein nntcrtbäniges Bitten, dieselben wollen Ihme 
Lietzhaimeriij wofern Er qualificirt erfuiideu, ufs fürderlichst seine 
praosentation gnädig erteilen lasBen,'^ etc. 

Darauf ergabt au den Seckendorf ein Mark gräflic lies Stihreibeu 
d. d, 22. November: 

J. K. [Concept-I 

Lieber Getreiler. Wir haben verleseu Jiören, weßi.'u Du Dicli 
bei uufl der Pfarr Burck Bestellung und dazu vorgeschlagenen Jesso 
Litaeulieimers Person halber Bescheids erholen thust. Wollen Uir 
darauf nicht bergen, daß ermelter Litzenheimer aus sonderbaren Ur- 
sachen zu solcher Pfarr nicht qualificirt oder berdrdert werden kaun. 
Befehlen derowegen, Du wollest fllrderlich eine andere tUchtige Per- 
Hon zu angei'egter Pfarr nominirn uud zur Prob horein stellen, Soll 



alsdan 
Nachi 



geteilt (i 
Sch< 



Gebühr ferner verordnet werden. Möchtei: 
lg nicht bergen. Dat. Onolzbtich 22. Nov. 11. 

Schreiben wird in Abschrift ancii dem Consistorinm niit- 

25. November). 

am 28, November gelangt ein weiteres Scbreibeu des 
von Seckendorf in Einlauf, d. d. 27. Nov., worin er anstatt des 
Litzhaimers den Ehrwürdigen, w oh Igel ehrten Christoph Vihbug, 
Pfarrern zu Uutermii:helbacb, von dem gleichfalls ein Bittgesuch um 
Bestätigung einlief, auf dessen unterdien stii dies Supplicireii nud An- 
halten zur Pfarr Burck uominirt und zur Approbiiiing stellt, ,^doch 
mir, meinen Erben uud unseru Rechten uuentgolten nud ohne Scha- 
den." Kanzlei-Vermerk : „Hierauf werden die Herrn Cousistoriales 
die Gebühr fdrnehnien und, wie der furgeschlagene Christoph Vie- 
weg[sie!| in Probepredigt und examine befunden, im fürstl, Hofrat 
zu berichteu wissen. Actum Onolzbach den 28. Nov. 1611," 

Aber am selben Tag wurde das fürstl. KoiiBistorium durch ein 
de- und wehmütiges dringenden Gesuch des Josse Lietzliamer be- 
stürmt, ihn doch auf die Pfarr Burck ,.um Gdttes und Jesu Christi 



11 em ( 



in Exulia willen" 
;n Weib und drei kl 
stehenden Winter in äußerste 
auf besagten Pfarrdienst verlii 
jetz 



tigeu 



mllei 






lidigen Kiuderleiu auf in- 
Gefahv geraten wlirdo, weil er sich 
i^eii und weiß der Allmächtig Gott, 
^h Herberg hab, eueh i 



denem 6jährigen Exilio in gi-oße Sclmldonlast geraten, und mit i 
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neu armeiu WAisleia, welche desBeu uklits verwirket Laben, in jetzt 
insteliemlem kalteu Winter sielt weiter uiditK doun des Betteletaba 
mit Gefaiir ihres Leibs nml Leljone, in Frost und Hunger zu ver- 

Boheu hätten etc. 

Hierauf ergeht A. d. 3; Decetaber aus der tlirall. Kanzlei Eiv 
laB an die veronluotou Cuutiisttiriales, Jesso Lituhamer hotr, : Soll 
zur erledigten Ffarr Betteufeld iu Botenbnrgor Landwehr begebeu 
und uf die Prob dahin voeiret werden. 





Am 6. Dezembor berichten die C 


nsistorialc 


{]). Eis 


Bn, Loe- 


lius 


und Priester) an den 


Markgrafen: 


„Wir 


hnh 


D den \ 


)n Haus 


Jakn 


b vüu Sei^kendnrff zu 


Peehhoffen 


anheru 


ins 


Examen 


praesen- 


tirtei 


Christoph Viobng 


m Predigen 


tind CoUnqu 


io privato gehart. 


und 


nacbdem wir ihno z 


m Fleiß iu 


studiis 


ermahnt, halten wir 


darfl 


r, daß er seines fein 


u soni concionandi, 


so wohl auch 


priester- 


lieh 


eingezogenen Lebens 


nnd Wandels 


halbe 


auf das von 


Seckeu- 


dorff 


jetzige beschehene Noniination ki 


der PfaiT 


Burek B 


zulassea 



lud ihm die gewöhnliche präesentatio 

Schießlich mag noch, alti Beispiel seiner Art, das „j"''^ 
mentnm Christoph Viebngs zur Pfarr Burek" hier folgen: 

Ich Christoph Vihbng, der Zeit Pfarrer zu Burct, gelob und 
schwöre dem Durchleuchtigeu Hochgohorncn Fürsten und Herrn, 
Herrn Joachim Ernsten, Markg^'afen zu Brandenburg, iu PreuBen, 
zu Stettin, Pommern, der (^ßuben und Wonden, auch in äclilesien 
jsn Croßen und Jagerndorf etc. Herzogen, Biirggrafeu au Nürnberg 
und Fürsten zu RUgen, meinoni gnädigen Fllrsten und Herrn und 
seiner fUrstHoheu Gnaden Erben hiemit und in Kraft dieuei- meinet 
Handschrift, daß ich das h. Evangelium und Wort Gottes, Altes 
und Neuen Testaments, der Propheten und Apostel Schriften, den 
drei Haupt-SymhoHs, der Angsbnrgi sehen L-onfession and derselboa 
Apnlogiae, den Schnialkaldisehen Artikeln, kleinen und großen Ca- 
lechismo Luthori, deren auuo etc. 80 »wischen den Evangelischen 
Chur und Fürsten Ängshnrgi scher c:onfession verglichenen und in 
Druck verfertigten Formulae Concordiae, darinnen jetzterzShIte Bü- 
cher samt grtiudlioher Erl;läi-uug der zwischen etlichen 'i'beologsu 
Augsburgi scher confession fUrgefalleiien strittigen Artikel verßiAt 
und begriffen, auch Ihrer fürstlichen Gnaden vor der Zeit publi- 
cirten Kirchen Ordnung gemUfi lauter und klar predigen, wie auch 
gemelter Kirchen Ordnung iu Cerinionien gleichförmig mich verhalten 
soll und will, und nichts, <las dar wider ist, laut weiland meines 
gnädigen Herrn Markgraf Georg zu Brandenburg hochlühlichcn Ge- 
dUchtnus christlieh fü^stlil^heu Befelchs, so hie vor 'samt der Kirchen- 
ordnimg in Druck «usgangen, und also meine befohlene Pfarrkinder, 
durch das Blut Gbristi, unsers Einigen Heilands und Seligmachors 
so teuer erlBset, nit änderst lehren will, dann Christus selbst gethan 
und förder solches zu thuu befohlen hat, auch durch die Apostel 
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mit l<'leiß aiicigerichtet ist. Icli soll und will auch mitiuein giiSdigea 
rürsten und Herrn, Markgraf Joachim Ernsten, als dem regiri'mieu 
Fürsten, Ihrer F. Gn, Erbou und Füratemtiimb de8 Bnrggraftumbs 
zu Nürnberg als lueiuor vuu Gott geordnete» Obrigkeit getreu und 
gelionam seiu, Iluev F. Gn. und Herrschaft Schaden warnen und 
Frummen fürdcrn, auch für seine filrstl, Gu,, derselbigen Herrschaft 
Nutz, christlichen Orduuug getreulich bitten und der Pfarr Eurck 
ohne seiner F. Gn. und derselben Statthalter Wißen und Willen 
niclitH entKiehcn lassen. Item ich siill und will wider Gott und sein 
h. Wort nichts Neues inacheu noch fürnehmen, sondern in solchem 
allen nach Gottes W'irt, und was nach demselbigen von dem ge- 
dachten meinem gnädigen Fürsten und Herrn als christlichem Für- 
sten, oder seiner F. Gu, StatChalteru, Regenten und Räton geordnet 
ist, gehorsamlich halten. Jedoch, wo ich einen Mangel oder Un- 
verstand hätte, das soll und mag ich au Ihre F. G. oder andere, 
die Ihrer F. G. Befcich haben, gdaugen lassen nnd mich des Orls 
Bescheid erholen und dasselbige gehorsamlicli halten. Ob ich auch 
mit Sr. F. G. Coterthauen oder Verwandten, Geiatlicheu und Welt- 
lieben, irrig oder strittig wurde, umb was Sachen das wäre, nichts 
RUsgcuommon, soll I. F. G. abweson ^), Gewalt und Macht haben, 
jodesmals gUtlicli oder rechtlich zu verhören und Entsi^heid zu thun, 
ich auch dasselbige jederzeit ohu alle Weigerung anzunehmen und 
zu halten schuldig sein. Damit I. F. G. Unterthauen oder Vev- 
wandteu mit geistlichen oder andern fremden Gerichten nicht be- 
schwert und nmbgetriebon werden. Desgleichen hat Ihm anchl. F.G. 
für sich, alle ihre Erben, des FUrstenthumbs, des Barggraftumbs zu 
Nürnberg, zuvor behalten alle Herrlichkeit in zeitlichen und welt- 
lichen Sachen, also daß icli F. G. darinnen auch kein Irrung oder 
Eintrag thuu noch zu thun fürnehmen oder geschehen lassen, soU' 
dern mich in dem allen zu jeder Zeit gchorsamlick halten [soll und 
wi]l|. Ich soll und will auch ftir mich selbst und meiuer Pfarr zu 
Burtk Zugehörige, Unlersaflen und Verwandte, keines andern Schuta- 
oder Schirmherrn bitten noch gebrauchen. Es geschehe dann mit 
gutem Wissen und Vergunst meines gnädigsten Herrn. Was aber 
Ketzerei und Irrtumh belangt, soll und will icli jedesmal I. F. G, 
oder derselben Gewalthabern, sobald es für mich kommt, anzuigcn. 
So viel aber die Ehesachen autrifft, darinnen will ich mich I, V, G. 
gemachten Ordnung in Ehesachen und derenthalben ausgegangenen 
Befehl gehorsamlich gemäß verhalten. Item ich soll und will auch 
meiner Pfarr Raus uud Hof allenthalben in gutem baulichen Wesen 
(so viel mir gebührt) lialten, und sonderlich nirgend nichts, au Fach 



11 Hier fehlt fn dem Skriptum etwas. Es soll heißen: .soll I. F. (i. 
oder derselben Statthalter und Befehlshabex in I. ü. .ibweson" ete. Vgl. 
das juramentnm P. Mhicrs ao 1Ö53, das fast gleichlautet. 
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und GeBchwellen, zu jodeamal heischender Notdurh mangeln lasMen. 
VbA ob ich ein oder melir otigescliriebctior Stück, Punkten iiud Är- 
tikiiln vcrbrecbci nuA nicht thKte, was icli micli, als obsteht, 
ptiicbt habe, darvur mich Gottes Gnod und Barmherzigkeit behSts 
und bewahre, so soll und will ich ohne fernere Erklärung und Sen- 
tenz oder Läuterung der obg«inelteu und anderer Pfründen, die ich 
jetzt habe oder hernach tibcrkommen, verfallen und durch lutcli 
selbst entsetzet aein. Also daß L F. 6. oder derselben Statthaltpr 
solche Pfründen als eudelich und unwidersprechlich (relediget 
I. F. (i. frei heimgefallen annehmen und andern verleihen uud aon- 
«ten damit thiin und lassen sollen und uiJlpen ungehindert, auch 
ohne alle Irrung und Eintrag mein und allermänuig-lich < 
wegen weder mit noch ohne Recht, 'geistlich oder weltlich Kecht, 
dann ich mich des und alles anders Auszugs und Behelfs, auch der 
gemeinen Kecliten und sonderlicheu Freiheiten, von der Oberhand 
oder sonst aufgeseti^t, und aller Gerechtigkeiten, so iu einig Wen 
oder Weg liiewider sein oder augezeigt werden möchten, ganz vutH^m 
gänzlich verziehen und begebeu habe. Und thue solches boi obg«''l 
meltem meinem GelUbde hiemit uud in Kraft dieses Briefs, 
helf mir Gott und die heiligen Evangelia, Amen. Actum den 7. Ue- 
cember Anno 1611. 
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Confessionale Calixt III. für Albrecht ScheurI und 
seine Frau. 

3. September 1457. 
Mitgeteilt von D. Th. Kollle. 
OalistusEpiscopus aervus servorum dei. Dilecto tilio Alberto 
Schewrleyn^l Civi Vratislaviensi ac diloctao in Christo filine, 
Amabili eins uxori ac eomm liboris itiipraesentiarum existentibus 
salnteni et apostolicam benedictionem. Devotionis vestrae sincerit«« 
promeretur, ut vetia vestris in hia praesertim, qnae ad animarum vea- 
trarnm aalutem cedere valeant, quantum cum deit poasumus favors- 
bilitei annuamus. Hinc cat, quod noa vestris devotis supplicationibut ' 
inclinati, ut aacerdotem idoneum aecularem vel regulärem iu vestruiQ 
possitis eligere confessorem, ([ui confessione vestra diligeuter auditSj 
pro comperltisj vos (sie) eriminibua, exci'aaihus et poccatia, etiaii i 
in siugulia scdi apoatolicae rescrvatis casibua aemel dumtaxat dobitAB) i 

1) GroBBvater des berilhiDlen Dr. Christoph Soheurl von Nttmberg, 
dessen Vater Christoph Soheurl der ältere 14lj7 nach Nürnberg über- 
siedelte. Ueber Albreeht ScheurI vgl. v. Soden, Beiträge zur Geach. A. 
Eeformation. Niirnber glBüüS.aff. D. Adolf v. ScheurI iiiMittl.d. V. 
f. Geach. d. Stadt Nürnberg V. S. 131. 
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vobia ftbsolntioTieni, io forma eccleeine consiiet» imjjemlere et poeiii- 
toittiam salutarcm iniuDgere, nee non confesaor praeiliutiis, vel a\ms, 
i|UeRi quilibet veetruni duxerit eligeiidum, omnium peccatoram vestrorum, 
de quibuB corde Cüntriti et iire confeesi fueritis, etiam Bemel dmii- 
taxat iu mortis articulo pleuam remissionora, vobia in siuceritate fidei, 
Imitate sauetao Romane ecciesiae ac obedientia et devotioiio vestrn vel 
BucceRSoTUm noBtromm Romanomm poiitificnm cauouice intrantinm 
perBiatGDtibns, aiictoritato apostolica concedore valeat, devotioni vestrac 
indulgemuB. Sic taraeu, i|iiod idem Cuufüssor de bis de quibuH 
frierit alteri Batisfactiu impendpoda, eam vobia {>er vob ai super vi \oritiB, 
vel per «lins, si fui-te tiinc transieritis faciendam injungat, quam vus 
vel illi facerc tenpamini, ut praefertur. Et uc, quod absit, propter 
liQiuRmodi gratiam r eddamini procliviores ad illieita in postcriim com- 
mittenda, vnlumns, quod si ex coiilidentia remissionis buiusmodi 
aliqiia forte committei'ctis. quo ad illa praedicta remissio vobis 
niillaleuuB snffragetur quodijue per nuum nanum a tempore quo 
praeeenB uoatra corceeaio ad vestram perveuerit notitiam eomputandum, 
singulis sextis ferÜs, impedimento legitimo cessante, ieiunetis. Et 
si praedictis feriis ex praecepto erclesiae regulari observantia, iniuncta 
poenitentia vote vel alias ieiunare teneamini, ima alia die eingularium 
ueptimfnanim eiusdem aiini, qua ad ieiunandum, ut praemittitur, non 
sitis astricti, ieiunetis. Et ai iu dicto anno vel aliqua eiue parte 
esBBtia legitime impediti, anno sequcnti vel alias quam prinmra pii- 
tuei'itis, modo simili supplere huiusmodi ieiuniuoi teneamini. Ferro 
si forsau alias praelibatum teiuninm in totum vel in parte qiiemiHlo- 
cuuque adim]>lere cummode nequiverilis, eo casu Confeasor praediclus 
ieiiinium in alia pietatia opera commutare valeat, pront animariim 
vestranim salnti viderit expedire, qnae vog pari modo deljeatis ad- 
implci-o, alioquin praeaeus nostra ccincesaio quoad plenani romisaioncm 
Liiiuamodi dunitaxat nullius sit roboria vel momenti, Nulli ergo 
omnium homiuum ]i<^pat hanc paginam nostrae concesaionia et voluntatia 
infringero vel ei ausu temerario coutraire. 8i quis antem hoc 
attomptare preaumpaerit, indignationem omuipotentis dei ac beatorum 
petri et pauli apiistolornm eins ae uoverit iucursurum. Uatnm Rouae 
apnd Sanctnm Petrum. Anno incarnationis tlominicau Millosimo 
qnadringontosimo quinquagesimo septimo tertio nonas Septembris, 
PontificatuB nostri anno tertio.^) 

S) Die obige Urkunde, deren Kopie ich mit einigen anderen, später 
zu veröffentlichenden Ablnsa- und Bruderacliaftabriefcn, meinem verehrten 
vpratorbenen Coliepen Dr. Adolf v. Sclicurl verdanke, findet sieh ab- 
schriftlich in dem im Familrenarchiv der Bchcnrla aufbewahrten aog.„Sebourl- 
buch", welcitps llr. Christoph v. Scheiirl angeJeKl hat. Derselbe macht i-.n 
zn diesem Beichthrief die interesannte Bemerkung : Wo mir rty nach- 
kommendcu Pehet Iren berümten Kirchenachatz ao sperlich, ata dieser 
Calixtus gehiinndelt hotten, iierdy Lnlherey vom Ablaß nit verurBaeht 
worden zw irem groljen nachtayl und verderben (Seheuilbach Bl. iS'^) 



fO. Pieder, Aus hietoriachen Ziiitscliril'tto. , ^J 

Kirchengeschichtliches ^^1 

in den Zeitschriften der historischen Vereine in Bayern, 

Kiisaiiniiiüngi-stcllt von 

0. Bieder, 

^^B Egl. Hcichsaruliivrat in Müuchcu. 

^^H (Fortsetzung.) 

^^bx. Aus den Jahresberichten des historischen Vereins im Rezat- 
^^m kreis, dann Mittelfranken. 

^B IG Jaljr<,ri[iig(: vuii 183U bis 18'J8'). 

Nutizuii über <lio Kircheij und Aer Lateiuscliule zu Nttiistadt a.d. Aiücli 
1 (1830), S. 40. 

1) Die UeberBchrift zeigt stnrlteii Wechflol. Jahrgang 1—8 Jahra- 
berieht; von da stets Jahrcabericlit. 1— i im Keznt-Krois, ö— 7 Rezatkreis, 
Ö-32 in Mittelfranken, 88—37 von Mittel franken, 38 ff. für Mittel franken. 
Bis zum 9. Jahrgang kam die Zeitschrift in Nürnberg heraas, vom 10. ab 
in Anabach. Während sie im übrigen Quartformat aufweist, haben der 
23.-38. Bericht Breitoktav. Für die Jahrgänge 186n/70. 1871/73, 1873/74 
ist bloß je ein Band crschieneu. Hinsichtlich des DrnukjabreB istfolgendcB 
zu bemerken. Der 1. Jahresbricbt, für de» Jahrg. 1830, enthält 4(«<nes; 
vom 2.-9. und 11.— 13. ist es immer das nächstfolgende Jahr (1832—39, 
1841—43} ; der 10, hat nur ein Druckjahr (1841), keine Jahrgangsbezeieh- 
Qung; vom 14 — 28. fallen Jahrgang und Druckjahr zusammen (184Ö—Ö4); 
vom 34.-39. fehlt letzteres; vom 40. au ist nur mehr ein Druckjahr an- 
gegeben. Unsere der fettgedruckten Biindzahl in Klammern beigefügte 
Ziffer weist stets auf den Jahrgang hin. 

Zum Verständnis unserer Citierun geweise ist noch einiges voraus- 
zuschicken. Sa die Jahrgänge 1^5, 7 — 9 durchlaufend mit arabischen 
ZifTcrn paginiert sind, genügt für sie die Angabo dieser Seitenzahlen. 
Von Band 10 an bis zum letzterschienenen unterscheidet die Pftginik.>rung 
zwischen dem elgeniliehen, stets an der Spitze stehenden Jahresbericht 
und seinen wissenschaftlichen Beilagen; ersterer ist, ausgenommen Bd. 6 
(1885), 3G (1858) und 30(1862). rHmiach beziffert, letztere arabisch, 
Unseie Auszüge folgen deshalb im allgemeinen der doppelten Beziffeiung. 
Nur bei den genannten Aiianabmebäoden, wo Jahresbericht sowohl, wie 
Beilagen mit arabiselien Ziffern, jeder Teil neu beginnend, paginiert er- 
acheinen, haben wir zur Unterscneidung flir eratorcn ein J, für letztere 
ein B eingesetzt. AuOerdem war der genaueren Bestimmung halber ein 
B erlorderliuh bei den Bänden 29 (18t;i) und 31 (18ti3), in welchen den 
Beilagen noch eine eigene gleichfalls arabiseh paginierte Abteilung, ein 
Inventar über dem Verein zugewendete Antiquitäten, vorausgeht, wa* 
Qbrigcna auch bei Bd. 3l> der Fall ist. 

Kouh sei bemerkt, daS in den vorausgeschickten Jahresberichten 
seltener längere Ausf&hrungen, vielmehr meist bloße Hinweise auf zu- 
gegangene Manuskripte etc. gegeben werden; trotzdem haben wir auch 
letztere berllckaichtigt, da selbst solche, auf die Spur mehr oder minder 
wertwoller Vorarbeiten leitende Mitteilungen beachtenswert und mit Dank 
zu begrUOrn sein dUHten. 






InhaltsHbersichten sind den einzelnen Bänden erst vom 29. an (1861) 
amSehlnese beigefügt, dem 37. Überdies ein aorgfaltig gearbolleter drei- 
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Fforrbeaclireibuiigea erwähnt von Alesbeim, Kloster Auhaiiseii, 
Babeiiheim. Büchenbdch bei Schwabacb und Bticlieiitwteli liei 
Erlangen, Burgbern he im, i'jtteii statt, Groaselfingen, HeÜHbrifun, 
Hilpoltütein, IlUttingen, Eatteu hoch statt, Oberhoch statt. Pfäff- 
lingen, Schönberg, Weiboldsbauaen, Weimersheim : 2 (1831), 
S. 7. — Desgl. von „Auerbruch-', Cadolzburg, KnlcLreuth, 
Neuendettelsau, Oberes«; henbach 3 (1832|: S. 12. 

Knogler, Gabriel, Weltliche und geistliche Geschiciite von Wum- 
ding: 2, S. 8. 

Kedcnbncher, Ein heidnischer Opferatein vor derKa[>elle zn Über- 
inatzhofon, Bezirksamts Weißenburg: S. 11. 

RUtselhaAie Umschrift eines alten Taufbeckeiis in Zantendorf: S. 11. — 
Krklärung der Inschrift des alten 'i'aufbeckeus zu Adelshofen 
9 U838), 8. 13. Über die alten Taufbecken und deren In- 
achriften. Mit drei Abbilduiigen. 5 (1834), S. 34. Weitere 
zwei Abbildungen 11 fl841J, XIX. — Benierknngen über 
diesen Gegenstand von Heinrich Wilhelm Huscher 6 0^^'>)> 
8. 12, sowie dessen Beitrag zur endliclien Entififferung der 
alten Taufbecken-Inscliriften 9, S. 13 mit einer Nachtrags- 
bemerkuug am Schlüsse dieses Jahrgangs. 

Ein Brief Melanchthona an Wulfgang Haller, Sekretär dos Kaiser.« 
Karl V., vom 1. Janiiar 1554: 3 (1832), S. 10. 

Über das 1737 neuerbaute Gynmasium zu Ansbach: S. 38f. 

Die unter dem Markgrafen Karl Friedrich Wilhelm von Ansbach 
(1723—17371 erbauten Kirchen, Pfarr- und 8ehulhäuaer. 
S. 59. 

Nehr, Johann Georg, Klosterbeschreihungen von Pillenrentli, Poln- 
hofeu, Auhausen: 4 (1833), S. (i. 

Zenker, Anfang der Kirchenreforraation in dem Fürstentum Ana- 
bacli -Bayreuth und erste evangelische Kirchenvisitation: 8.6. 

Pfarrbesclireibuugeu von Samenheim, Schnaittacli und iuabesondere 
von Burgbernheim: S. 6. 

Unscher, Heinrich Wilhelm, Über das Alter derrömischen Liturgie 
in Ueutachlaud und über alte Kirchenlieder: S. 10. 
V Pfarrkirchenbau zu Eyb (1480) S. 26; Das St. Gurabertusstift zu 

I Ansbach 25; Die Cistercienserabtei Heilsbronn 20; Kloster 

I Pilleureuth 31 ; Augustiner- CLorherrn st ift Langenzenn 39: 

■ Kollegial Stift Feucht wan gen und das adelige Franonkl oster 
H Sulz, Prüm on Straten ser Ordens 44: Kloster Auhausen an der 

I fache r i 

H aiifgenä 

■ gedruck 
H Jahresb 



facher alphabetischer Index über die ersten 30 Jahrgimge {I. über die 
aufgezählten Manuskripte und Bücher; II. Über die in den Iteilagen .ib- 
gedruclctcn Abh.indlungeu, Itl. Sach-, Orts- und Personenregister (Iber- 
Jahresberichte und Abhandlungen). 
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Wörpitz UQil Frau? nkl oster Kilnigaliofen 48; Pfarrei zu tiansen- 
Lanseu 49; iJeutachordeiiBhaus zu EUiogen 52; Das Franzia- 
kauerbuspiz Heiligenblut uud das Kloster Willzburg ^3 ; Kli)ster 
iu WeifieDburg a. S. ^i; Kloster UeidenLeim 57 ; Kloster Solu- 
hofon uud Cistercien Herinnen kloster ,8t&lietsperch '' 58; Klüster 
und S]>itäler zu Nürnberg 62 ; Kloster Eugelthnl 04 ; Kloster 
Griiiidlach und Franeiiaurach 68 ; Kirchlicbe Verliältntgse zu 
Markt-ErlbacL uud Bencdiktiuerabtei Müucbaurath 70: Propstei 
Neiiliuf uud üeutscliordenskomlbiirei Vinisbei^ 71 ; Klöster 
Riedfeld, MUncbsteinacli uud Birkenfeld 72; Augustiner- Chor- 
herrnstift Birklingen 74; Kii-chen und KlQater in Rotbeii- 
burg 77; DoimutkaoeriunenklöBter Neusitz und Jolianuiterliaus 
RRichartsrotb 78 ; Benediktinerabtei HerriedenSO; KloxterCliriat- 
garten, MQnclisdeggingen, Fremdiugeu, Hoclialtiugeu, Maihiugen, 
Möucbsrotb uud ZimmeTn 83; Kirchen und KlUster zu Nörd- 
lingeu 84; Kloster in Papponbeint 87: Kloster Marieaburg 
und Spalt 88. 

Pfarrbescbreibungen von GollLofen, Scboruweisacb, Heideck : 5 (1834), 
8. 10. 

BrucbstUcke zur Gesehicbte des deutscheu Hauses in Oettiiigen. Mit 
Vidimus des Stiflungsbriefs v. J. 1242: S. 22. 

Nehr, Jobanu Georg, Gescbicbte der Klöster zu NUrdlingeu, WUIb- 
burg, Äubausen, ^oltihofen, lleidenbcim und Püleiireutb ; (i 
(1835), J., 8. 10. 

Pfarrbesc;hreibuuc;en vou Äuernbeim und Hechliugen: S. 11. 

H a b n , Gesehicbte und Beschreibung des Uorfes und der Pfarrei 
Gollbofen: S. 11. Vgl. 5, 10. 

Scbirmcr. Christian Wilhelm, Beschreibung des gcsamtea Kircbeu~ 
Wesens hl der evangelisch-lutherischen Pfarrei Windsheim: 1>, J., 
S. 11. 

KSppel, Bescbreibung des Landgerichts Markt-Bibart: S. 12. 

Lang, Karl Heinrich v., liegesta CircuH Rezatensis sive diploma- 
tum bistoriam pagorum. urbium, oppidormn, villarum. arcimn 
uec nou gentium uobiliuui iltustrantiuni snnimaria. Opus 
poetuinum, vermehrt und herausgegeben vou Huscher. ii, B,.: 
Begesten und Notizen vou 741 bis 1200 (Nürnberg, 1837!), 
mit zablreicben Beiträgen zur GeHchicbte der Kirchen nnd 
Klöster. 

Pfarrbescbreibungen vou 263 Pfarreiiin dus Reziitkn^ses : 7 (1836), 
S. 14. 

Nopitsch, Geschichte der Pfarrei Schöiiberg im Laudgeri cht i' Lauf 
S. 16. 

NeJir, Geschichte des Klosters Eugelthiil: S. 15. 
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Wittmann, Josepb, Besclireibmig Am Pfarrei Hilpaltsteiii : ä. 16. 

Brunner, igunz, Morsbitcb, OrtHcliaft, Pfarrei iiuri iiScliHto Um- 
gebung: S. Ifi. 

Excerpta aus dem Codeit Dotumentüruni IleiiHbroniienRiiini [d. KlostiT- 
amts Hoikbroiiii) nlpbabetiscb natb ClrtBbetreHen (5iH)r<l]ii;t, aus 
der Zeit von 1212—1569: 8.26, Vgl. bierKii ilio Bemerkung 
in 8 (1837), 8. i:-. 

DeukwUraige InBcliriftoii (in den Kirc.lipu) zu Rotfiibui'g a. d. '1'.: 7, 
8. 35. 

Nopit§cb, BeHchreibiing tler Pfarrei Ofrenljiuii'uii (T.midgL'rifbt.» 
Altd..rf|: 8 (18371, S. 17. 

Fraiienknocbt, Cbronik iler Stadt OuuzeuliauNeii : S. 17. 

GeHchiuLte der Ptarreien Saubaen imd Immoldorf; S. 18, 

Kicbter, Loren» Friodridi, Über die obomnlige Judengenit^iixle in 
NHniberg: 8. 37. 

(Foi'tHctKiln;; folgt.) 
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*Leidiuger, Gcor;;, i'iuulatioiies mouaHteriiirum Bavariao. Neues 
ÄrcLiv der Geaollsebaft fiir illtere diiutsehe Guacbitbtskiiuile. 
24. Bd. 2. Heft (18Ö9). 8. 673—717. 
Unter dem Titel , fundationes monasterioruin BaTnriac" eracboint seit 
Ende des 14. Jahrb. in der bayerischen Oescbicbtslitteratuv eine Qnolle, 
fiber die der Verf. des vorliegenden Aufaatzaa nach „Umfang, UrJieber, 
EntatebungszeiC nud Uraprungsort" Klarheit zu verachafTen eucht. Indem 
er vun einer unter gleiubem Titel gehenden Sammlung, die nur ein Ahb- 
£Ug aus des Andrena vun Regenaburg Cbronicon generale iat, absiebt, 
zumal er mit der Ausgabe der Werke dieses Audreas beschäftigt isr, 
befaBt er sich eingehend mit der anderen 50 Jahre älteren Samralnn»; 
und zwar auf Grund dea Autogruphs des Samnilers, indem er den Inhalt 
derselben, kürzere oder längere Berichte und Urkunden illier die (jlrlln- 
rlung bayerischer Klöster und ihrer Geschichte angibt, die etwaigen 
Quellen untersucht, deren Originale oder das, was wieder fUr spätere Chm- 
niaten ala Quelle gedient bat, hervorhebt, es kritisch sichtet und die 
einzelnen Abschnitte nach ihrem Quellenwerte wUrdigt, einzelne beson- 
ders wichtige Partien auch abdruckt. Daran schlieOen aich Untersuchungen 
Aber die Benatzung der ganzen Sammlung durch spätere Chronisten und 
Historiker und namentlich der Nachwei», dsQ die von Oefele unter dem 
Titel „Anonymi bavari compilatio Chronologien rerum boicurum ab anno 
Chr. M. ad annam HCCCLXXXVIII in seinen Rer. boicar. SS. II, 331 
vertStTentiichte Quelle nichts aiidcres ist als eine Reihe von Biitchstlicken 
ans den Fundatlones in der Fassung des von Leidiugei', wie es scheint, 
SGUU erstenmale gründlich untersuchten Codex. 

*) Die mit ♦ versehenen Schriften sind zur Bosproehiing cinges.indt 
worden. Alle einschlägigen Schriften werden erbeten behufs Itespreclinng 
von der Virlagsbnchliamllung Kr. .lunge in Erlangen. 
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Dulir, Quellßn 7.n einer Biogrnpliie dsR Kardiuals Otto Truchsosii I 
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P. Speratus und J. Poliander als Domprediger 
in Würzburg. 

D. Th. Kolde in Erlangen. 

Wie oft man sich auch evangelischerseits mit Paul Speratus 
beschäftigt nnii aaf seinen Anfenhalt in Wiirzburg als eine 
für seine Entwickelung bedeutsame und wichtige Episode hin- 
gewiesen hat^j, so hat man doch merkwürdigerweise niemals 
in Wiirzburg selbst archivaUsche Untersuchungen angestellt, 
sondern sich mit den dürftigen Notizen begnügt, die Scharold*) 
ans den dortigen Akten mitzuteilen für gut fand, und hat sie 
teilweise recht willkürlich gedeutet. Forschungen, die ich über 
die Würzburger Doraprediger am Anfang der Reformatiünszeit 
im Kgl. Kreisarchiv zu Wttrzbnrg anstellte'), haben nun ein 
obwohl noch lückeubaftes , doch verhältnismäßig reiches 
Resultat gehabt, das nicht nur die bisherige Chronologie, 
sondeni auch das Bild von Speratus' Wirksamkeit in Wflrzburg 
nicht unwesentlich verändert, und zwar zu seinen Ungunsten, 



1) Die letzte Monographie lieferte P. Tflchackert. Pmil Speratua 
Ton Rötlen , evangelischer Biachuf zu Pomesnnien in Marienwerder. 
Halle 1891. V. f. ReformationsgeBeh. Hr. 38. AusfHhilicher über seine 
Anfänge d e ra. im Urkundenbuch zur Reformati onage ach ich le dea 
Herzogtnma Prenssen. I. Bd. p. 49. Vgl. auoli C. J. Coaack, Pmilua 
Speratua Leben und Lieder. Brauiiachweig 1861. 

2) K. G. Scharold, Br. Martin Lutbera Reformation in nScheter 
Beziehung auf daa damalige Biatum Wiirzburg. WUvzb. 1834. 

3) Ich nehme dabei (ielegenheit, ».uch an dieeer Stelle ilerrn Kreia~ 
archivar Dr. Oöbl meinen Dank für die freundliche UnteratütEuns meiner 
Stadien ana zu apre eben. 

BeiUsg« lar bsfor. Kirch engeBchi oh te. VI, 9. 4 
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wie die weiter unten mitgeteilten Aktenstücke des Genaueren 
ergeben werden^). 

Wie in sehr vielen süddeutsclien Städten bestand auch in 
Wtirzburg, ich kann nicht sagen, seit wann, jedenfalls schon 
im 15. Jahrhundert, eine Prädikatur und zwar am Dom^). 
Diese Stelle, deren Inhaber sehr oft wechselten, bekleidete seit 
ca. 1516 od. 17 Lic. Neubar^), der schon früher Prediger in 
Windsheim gewesen war. Damals war er schon ein alter Mann 

1) Die unten im Anhang mitgeteilten (von mir numerierten) Einträge 
entstammen zumeist dem Beceßbuch des Würzburger Domkapitels (über 
recessuum capitularium de Anno 1518 ff.), das schon Scharold allerdings 
sehr flüchtig benutzt hat. Es ist fast das Einzige, was von Akten aus 
der ersten Reformationszeit im Würzburger Archiv erhalten ist. — 
Meine hier vorliegende Arbeit war schon druckfertig, als ich durch eine 
Notiz bei Th. Wiedemann, Geschichte der Reformation und Gegen- 
reformation im Lande unter der Enns, Prag 1879, I, S. 24, auf einen Auf- 
satz von J. B. Ke stier, k. geistlicher Rat, Archivarische Nachrichten über 
die Domprediger zu Wtirzburg in den Jahren 1517 etc. (Chilianeum I, [1862] 
S. 312) aufmerksam wurde. Der Verfasser hat die gleichen Akten wie ich 
benutzt. Da er sie aber nur sehr flüchtig excerpiert, und das wenige, was 
er daraus mitteilt, nicht selten falsch gelesen und unrichtig datiert hat, 
auch die Verhältnisse und Personen, um die es sich handelt, nicht kennt, 
80 war es kein Schade, daß seine Arbeit bei evangelischen wie katho- 
lischen Forschern völlig unbeachtet geblieben ist. 

2) Schon 1427 wurde der Dominikaner Mag. Joh. v. Münnerstadt als 
öffentlicher Lehrer der Theologie zu Wtirzburg aufgestellt mit der Ver- 
pflichtung, in deutscher Sprache zu predigen. Fries, Würzburg. Chronik, 
Wtirzburg 1848, I, 621 Aura. Es ist aber fraglich, ob sich daraus die 
spätere Predigerstelle am Dom entwickelt hat. Ebenso, ob es sich um die- 
selbe Stelle handelte, als die Würzburger Bürgerschaft 1477 so dringend 
Geiler von Kaiserberg zum Prediger begehrte. Vgl. den Art. von 
Kawerau, Prot. Realenc. III. Aufl. Bd. 6, S. 427 f. 

3) Er war wahrscheinlich der Nachfolger des Dr. Joh. Reiß, eines 
unter den Humanisten geschätzten Predigers, tiber dessen Stellung die 
epistolae obscur. vir. II, Nr. 43 einiges Interessante entnehmen lassen. 
Die Geschichtlichkeit der dort mitgeteilten Aeußerungen über den 
Ablaß wird erhärtet durch ein paar Notizen, die-Kestler a. a. 0. 
S. 312f., ohne den Zusammenhang zu kennen, mitteilt. — Bemerkens- 
wert ist auch, daß man im Jahre 1517 daran gedacht hat, Andreas 
Bodenstein v. Carlstadt aus Wittenberg zu berufen. In dem 
Protokoll der Sitzung des Domkapitels vom Donnerstag nach Jacobi 
1517, d. i. 27. Juli, heißt es: „ist eines andern predigers halben ge- 
handelt vnd f urgeschlagen doctor Endres Botenstein von Karls tat, 
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und wollte deshalb bereits im Jahre l^MS von seinem Amte ent- 
bnnden sein. Nur unfern ließ er sich bewehren, einstweilen 
zu bleiben. Ostein 152<} enieuerte er sein Rücktritt^s^re^uch, 
und da nicht zu verkennen war, daß der Prediirer , abnehme*', 
beschloß das Domkapitel am Samsta^r nach Ostern, mit dem 
Bischof zu verhandeln, ob er selbst einen neuen Predifirer be- 
stellen wolle, c^der das Kapitel nach einem solchen suchen solle. 
Bischof Konrad v. Thünpren scheint das letztere irewollt und 
sich nur die Zustimmung vorbehalten zu haben .^Anhansr Nr. 1\ 
denn am Donnerstag darauf kam die Fra^re wieder zur 
Sprache und die Domherren Johann v. Guttenberg und Dietrich 
von Thüngen wurden angewiesen, sich speziell wegen des- 
jenigen Predigers mit dem Bischof ins Benehmen zu setzen, 
der am Sonntag Quasimodogeniti gepredigt hätte (Nr. 2V Zwar 
hatte Xeubar einen andern Kandidaten, einen nicht weiter be- 
zeichneten Dr. Peter^ , der an Misericordias domini 2:2. April) 
predigen durfte ^Nr. 3), aber am 10. Mai beschloß man, dem 
zu schreiben, ,so nest octava pasce hie gewest, gepredigt hat** 
(^r. 4), das war Paul Speratus. 

Die Anfange dieses Mannes, der später im Herzogtum 
Preußen zu hohen Ehren kommen sollte und dessen Name ob 
seines berühmten Liedes ..Es ist das Heil uns kommen hor% 
der ganzen evangelischen Christenheit bekannt ist, liegen noch 
sehr im Dunkeln. Wahrscheinlich wurde er am 13, Dez. 14vS4 



itzt zu Wittenperg, liab sich v. g. h. [der Bischof] erpoton bort zog 
Friedrichen zu schreiben, ist bewegen, das in seine Freunde gern hie 
hetten, so sey er gelert vnd redlich fromme. Ist votirt, das man sich 
vor erkunden soll, ob er geschickt mit der stimme im Thumb. sol ge- 
schrieben werden, sich des zu erkunden ob er gram hette mit der 
styme, wiß er die gelegenheit der Thumbs magister NM c laus Kindt, 
c[anom]cu8 Novimonasterii (fol. 21). Dieser Nikolaus Kind, geboren 
1490 zu Hildburghausen, studierte seit 1504 in Wittenberg (Album S. 14) 
und wurde dort 1505 Baccalaureus und 1509 Magister (vgl, Köstlin, die 
Baccalaurei und Magistri, Halle 1887, S. u. 24) und wurde dann 1525 
der erste evangelische Pfarrer in Eisfeld, wo er 1549 starb. Vgl. Scharold 
a. a. 0. S. 185. Ob man wirklich weitere Schritte zur (Gewinnung 
Carlstadts gethan hat, ist nicht zu ersehen. 

1) Wahrscheinlich ist damit ein Würzburger Geistlicher, Dr. Peter 
Meyer, gemeint, den Scharold a. a. 0. S. 138 Anm. erwähnt. 

4* 
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geboreu und entstammte, das darf als siclier lÜTigestellt werden, 
aas Rötlen bei Ellwangen, Wenn er, wie man vermutet hat'), 
identisch ist mit einem Panhis Otfer de EUwangen, der im 
Jahre 1503 in Freiburg immatrikuliert wurde, wird er hier 
seine Stadien begonnen haben. Seine ersten Biographen 
lassen ihn dann in Paris und Italien seine Studien fortsetzen. 
Das älteste gesicherte Datum ist eine Urkunde aus dem 
Dez. 1512, in welcher er sich als Paulnm Speratiim Elphangin. 
(wahrsch. zu lesen Elphangensem) presbiternm Augustanae 
diocesis arciuraque magistnim ae tarn apostoliea quam imperiali 
auctoritatibus notarium publicum bezeichnet ^). In Salzburg 
finden wir ihn auch im Jahi-e 1517, denn in der Unter- 
schrift eines Gedichtes von ihm, das der Dispntatio Joan. 
Eckii Theologi Viennae Pannouiae habita etc. angehängt 
ist, wird er als Saleburgi concionator et doctor aufgeführt^». 
Hiernach war er inzwischen Prediger in Salzburg*) geworden 
nnd hatte sich die (theologische) Doctorwitrde erworben, 
letzteres späterer Tradition zufolge in Wien. Von hier 
aus muß er nicht lange darauf als Prediger nach Dinkelsbulil 
gegangen sein^^), denn in den Diensten dieser fränkischen 



1) So Q. Boasert in seinem verilienatvallen Artikel: Paul Speratna, 
seine Herknnft und sein Familie nuarac. Bl. f. wUrtt. Eirchengesch. Bd. I, 
Nr. 4 n. 5. DieBQ Annahme iaC möglich, oline dal} damit gesagt wäre, 
daQ der Fümilienname wirklich Hoffer g-cwceen ist, denn der Name 
„Spret" ist nuth den Ausführungen Techackerta a. a. 0. S. 50 wabr- ' 
acbeinljeher. Holfer müßte dann, wie Tachackert meint, eine Bflck- 1 
Übersetzung von Speratus sein. ' 

2) Sie würde erst vor kurzem entdeckt nad mitgeteilt von P. ' 
Willibald ßautlialer, Kardinal Lang nnd die religiös- soziale Be- 
wegung seinei' Zeit. Salzburg 189(i, S. 14 f. 

3)Wiedemann, Joh. Eck, Kegeusburg 1865, .S. 470, und schon 
Mber mit genauerer Angabe der Ueberschrift bei Preaael, P. SperaMft^ 
Elberfeld 1862, 8. 80. 

4) Es ist also, wovon Tsebackci't, obwohl Boasert bereits danii 
hingewieaen, keine Nutiz nimmt, wie wir sehen werden, ein zweimaligt 
Aufenthalt in Salzburg anzunehmen. 

5) Nach einer freundlichen Mitteilung des Sladtarchivars HeiT 
Kector Monninger in Dinkelsbnhl enthalten die wenigen ans jener Zelt^ 
im DinkelahUhler Archiv erhaltenen Akten keine Spur von dem Auf- f 
enthalt des Speratua in jener Stadt. 
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freien Reiithstadt stand er, als man mit ihm wegen Übemahme 
der Stelle eines Dompredigers in Wiirzburg in Verhandlungen 
trat. Diese waren bald so weit gediehen, daß die Domherren 
Peter Ton Aufseß mid Cai-1 von der Tliann am 2. Juni darüber 
berichten konnten. (Anhang Nr. 3.) 

Da Speratns in Dinkelsbilhl eine lebenslängliche Stellung 
hatte, während der Domprediger mir auf fünf oder sechs Jahre 
angestellt wurde, auch das Gehalt, abgesehen von Neben- 
einnahmen, nur SO Gniden betrug, machte er seine Bedingungen, 
durch die er nicht nnr ein sicheres, erheblich höheres Gehalt 
erstrebte, sondern womöglich eine Vikarei im Domstift oder 
eine ChorherrenpfrUnde, die ihm später gestattete, auch ohne 
Prädikatur „seinen Stand zn haben" ')■ - 

Darüber wurde im Beisein des Bischofs verhandelt. Das 
Resnltat war, daß man im ganzen auf seine schriftliche Forderung 
einging; man versprach, ihm innerhalb der fünf Jahre, für 
welche er sieh verpflichten sollte, mit einer Vikarei im Dom- 
stift oder eine ChorherrenpfrUnde am Neumünster zu Würzbnrg 
zuzuwenden. An Einkommen sollte er wie die bisherigen 
Prediger 80 Gulden und das Seelgeld*) erhalten, nnd falls das 
zusammen nicht zweihundert Gulden ausmache, wolle ihm das 
Kapitel, bis er eine Pfründe erhielte, das Fehlende zusetzen. 
Auf diesen Vorschlag, den ihm die beiden obengenannten 
Unterhändler zusammen mit Johann von Guteuberg unter- 
breiteten, gin^ Speratns am 4. Juni 1520 ein, erklärte aber, 
bis auf p.purtiicationis Marie schirst', d. ist 2, Februar 152P) 
in Dinkelsbülil gebunden zu sein, er wolle sich jedoch bemühen, 
früher loszukommen, um womfiglich zum nächsten Quatember 
die neue Stelle antreten zu können. Diese Bemühungen waren 
auch von Erfolg gekrönt. Anfang Juli konnte Speratns be- 
richten, er könnte die Prädikatur au Jacobi (_25. Juli) antreten, 

1) Vgl. Fursclilege des predtgers vnd die predieatur zu bestellen. 
Anhang Nr. 6. 

2) „Was gefdlet ungeuerKch von den seien za gedenken", dann „Ver- 
kundnnp der seien". 

8) Daraufhin schreibt Scharold S. 137, indem er ein ganz kleines 
Bruchatllck ans den Verhandlungen mitteilt, die nachfolgenden Einträge 
nber (Ibersehen hat: „er erschien nach dem Maria -Reinigangsfeate", 
äbtigens ohne un dieser Stelle ein Jahi' anzugehen. 
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er babe aber noch Sclmlden in Dbikelsbüiil, weslialb man ilim 
30 Gulden leihen möchte, und da das Kapitel in seiner Sitznug 
vom 10, Juli die gewünschte Summe anwies (Anhang Nr. 7), 
ist kein Grund vorhanden, daran zn zweifeln, daÜ Speratns 
wirklich, wie er in Aussicht gestellt hatte, Ende Jnli 1520 
als Doniprediger in Würzburg eintraf). 

Allem Anschein nach ist der nene Prediger, dessen Ver- 
hältnisse, wie wir hürteu, schon in Dinkelsbiihl keine ge- 
ordneten waren, mit seinen Einkünften bald sehr unzufrieden 
gewesen, denn wb- hören, daß er große Anstrengungen machte 
sie zu verbessern. Anfang 1521 übernahm er von dem wia 
essclieint in Bamberg lebenden Dompf'arrer Johann Reckenbach. 
gegen eine diesem zn zahlende Pension von 90 Gulden zO 
seiner Prädikatur noch die Dompfarrei. Er zeigte dies deis 
Kapitel an mit der Bitte, ihm das nicht zu verargen, WMI «r 
sonst j-versehen", d. h. eine andere Pfründe erlangen wHife, 
wolle er von der Pfarrei abstehen, auch werde er, um seinen 
Obliegenheiten zu genügen, noch „eine Person" annehmen. 
Zugleich mit dieser Mitteilung erbat er sich ein Register über 
die ihm aus den Seelenmessen zustehenden Gefälle. 
Kapitel, das am 9. Febr. 1521 darüber beriet, ließ ihm 
Register -anfertigen und bemlligte ihm, ein Jahr lang 
Pfarrei einzunehmen. (S. Anhang Nr. 8 u. Nr. 13 n. 14.) 

Aller Wahrscheinlichkeit nach hat dann Speratns 
evangelischem Sinne zu predigen angefangen. Im Sommer 1521' 
erheben sich die ersten Klagen darüber. In der Sitzung des 
Kapitels vom 18. Juli, wird darüber Beschwerde geführt, daS 
der Prediger ^ unbescheiden und allweg refelliere". Er lieUe sie^ 
vernehmen, ,.er wolle die AVahi'heit sagen und niemand anseh( 
daraus die Laien abnehmen, als ob meine gnädigen Herredi 

1) Das ist also echeblich später, als man hishor nngeDoumen h 
Tschackei'l, der S(^hnl'old miKverstanden und nicht gesehen hat, daB 4 
1 Anfung dea Abschnitts vom Jahre I5S0 epricbt, in welchem 
1 einen Ersiitz für Nenbar handelt, schreibt ». a. 0. S. 4: „Gegen E 
des Jahns erhielt ei' einen ehrenvollen Buf nia Dotnprcdiger ' 
Wilrsburg" und laut ihn dann im Februar 1519 sein Amt antreten, ' 
ihm Hnathaler, Kardinal Mnttbäua 1..itng und die lOligiös-S' 
wegung seiner Zeit, Salzliiirg 1896, S. 15, folgt. 
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ihm verbieten, die Wahrheit zu predigen." (Anhang Nr. 8b). 
Hieraus wii*d man schließen dürfen, daß es zu einem ent- 
schiedenen Gegensatz gegen die evangelische Bewegung im Dom- 
kapitel "noch nicht gekommen ist, noch kommt es den Herren 
darauf an, keine Unruhe aufkommen zu lassen, man fürchtet 
die üble Nachrede der Laien, daß man sich der evangelischen 
Wahrheit widersetze. Speratus sollte vorgefordert und mit 
ihm geredet werden. Und er muß befriedigende Erklärungen 
gegeben haben, denn am 25. Sept. erschien er vor dem Bischof 
von Thtingen, um unter Hinweis auf die Berufungsabmachungen 
sich die „preces", d. h. die Anwartschaft auf eine freiwerdende 
Pfründe zu erbitten. Aber der Bischof wich aus, es sei Sache 
des Kapitels, ihn darum anzugehen. Dieses, dem Speratus die 
Angelegenheit des Tags darauf vortrug, versprach ihni; mit 
dem Bischof davon zu reden (Nr. 9\ Darüber wurde in der 
Kapitelsversammlung vom 28. Sept. von neuem beraten. Man 
war der Meinung, daß die Bedingungen nicht so lauteten, daß 
ihm die „preces folgen müßten*', auch wollte man ihm lieber 
eine Vikarie als eine Chorherrenpfründe zuwenden. 

Mit diesem Beschluß wurden der Dechant Hans von 
Guttenberg, Herr Carl von der Thann und Herr Winprecht von 
Grumbach zum Bischof geschickt, um mit diesem zu beschließen 
(Nr. 10). Bei dieser Gelegenheit müssen wieder verschiedene 
Anklagen gegen den Prediger laut geworden sein. Denn als 
man ihn am 1. Okt. vorforderte, um den Bescheid entgegen zu 
nehmen, wurde ihm vorgeworfen, man habe vielmals gehört, 
„das er gepredigt, das er wol vertragen gewesen, vnd zu 
Widerwillen vnd auffrur dyene, sei auch ein gemein ruf, das 
er sich susten böslich halte vnd bös exempel gebe'. Gleich wol 
wolle man ihm halten, was man ihm versprochen, er werde 
die Preces beim Fiscal finden. Hierauf schwur der Prediger 
dem Kapitel den gewölinlichen Eid.\) Alsdann wurde er, wie 



1) So verstehe ich die Bemerkung: vnd alsobald hat er der predi^er 
sein iararaent gethan in forma. Danach war es kein besonderer, durch 
sein Verhalten hervorgerufener Eid, wie Scbarold 1837 annimmt, sondern 
der gewöhnliche Eid, den man jetzt nach der Uebergabe der Preces 
von ihm forderte. In dem Würzburger Formelbuch (Standbuch Nr. 4, 
fol.XLIIIIb) auf dem Kreisarchiv in Wtirzburg findet sich folgendes Formular: 
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scheint, alles in derselben Sitzung, ernialint: sol sich hinftiro 
dem Jurainents gemäß Iialten vnd züchtig nichts vnnutz oder 
das neyd oder- auffrur gebere, sagen oder predigen, vnd solle 
ime vor äugen setzen die prediger so vor ime gewesen vnd 
ein gut erlich redlich leben führten. Daranf, ao berichten die 
Akten weiter, habe er sich zwar einigermaßen entschuldigt, 
aber doch zugesagt, sich dessen (was man ihm vorgeworfen) 
zu enthalten und habe sich gegen den Bischof hoch bedankt. 
iß. Nr. 111'). • 

Um die gegen Speratns erhobenen Anklagen richtig za 
würdigen, muß man sich vor allem die Zeit vergegenwärtigen, 
iu die sie fallen: es war fünf Monate nach dem Wormser 
Reichstage, jene Zeit, wo unter Karlstadts Einüuss die praktische 
Reform bereits begonnen Latte. Danach dürfte es kaum zweifel- 
haft sein, daß die ihm vorgeworfene, zu Widerwillen und. 
Anfrulir dienende Predigt auf nichts anderes herauslief, als 
darauf, daß Speratns nun auch entschiedener in reforniatorischem 
Sinne zu predigen anfing. Nicht ganz so sicher bin ich darüber, 

Juramentum predicatoriB. 

E^ N. inro et baaa Säe promitto qaod ab bau tiorn in nntca fidelis ' 
eto vener.ibilibuB dominia meis decnao H capitulo ecclesie herbipolensi» 
et offioium pred'CHtionis Eecundum consiietuiiineu etcleaio predictc iuxt» 
po^se lideliter Hdimplerc uqIo etat infiriuitate uel alias legittime inipeditiuf 
fiiero ptr nliiim hoc aclimplendiim disponam et abeque acientia piedl«" 
torum doininoriim tncorum nan recedam sine dolo et fraude, sie me di 
aduuiet et quatuor Konditores evaiigeli 

1) Interessnnt iat, waa Suliarokl S. 1^7. nnclidein er von der Beral 
dea Spei'atus berichtet hat, uuf Grund dieser einzigen ihm vorlfegendeE; 
Stelle aeinen Lesern mitteilt: ,Aber wio getiinscbt Balten aieh dtr Bisahof' 
und daa Doniatift in ibvera imf diesen Mann gtsctiten Vertrauen, aia 
derselbe gleich anfangs höchst unbescheiden und polternd von der 
Kanzel predigte, wie wenn ihm »erboten worden aei, die Wahrheit lu 
verkünden, er aber seinen Zuhörern solche nicht verhehlen und nimmer- 
mehr Bchonen werde. Er reizte das Volk, zum Widerwillen und Aufrohr 
gegen die Übrigkeit und gab durch sein sittliches Beiragen ein bBBes 
Beispiel. Man eilte daher, ihn durch Abnahme eines Eides za einem 
besseren Verhallen verbindlich zu machen, untersagte ihm strenge, klinfUg 
mehr Dinge zu predigen, die Neid und Aufruhr erregten, und ermnhnU 
iha, ein ehrbares, redliches Leben zu führen und hieriu seine Vorfahren 
eich zum Mustor dienen zu lassen, 
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ob mit den Klagen über seinen Lebenswandel, dnreh den er 
eine ,.bös Exempel" gebe, ebenfalls reformatorisches oder auf 
evangelische Grundsätze gegründetes Vorgehen gemeint sei. 
Wenn man aus der Scharoldschen Wiedergabe der Verwarnung 
den Schlnss gezogen hat, daU es sich um eine heimliche Ehe 
gehandelt habe, die seine Vertreibung veranlaßt, so ist das 
zwar möglich, wird aber lediglich dadurch gestützt, daß Speratus 
später') eine Anna Fuchs, in der mau eine Verwandte des 
Würzburger Kanonikers Jakob Fuchs vermutet hat, zur Frau 
hatte. Wie dem aber auch sei, so ist zu beachten, daß seine 
Predigt wie die sonstigen Anklagen gegen ihn nicht das 
Gewicht hatten, ihm das Vertrauen seiner Vorgesetzten zu ent- 
ziehen, vielmehr erhielt er, wie wir hurten, zugleich mit der 
Verwarnung die so sehr gewünschte Anwartschaft auf eine 
Chorheiren Pfründe am Neumünster. 

Gleichwohl ist der Prediger 7 Wochen später aus Wiirz- 
burg verschwunden. Ein halbes Jahr darauf spricht Luther 
von ihm als dem „aliijuando Wirzbnrgeusis concionator es- 
pulsus"") und auch Scharold spricht von der Dienstentsetzling, 
die er sich durch seine anstößigen Predigten und Sitten zn- 
gezogen habe,') aber offenbar nur auf Grund jener Stelle bei 

1) Nach Tschackert, Urkunden buch I, 53 Anoi., hatte er schon 
in Wien seiiie Frau mit sieh gehabt, unter Berufung auf die Schrift 
.Von dem hohen (ielllbde der Taufe" (vergl. II, 253 und 254). Da mir 
die fragliche Sthrift nicht zugänglich, kimn ich die Angabe niulit 
kontrollieren. Wenn aber Tsehaekert zum Beweis dafiir, daß Speratus 
um seiner Verheiratung willen von Wllrzburg vertrieben aei, sich auf 
einen Brief des Horzuga (leorg von Sachsen an Markgraf Kasimir 
von Brandenburg vom 2. Jan. 1524 beruft {Urkundeabuch Nr. im), 
so habe ieh schon im Theol. Litteraturbl. 1893, S. 186 darauf aufmerksam 
gemacht, daß (ieorg.gar nicht von Sperattts, sondern von dem früheren 
Wörahurger DomheiTn Friedrich Fischer spricht, den Markgraf Albrecbt 
diunals in seine Dienste genommen hatte, 

3) Enders, Luthers Briefwechsel Iff, 361. 

3) A. a. 0. S. SIS und Keatler, der den oben besproehopQn Eintrag 
vor sich gehabt und ihn oitiert, schreibt: Es wurde noch Im Kapitel vor- 
gebracht, der Prediger wolle die Pfarre im Neu-Mfinster liabcn, der 
Biachuf habe sie ihm zuf^eaagt; allein atatt einer Verwetiduag des Dom- 
kapitels für ihn ku dieser Stelle erhielt er den Abschied als Dom- 
prediger. S. 314, 
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Luther. Sonst weiß er nichts darüber, und in der That wird 
der Name des Speratus seit jenem 1. Okt. 1521 in den Proto- 
kollen des Domkapitels nicht mehr erwähnt, wir erfahi*en nur 
aus einem Eintrag vom 23. Nov. 1521, daß ,,die prädikatur öde 
und vnbestellt liegt"* (Nr. 12). 

Um so dankenswerter ist es, daß sich in den Protokoll- 
büchern des domstiftischen Kellereigerichts, d. h. des ordent- 
lichen Gerichtshofes in Zivilsachen, noch einige Notizen über 
Speratus ' finden, die das Datum seines Abzuges von Würz- 
burg feststellen und auch sonst einiges Licht auf die Vor- 
gänge werfen, die damit in Verbindung stehen. (Nr. 14.) Es 
kam nämlich zu einem Prozeß wegen der Dompfarrei. Wie 
wir uns erinnern, hatte Speratus sie gegen eine an den in 
Bamberg lebenden Pfarrer Joh. Reckenbach zu zahlende 
Pension von 90 Gulden übernommen. Aber trotz geschehener 
Mahnung hatte er die Summe nicht bezahlt. Nun hielt sich 
der Pfarrer an einen Würzburger Bürger Joh. Eck, der für 
Speratus Bürgschaft geleistet hatte, und ließ durch einen An- 
walt von diesem die betretfende Summe einklagen (Nr. 13 u. 14). 
Aus den Akten . darüber ergiebt sich nun, daß Speratus, ,,des 
anderen Tages nach Elisabeth', also am 21. November Würz- 
burg verlassen hat, auch wird davon gesprochen, daß „der 
doctor entwichen" sei, und daß sein Wegzug ein heimlicher 
und sehr schneller war, wird man auch daraus schließen 

« 

dürfen, daß er seine Habe zurückgelassen hatte, an der sich 
nun seine Gläubiger schadlos hielten^). 

Nach alledem ist zwar nicht ausgeschlossen, daß erneuter 
Unwillen seiner Vorgesetzten ihm den Weggang von Würzburg 
rätlich erscheinen ließ, und wenn er, wie behauptet wird, 
Anfang 1522 eine Frau bei sich hatte, könnte man daran 
denken, daß er sich im Herbst 1521 verehelicht und die Sorge 
vor dem Offenbarwerden dieser Thatsache ihn zur Flucht ver- 
anlaßte, aber aktenmälHg bezeugt ist davon bis jetzt nichts, 
und man« -wird Grund haben zu der Vermutung, daß seine 

1) Einerholte ./eine hübsche truhen, do des doctors gewest aas dem 
Pfarhove, er der Doctor were im iiij Gulden schuldig*'. Protokoll des 
domstiftischen Kellereigerichts. W^ürzb. Standbücher 21b. Freitag 
Vigilia Nicolai XXII. 
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zweifellmfte finanzielle Lage anf den raschen Entschluß mit- 
gewirkt hat, und von einer Absetzong oder Vertreibaug') im 
eigentlichen Sinne wird man nicht weiter sprechen dürfen. 

Wie das aber auch sein mag, das wenigstens steht fest, daß 
die bisher ausnalimslos vorgetragene Meinung, daß der Weggang 
des Speratas dnrcb einen alsbald mit dem Beginne des 
Regimeutes i!es Bischofs Konrad von Thlingeß offenbar ge- 
wordenen Systemwechael veranlaßt sei, auf Irrtum beruht: 
Spenitus hat von Jakobi 1520 bis 21. Nov. 1521 in Würzbnrg 
gewirkt. Damit fällt aber anch die ganze bisherige Chrono- 
logie seines (zweiten) Aufenthaltes in Salzburg, wohin er sich 
seiner eigenen Angabe zufolge von Würzburg aus begab*), / 

Sein Aufenthalt daselbst, wo er durch seine scharfe Predigt 
gegen die Habsucht des Kardinals Matthias Laug sehr bald un- 
möglich wurde, kann nui' ein ganz vorübergebender gewesen sein. 
Schon Anfang Januar 1522 machte er sich auf, um einem Rufe 
nach Ofen zu folgen. Auf der Reise dorthin predigte er 
am 12. Januar im Stephansdom zu Wien, und trat dabei mit 
solcher Entschiedenheit für das Recht der Priesterehe ein und 
bekämpfte derartig die Müncbsgelübde^), daß die theologische 
Fakultät schon am 14. Januar gegen ihn vorzugehen beschloß, 
und als er ihren Citationen keine Folge leistete, am 20. Januar 
seine Excomraunication verkündete'}. Speratus mußte schleunigst 

1) WSre amtlieii gegen ihn Torgegangen worden, würde sich wohl 
noch eine Notiz in den Kapitelsprotokollen üoden. Dagegen spricht aach 
äer Eintrag Sr. 12, wo die Prädikatur als „öde und unbestellt", also ver- 
lassen, bexeiclinet wird. 

2) Nach Cosack 8.8. Vgl. S. 13 war er dort vum Spätherbst lölfl bis 
Spätherbat 1520, und zwar nntev Berutnng anf die allerdings sehr ungenaue 
Bemerkuug des Speratns selbst in seinem Widmongsachreiben an Herzog 
Albreoht vöm 16. Sept. l.'iSl: „es ist nun schier alle Tag vier Jahr 
vergangen" (daß ich mich von Salzburg aufnjachte). — Tshackert 
S, 92, Anm, Nr, 22 ebenso. Dagegen verlegt Hauihaler, Kardinal 
Matthias Lang 8. G5 des Speratus Aufenthalt in die letzten Monate 1519 
und in die ersten des Jahres 1520. 

3) Die betr, Predigt erschien unter dem Titel „Von dem hohen 
Gelttbde der Tsufe" etc. (Tschackert, ürkundenb, Nr. 253) im Jahre 
1524 im Druck. 

4) Die Akteneiücka mitgeteilt bei B. Kink, Geschichte der kaiser- 
lichen Universität Wien, I. Bd. 2, T. (Wien 1864), S. 128ff, Uehrigens 
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Wien verlassen, auch an eine Wirksamkeit in Ofen war jetzt 
nicht zu denken. Ei' floh gegen Norden, und fand, nachdem 
er, wie bekannt, unter schwerer Verfolgung das Evangelium 
eine Zeitlang iji Iglau in Mähren verkündet hatte, eine reiche 
und angesehene Wirksamkeit in Prenßeu. 

Doch kehren wir zu den Verhältnissen in Wiirzburg 
zurück, unmittelbar nach dem Weggange des Speratua trat 
das Kapitel wegen der Verwesung der erledigten Stelle iu 
Verbindung mit dem Prediger von Ocbsenfurt, Magister Paiil 
Hagen, der sieh bereit erklärte, während der Adventszeit im 
Dom zu predigen (Nr. 12). Dann, in der Fastenzeit, veraah ein 
Karmeliter die Stelle. Inzwischen hatte Bischof Kourad selbst die 
Aufmerksamkeit des Capitels auf den ans dem Stift gebörtigen 
Johann Graumann gelenkt'). Das ist kein anderer, als der 
unter dem Namen Johann Poliander bekannte Prediger, der 
wie Speratns später noch eine Rolle in Preußen spielen sollte. 

Joh. Gramann (wie er eigentlich hieß', über den in den 
bisherigen Mitteilungen sich viele Irrtümer finden, stammte 
aus Neustadt am Maiu in der Diöcese Würzburg'') und wurde 

wird ea mir auf Grund der im Fakultätaprotokoll sich findenden Be- 
uierkong- propter quendam praeteneum doctorem, nomine Paulus SperatnB 
etl.^ sehr frHglich, ob Spei'ntua wirklich, wie au genommen wird, Wiener 
Doctor war. BenehteuBwert ist nuch eine Bemerkung in den Auf- 
zeichnungen der KJoeterneubuTger Stiftsdechanten, nittget. vonZeibig im 
Notizenblatt 18B4, 8.213, Beilage zum Arch. für Kunde oateiT. Ceachichts- 
quellen: Dominica poat Epiph. domini (1532) quidam doutor de doctrinis 
Lutlierl mattini prediüavit Wiennae pnblice pust Vegperaa in Rathedrali 
ecolesia 8. Steffani eonira vnta easentialia religioeornm dicens, quod 
ReljgiosuB poaait exire monnaterinm et contrahcre niatrimunium et aliaptnra, 
quibna tontrariantui' et contradieunt omnea doctorea theologornra. Qni 
demum citülus est ab univerailate WiennenBi nou comparuit, aed ut 
latTo nutfugit et receasit. 

1) Siehe Anbang Nr. iä u. l(i. Diese beiden Eiiiträfre sind Scharold 
bekannt gewesen, er hat aber den Namen nicht lesen können und schreibt: 
Zwiir erging damals an Dr. Johann Gremer (oder Krämer) zu Leipzig, 
gi^bürtig aus dem Bistum Würaburg, die Einladung, zur Abhaltung einer 
Probepredigt zu koninjeu, allein er scheint eich nicht dazu verfltanden 
zu Itaben, da man die Domkanzel einstweilen durch einen Karmeliter 
versehen ließ. 

2) Nicht auB Neustadt in der Oberpfalz, wie gewöhnlich auf Omnd ' 
einer im Jahre I<iT5 vorkommenden Bezeichnung (S. Erdmann, Fr. 
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waJirscbeiDlich 1487 geboren'). Im Jahre IMÖ bezog er die 
Univerätät Leipzig, wurde 15C'6 Baccalanreas nnd 1515 
Magister'i. Bald duranf finden wir den als trefflichen 
Hnmanisten geschätzten jungen (.relehrten als Rektor der 
Leipziger Thomasschnle. Wäbi-end der Leipziger Dispntatioo 
stand er dem Job. Eck als Aniannensis Jtnr Seite'), aber nn- 
mittelbar liaranf muÜ sich, wie das aacb sonst bei den Leipziger 
HnmaDisten zu beobachten war, der l'nischwang vollzogen 
haben. Ohne sein Amt aufzugeben, begab er sich im Hejbst 
1519 nach Wittenberg, wo er zwischen dem 20. nnd 27. N'oT. 
immatriktEÜert wTirde'). in engem Verkehr mit Lnther «nd 
Melanchthon, ein eifriger Sammler von Luthers Predigten, 
wurde er hier vollständig für die evangelische Lehre gewonnen. 
Daß er. als er nach etwa halbjährigem Aufenthalt nach 
Leipzig iu sein Schulamt zurückkehrte, für verdächtig galt, 
kann bei der Spannung zwischen Leipzig und Wittenberg 
nicht verwundern''). Als er mit dem hervorragenden Humanisten 
Mosellanns sich um die Würde eines Baccalaureus der Theo- 
logie bewarb, wollte die Fakultät die beiden Gelehrten nicht 
zulassen, iudeni man ihnen Mißachtung der Autorität des 
Konstanzer Eouzils nnd hussitiache Neigungen vorwarf. Ei-st 
mit Hilfe des Hernogs Georg, der gegen dieses Verfahren 



Realene. 21. Aufl. Bd. S. 93), die wohl eben auf jener Verwediaelung 
beroht und die ihn Palatinos nennt, nngenomnien wurde. Dns ergiebt 
Anhang Nr. 13 und der Eintrag in der Wittenberger Matrikel; JoanncB 
granman Naustadt Ecrbipo dioc. Magister Lipseii. (Fürstomxnn, 
Albnm acad, Viteb. p. 87). 

1) Tscbaekeit, Utkundenbuch I, 123. 

2) Die Matrikel der UniverflitSt Leipdg cd. Erler !I, Leipzig ISft'i 
I, 458 II, 427, 507. 

3] Seekendorf, cotnni. de Lntberauisino I, 92. 

4) Da sein Kollege und späterer Nachfolger t'aspur Börnor flieh 
ebenfalls damals in Wittenberg befand, hat die von Thiele in der Weinmvcr 
Lutherauagabe Cd. IX, 314 ausgesprochene Vermutung viel fUr sich, 
daß die in Leipzig herrathende Pest den Beiden ee ermiigliehte, ohne 
ihr Amt aufzugeben, nach Wittenberg zu gehen. 

5) Vgl. F. Geß, Leipzig und Wittenberg. Ein Beilrag nur siiuhsi- 
Bchen EeformationsgeBehichte. N. Arch. f. Büehs. Geseh. u. Alterliims- 
kunde. Bd. XYI, S. 75 f. 
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Einspruch that und den Theologen erklärte, daß sie erst den 
Beweis für ihre Anschuldigungen erbringen sollten und daß sie 
nach seiner Meinung einzig und allein aus Angst vor der Kon- 
kurrenz den beliebten jungen Lehrern den Weg verspenren 
möchten, gab die Fakultät nach, und zwar sehr bald; am 
18. August 1520 hatte der Herzog sein scharfes Schreiben aus- 
gehen lassen und schon am 20. wurden Poliander und Mosellan 
zum Baccalaureat zugelassen^). Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wird Poliander, wie sein ITreund es that, alsbald mit bibli- 
schen Vorlesungen begonnen haben. 

Dieser Mann war es, den das Capitel auf Grund jener 
oben erwähnten bischöflichen Anregung Donnei-stag, den 3. Febr. 
1522, ,,ad probara" als Prediger zu berufen beschloß (Anhang 
Nr. 15). Poliander nahm den Ruf an, sicherte sich aber für 
einige Zeit den Rücktritt in sein Leipziger Amt^). Wann er 
seine neue Stelle angetreten, ist nicht sicher zu sagen, ver- 
mutlich erst im Laufe des Sommers^). Als er am 6. Okt. 1523 
seinen Eid schwur, muß er jedenfalls schon längere Zeit in 
Würzburg gewesen sein, deun er hatte bereits sein ganzes 
Jahresgehalt von 80 Gulden erhalten und beschwert sich, daß 
er damit, zumal er Schulden habe, nicht auskommen könne, 
auch habe man ihm eine Einnahme von zweihundert Gulden 
versprochen. Das wollte man nicht anerkennen, verehrte ihm 
aber dreißig Gulden, womit er sich zufrieden gab (Anh. Nr. 17). 

Es begreift sich, daß ein Mann, der in so unmittelbarem 
Verkehr mit den Wittenbergern gestanden hatte, auch danach 
strebte, auf der Kanzel das Evangelium in Luthers Sinne zu 
verkünden. Er scheint vorsichtig und langsam zu Werke ge- 
gangen zu sein, wir hören z. B., nicht, daß er, was doch nahe- 
liegend wäre, etwa für die wegen ihrer heimlichen Ehe ver- 
hafteten Domherren Job. Apel und Friedrich Fischer*) ein- 

1) Vgl. Th. Brieger, Die theologischen Promotionen auf der 
Universität Leipzig 1428-1530. Leipzig 1890 (Progr.), S. 31. 

2) Vgl Tschackert, ürkundenbuch Nr. 89. 

3) Daß er in der ersten Hälfte des Mai noch nicht da war, ergiebt 
der Eintrag Nr. 16 vom 10. Mai. 

4) Vgl. darüber Th. Mut her, Aus dem üniversitäts- und Gelehrten- 
leben. Erlangen 186G, S. 231 ff. 
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getreten wäre. Doch wnßte man bereits auswärts, wie er 
stand. Und als der Rotenbnrger Prediger Johann Deuschlin 

seiner Lehi-e wegen in der Chavwoche 1524 znr Verantwortung 
nach Würzburg dtiert wurde, wandte er sich um Rat an den 
Weihbiscbof Joh. Pettendorfer'j und „den prediger iin Tomh 
zu Wurzburg, " die, wie der Rotenburger Chronist Th. Zweifel 
berichtet, „bed auch utf die newen lutherischen materien 
predigten", und erhielt von ihnen die Weisung, sich weder um 
Fiscal noch um den Bann m Mnimern, sondern weiter das 
Wort Gottes zu predigen*). Aber ein paar Monate später war 
er mit den Predigern unter den Mönchen in Konflikt geraten, 
was das Capitel zum Einschreiten veraniaßte. Am 11. Juni 
1524 warde er i-beschickt" und ermahnt, sich der spitzigen 
Worte gegen die andren Mönche zu enthalten; es ginge nicht 
an, daß sie „einander also thun öckeln"; man wolle mit den 
Mönchen gleichfalls verhandeln. Poliander erwiderte, daß er 
selbst des ungeschickten Predigens Mißfallen habe und „on 
sondern stürm bislier (bloR) das Zeitliche angegriüen habe'''). 

1) Vgl. über ihn meine Mitteilungen in diesen Beiträgen III. Bd., 
S. 49 ff. und weiter nnten in dicBeni Heft Dr. Kerler über ihn. 

2) Quellen xar Geacb. d. BanemkriegeB, herausgeg. v. F. L. B;in- 
mann. Bibl. d. Litter. Vereins Bd. 139, S. 9 ff. 

3} Anhang Sr. 18. Diese Stelle sehr nngenau wiedergegeben bei 
Scbarold S. 2Ö8. Von MönüLen, die als Prediger in Jener Zeit in WUrz- 
bnrg eine Rolle spielten, ist mir (auOer jenem oben erwähnten namen- 
losen Karmeliter) nur einer bekannt geworden, der Karth.änser Georg 
Koberer (wohl identiBcli mit dem im Wintersemester I49T in Leipzig 
immatrikulierten Georius (1) Koberer de SommerLaneen ^- lÜOS Mag. — ), 
der bald darauf sich im Nürnberger Klnater aufliielt Wie sehr dieser 
eTangeliseh gesinnte Prediger, nn den also bei Puliandera Sti'eit mit den 
München niclit gedacht werden kann, von der WHrsburger Bnrgerschaft 
verehrt wurde, ergießt die Thatsache, daß der Würzburger Knt. als er 
am 15. Mai Iftäö die Hilfe des Nürnberger Rats anrief, sieh die Fürbitte dea 
Georg Koberer bei diesem erbat. Ygl. die Sobriftstücke und namentlich 
die Böht evangelische Antwort des Koberer bei M. Croutbal, Üie Stadt 
WUrzburg im Bauernkriege, hrg. t. M. Wieland, WUrzburg 1887, S. 56ff. 
Bei dem Nürnberger Patrizier Caspar NUtzel wird er in einem Briefe an 
Charitas Pirkheimer vom SO. März 152.'i erwähnt als „der vatet von 
Cartbouliern, eyn, fast gelert cilstlieh alt vnd ersara innncli." Vgl. Denk- 
würdigkeiten der Charitas Pirkheimer ed. Höfler (Bamberg 1862, B. 58 
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Und daß er fortfuhr, evangelisch zu predigen, ergiebt das 
Wenige, was wir von seiner damaligen Predigtthätigkeit ■ 
wissen. Danach Heß er sich z. B. am Feste des hl. Kilian, 
des Schutzpatrons der Würzburger Kirche (8. Juli 1524) ver- 
nehmen: „Heute feiert die Würzburger Kirche den Zeugentod 
ihrer Apostel Kilian, Kolunat und Totnan. Wir ehren sie 
wahrhaft, wenn wir ihren Glauben, Liebe nnd Geduld nach- 
eifern, aber in äußeren Dingen, Kleiduug, Lebensweise und 
eremitischer Einsamkeit sie nachahmen, wobei Geiz, Neid,, 
Rachsucht, unlautere Begierde bestehen können, ist Affenweise. 1 
Glaube niemand, daß, indem ich die Brüder ermahne, michJ 
leidenschaftliche Erregung gegen die Gegner leite. Ich redeJ 
nach meiner Pflicht; nm nicht für einen stummen Hand zu 
gelten, habe ich auch die AVolfe zeigen wollen, und diesaj 
heiligen Schriften nicht blos als Brot, sondern auch als Schwerfcfl 
vorlegen mögen. Pflanzen und bauen genligt nicht, f 
nicht ab ohne Einreißen, Zerstören, Niederwerfen und ZerJ 
streuen. Nur mit Anschauen und Nacheiferung des Glaubens) 
der Heiligen dürfen wir uns zufrieden geben ^). Und da das;f 

Vgl. S. 67, 81, IIS, 181). Mit noch höheren Worten preist ihn der früherq 
Würzburger Domherr Friedrich Fischer, indem er ihn dem Hochmeiater^ 
Albreuht v. Brandenbarg in einem Briefe vom 17, Juli 15S4 als Prediger 
empfiehlt. Diese bisher fllr die Würzburger Eeformationegeathichte noch 
nicht beachtete Stelle lautet: So kuoi ich in erfnniDg, wie der Cartenaer 
zu Wurtzperg, wio losn in nent, der vater, Creto und mir wol bekant, 
ein Beer gelarter man und beredt der gleichen, darunib dna er das evan- 
gelion nuhe ejn gute tzeiyt zu Wurtzperg dapfer predigt, von dem orden 
gefordert und an andere cirter vielleicht anli anregung des bischofs 
doeelbRt verschickt werdt, der Airwar so eyns stillen erbarn wesen vad 
gemutes, gntcr sietten, lär vnd lebens, das Ca löblich vnd ofTentb&r Set. 
Wann E. F. G. diesen haben möchten, der wer über die masa beredt zD 
predigen vnd was der handel weren. Hab ich solcha erst heut dieseB 

tags erfaren. Das iat eygentlicb war, daß er beredt vnd nit wenig, 

sonder alho, das sich ailwgeu der prediger im thomatift Poliander eines 
großen namens, seines artificiums vnd wol redena aainpt der leer ver- 1 
wundert, Wil in diesem nit unrecht loben oder schreybcn, wolt i 
das ich als war soiiche gn,idB bette. Iat ejn man in Crotl alter, l 
40 Jahren ungeuerlich. Technckert, Urkundenbucli II, Nr. 24 

1} Nach Coaacka (S. (iO) Wiedergabe aus Cod. 8. 21 der Köulgn-j 
bergei' Stadtbibliotbek, der nach der Beschreibung von Tschackerl 
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mündlich vorgetragene wohl noch schärfer gewesen sein mag, 
als was hiev aus dem lateinischen Entwurf wiedei-gegehen ist. 
wird man sich nicht wnndern können, dali er sich damit anch 
Feinde im Domkapitel erwavb. Er fing an, „etlicher Herren 
iinganst zu spüren'', und um es nicht zu einem olfenen Konflikt 
kommen zu lassen, beschloß er, lieber selbst zu gehen und um 
seine Entlassung zu bitten. Das that er am i. Eebr. 1525, indem 
er dem Kapitel offen seine Gründe auseinandersetzte, übrigens 
auch wieder auf die Kärglichkeit seiner Besoldung hinwies. 
Die Entlassung wurde ihm in Gnaden gewährt. Da man aber 
wegen eines neuen Predigers in Verlegenheit war, versprach 
e;-, noch bis zur Fastenzeit predigen zu wollen (Anh. Nr. 19). 
Bis dahin gelang es auch einen Nachfolger zn gewinnen; es 
war Magister Johannes Haner aus Nüniberg (Nr. 20j. Ende 
Februar l.')25 wird Poliander Würzburg verlassen haben. Am 
Samstag, den 25. Febr., wird er das letzte Mal in den Proto- 
kollen der Kapitelssilzungen erwähnt. Er hatte, „dan er etwa 
vil schuldig," um eine Verehrung gebeten, und einstimmig (per 
omnium vota) wurde beschlossen, ihm durch den Pforten- 
schreiber, der die Kasse des Domkapitels zu verwalten hatte, 
noch 20 Gulden verabfolgen zn lassen (Anh. Nr. 21), ja das 
Kapitel scheint noch den Versuch gemacht zu haben, ihn zum 
Bleiben zn bewegen. Denn einige Wochen später, als die 
banemfreundliche Bewegung auch in Wflrzburg zum Ausbruch 
kam und dem Bischof der Vorwurf gemacht wurde, daß er die 
Predigt des Evangeliums hindere, ließ dieser am 14. April 1525 
der Bürgerschaft erwidern: 

„Des evangeliums halb sei sein gnad bezichtigt, er ver- 
hindere das evangeliumpredigen, mit begehr, das frei predigen 
zu lassen, sagt sein gnad, man thu ihm unrecht, dann er hab 
nie gewehrt so man das evangelium nach dem buchstab and 
rechten verstand gepredigt, sondern das zu thun. doch dar- 
neben befohlen, zenkisch und anfrührig nieinung sich zu ent- 
halten, sein gnaden habe auch sich allenhalben bearbeitet 

Unbekannte handsehriftlicho Predigten und Scbolieu MarttD Luthers etc., 
Berlin 1888, 3. 2f., eine Menge lateiniaclior Predigtcoucepte aueli ans 
der Wützbiirgrer Zeit enthalten Holl. 

Beibfg« inr bBjflr. KlrchenReiichisbt«. VT. i. g 
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nach gelerten predigern viel geschrieben, liie gern gehabt, ala- 
(ianu samt einem domcapitel mit dem Poliander bittlich ge- 
handelt, hie zu bleiben, mit verhei?ung, seinen sold za bessern, 
ihm gesclienk darzu zu thun; hat aber nicht bleiben wollen, 
vielleicht ander seiner anliegend halben, und war ihr schuld 
nicht, wie er dann öffentlich auf der canzel sich entschuldigt, 
nnd nachdem itztein prediger im dorn [Haner [ war, versehe er sich, 
er predigt das evangelium rechtschaften; und ob es von jeder- 
man gleich nit verstauden, war vielleicht unser Unverstand 
schuld, dann unser gnediger herr erbeut sich, das evangelium 
frei predigen zu lassen, zu gestatten and nicht zu Terhindein,, 
doch das man sich entpörischer und aufruhrerischer artic 
enthielt" '). 

Übrigens ersieht man hieraus, in welcher Schätzung die 
Predigtthiitigkeit des Poliander in der Bürgerschaft stand, und 
weiter, dali er in völligem Frieden mit seinen Vorgesetzten 
Würzburg verlieli.*) Ein Ruf des Rats zu Nürnberg führte 
ihn in diese Stadt, wo er der Prediger der Klarissinnen werden 
sollte, die unter Führung von Charitas Pirkheimer sich bisher 
dem Evangelium widersetzten. Aber seine Nürnberger Thätig-- 
keit war nur sehr kurz. Nachdem er am Montag nach OkuU 
(20- März) bis zum Freitage nach Judika (4. April) unter 
großem Zulauf des Volks in der Clarakirche acht mal gepredigt 
hatte, *j wandte ersieh wieder nach Norden. Graf Albrecht von 
Mansfeld begehrte ihn in der Hoffnung, „durch sein gottlich lei 
alle seine Land und leudt vnd auch etlich sein prüder, vettei 

1) Martin Cronthal a. «. 0.. S. 6. 

2) Wie früh man auhon iüleuhlioh behauptete, er sei ans Wflizbarg 
vertrieben wordeE, ersieht die Aufzeichnung der Cliaritas Pirkheimer: 
„Nncbdem mau unser Veter von uns het geschafft, wy vor gcsuliricben, 
hub .im Montag nach ociili (20. März) nn pey uns zu predigen ein 
luttei'ischcr prediger, hyeß poliander, het auuh ein weib, ivas eyn Chor- 
herr geweat zu Witzburg nber von der lutterey wegen was er und der 
pryor zu karteusern aus der stat vertriben, das sy nit mer do torfften 
sein'. Denkwürdigkeiten v. Ch, Pirkheimer, S. 67. Die Nachrii:ht von 
Polianders Verheiratung wird wolil ebenan auf bloßem Gerede lieruhen, 
wie die anderen offenbar falacben Hitteilungen über Poliander uui,, 
Koberer, 

3) Ebenda S. Ii7. 
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nnd freunt in eyn chriBtlicli leben vnd einigkeit zu pringen", 
und allen Bitten des Rates, den Prediger noch eine Zeitlang 
in Nürnberg zu lassen, widerstand Graf Albrecht um so ent- 
schiedener , als man bereits von Preußen aus sich darum 
bemühte, Poliander zu gewinnen, und Graf Albrecht sich sagen 
mußte, daß er ihn unter diesen Umständen schwerlich lange 
behalten würde.*) und so kam es. In Mansfeld hat 
Poliander nur ganz vorübergehend während des Sommers 
gewirkt. In diese Zeit fällt auch seine Schutzschrift für 
Lnther wegen dessen harten Büchleins wider die Bauern'). 
Im Herbst 1525 traf er in Krmigaberg ein, wo er bis zu 
seinem am 29. April 1541 erfolgten Tode als Pfarrer an der 
Altstadt im Segen gewirkt hat. 

Sein Nachfolger in Würzburg war, wie gesagt, Mag. Joh. 
Haner ans Nürnberg geworden. Er hatte sich auf ein Jahr 
verpflichtet. Anfangs scheint man mit ihm zufrieden gewesen 
zu sein '). Aber der nicht sehr klare Kopf, der früher für 
eine Reformation im Sinne des Erasraus eingetreten war, wurde 
gerade hier in Würzburg bis zu einem gewissen Grade für 
eine evangelische Refoniiation gewonnen und fühlte sich wie 
seine Vorgänger als Domprediger nicht am Platze. Schon im 



1) „Zu dem das er dnrvor jn dae Undt preuBen dss evangelium zu 
verkünden so hoch begirlich yoq hochen vnd nydeni stendeu erfordert, 
also das er auch dem grnfen in dy harr nit beleiben moctit. Ebend» 
S. 68. Leider hat der Brief Caspar Nüt^elB, dem diese Notizen ent- 
nommen sind, liein Datiini, er ist aber dem Zuaammenhan(;e nach vor 
dem i. April geschrieben. Zu gleicher Zeit wird Poliander Nürnberg 
verlaBBCn haben, obwohl Tachackert, der die hier beuiltzten Quellen nicht 
kennt, aus dem Poliander- Codex in Königsberg (vgl. Urkundenbuoh 1, 12l> 
Änm. 2) eine Nürnberger Predigt vom 28. Mai notiert (wo wohl März 
zu lesen sein wird), denn schon am nächeten Tage, den Ö. April, trat 
der mehr erwähnte Earthäuser Georg- Koberer an seine Stelle. Ebenda 
S- 69. 

2) Ein vrteyl Johann Poliander vber das hart Büchlein Doctor 
HartinuB Luthers wider die Huffrnru der Bauern, hieu?er auBgangen etc. 
0. 0. 1525. Das seltene Suhriftehen, das THchackert a, a. 0. II, S. 131 ff. 
nach einer älteren Abschrift ahgeilrockt hat, u. a. in i)er Nürnberger 
Stadtbibliothek. 

3) Siehe oben S. Uli. 
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November 1525 dachte er daran, wieder fortzugehen, versprach 
dann aber zu bleibeu, bis man einen Nachfolger gefunden^). 
Eine an seinen Bischof gerichtete, nicht in die Oeffent- 
lichkeit gekommene Schrift, in der er angeblich die Autorität 
der Kirche und des Konzils angriff, brachte es zum schnellen 
Bruch*}. Er war der letzte evangelisch gesinnte Domprediger 
zu Würzburg. 

Anhang. 

Nr. 1. Sftbbattbi) poBt Pascba {14. Äjirill 1520 ist aurogung 
gesuheen vmb eiii andern jiredigen ku bestellen, dau dieser predigt 
abiiympt viid bogert auch daiion, eal mit vnscrni giiedigeu iierrn voit- 
Wurtzpurg gubandelt werden, ob sein g-, einen bestellt, n 
man nach einem tragen. 

Nr. 2. Aano 1530 doniierstag nacb Quasimodogeniti (Id. Apr^ 
ist von eiüem prediger wider angeregt. In v. g. h zu deptitiru 
sein g. nacL einem geacbribeu. Setnd deputirt ?.n sein gnuden ^ 
dem nestem prediger so sontag quasimadogeniti geprudigt hau 
her Johanns von Guttenberg vnd her Dittrich von ■" 
vnd zu baudelti (fol. 155). 

Nr. 3. Eodem die lat Capitnlariter erleubt Doctor 
zu predigen vff morgen Sontag nach miseritordia''^. vff ; 
das Licentiati Neubar (fol. 155). 

Nr. 4. Eodem (Donnerstag nach Cantate, 
einem prediger geredt, vnd iiemlich von dem sc 
hiegewest, gepredigt hat, Anregung gescheen, sol im g 
werden (fol. 155 fa). 

Nr. 5. Anuo 152Ü sabatho poüt pcntecostes (2. Ju 
her Peter von Aufses vnd her Carl von der Tl.an i 
relation getlann, das sie mit dem prediger gehaudelt \Tid 
lassen, wo er meinen gnedigen berrn ku gefallen gcdynen koM 



I 



10. Mai) ist 
) nest oetava i 



li) hafad 
tn CapiM 



1) Anbang Nr. 22. 

2) Darüber, wie über den ganzen niebt iminteress.'iiiten Mann, der 
dann eine Zeitlaug die zwinglische ßicbtnng verfolgte, im Jahre 1&32 
siel] wieder zur rtjmiacben Kirche wandte und als Domprediger zu Bam- 
bevg waiirseheiiilicb Ende 1544 verstorbeu ist, vergl. meinen Artikel 
Haner, in der Prot. Realencyltlopädie, 3. Aufl., Bd. 7, -S. 400 ff. 

3) Entweder Scbteibfebler nnd dann Sonntag His. (22. April] seibat 
gemeint oder eine eelir ungewöhnliuhe Bezeiebnung für Jnbilate. 
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were er gewilt, aber er hal) zu Diuckelplll einen standt, der 
werrte in perpetiiirt, solt er die stelliin verlassen vüd ein vngewiß 
anuBcicn iür ein gewiß, sey im uit tliuiilicii, dagegen im gesagt, ee 
sey keiner des Btands verdürben bisliere. Item den ftirsciiilag gethao 
erBtlich, daa er V, VI oder VlII jar annemen woUe, docfi das man 
in [in] -Bolchen Jareu versehe mit einem leheu vnd wolle BicU au dem 
geringen solde getiuegen lassen vnd dy predicatvr ausric^liten. Zum 
andern, i>b er sonst nit versehen wurde, er wolle dy Ixxx fl. soIds 
ueniB vnd die andern znfello vnd wo solche sommen nit ijc fl, er- 
reichten, das im moyn g. h. erfüllen dy sommo daa er ijc fl. habend 
sey möge, vnd so das geschehen, so aollen mein h, vom Capitel frey 
sein, in nit zn versehen mit pyneni leheii. Daranff ist abgeredt, 
im wider fnrznsehlao:en, dafi im heymgeseczt, ob er V oder VI jare 
den standt anneme vrab dy BO d. vnd aele gelt, Jarsnlta, vnd 
wolle die preces zum Neweu niünater dnrch mein g. h. restruirt 
solch zeit erwartte, so sie angeen, were er versorgt, wo sie aber in 
snluheD Jareu nit angingen vnd iu m. g. h. vom capitel uit mit 
einem beneficio versehen wurden, so solt ein Capitel im erstaleu dy 
somme der 200 fl. wes der forig solt vnd accidentia nit erreichten, 
ob aber die preces nit angegangen vnd v. g. h. ein vicari zn 
leyhen gewönne ('/) vad wolt dieselbigcu fur dy preceB aunemon. ^olt 
auch zu im steen (fol. 166). 

Nr. 6. Purschloge des predigers vnd die prodicatur zn bestellen. 
Item anf handluog der verordneten lierru bescheen mit hern Pauls 
Sperato Doctorn, hat er zum ersten furgesch lagen, jerlieh die achtzig 
gnldon von einem Erwirdigen Capitel vnd daran, was gefeilet un- 
generlich von den seien zu gedeukeu, zu nemen wie audere seine 
vorfaren vnd der predicatnr wie Lerkiimen vorzustehn fünf oder 
Sftchs iar, doch das im Vertröstung vnd ginnplicben zugesagt würde, 
in Holehen iaren mit einer viccary im Thurabstift oder Corlierrn- 
pfriradt zu Wurtzburg zu vorsehen, da mit er der predicatur uit 
nieer vorstehn, seiuen stand haben mSuht. 

Item zum ander» , wo man obangezeigteu furschlage be- 
fichwernus trage der vortrostnng vud zusagnng halben, wil her 
Paulus ollgedacht achtaigk gülden und daran was die vnrknnduug 
der seien vngeuerlich ertregt, nemen, vad was die bede stück zu- 
Samen unter zweihundert gülden ierliehen nit ertragen, das solchs 
erstat werde, vnd also das er zweihundert gülden alle iare hab vnd 
gawertig sey vud ilarnmb der pred icatur sechs oder »ciit iar vor- 
zusteen verbunden sein. 

Solche furschlege sein durch die verordente eines Erwirdigen 
Capitels in einem Gapitel, die sabbath secunda iunij auuo 1520 
anbracht vod iu gegeawertigkheit vnaers gnedigen heni von Wurtz- 
bnrgs gehandelt vnd den verordeuteu bevolhen, dem dnctor nach- 
volgende an t wort vnd mittel fnrzut ragen. 
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Wie vnser gnediger her von Wurtzburg vnd seiner gnadenj 
Tkumbcapitol geueigt aeyen, inen deu dactor der piedicator vor-J 
zustehen aiizunenien fünf iar, vud lasBen ierlich volgeu vnd geben n 
was gefeit von verkunduug der seien, rud die achtzig guHei 
mit glaupliclier Vertröstung vsd zusagitng. iu solchen iaren, mit einer I 
vicarey im thomstieft oder einer corheTiipfruude «a wiirtzburg i 
vorsohn, darauf sich uueer guediger her auch erpotteu hat, gnedigen 
vleia furzuwendcn mit der precihus zum Neuen mouBter. 

Item üb der doctor in den fünf iaren mit einer viciirey tut 
versehen oder die preces nit angingen, so die auf ine gewendt 
würden, sol darnach dem doctori zusambt den achtzigk gülden vnd 
verkundung der seeleu die Summe zweihundert gülden eretat werden, 
also das er dan für vud fürs ierlichen habe von der predicatur ( 
abbruch die zweihonderl gulden hiaaolang er vorsehen wirdt, 
masseu wie ob vorleibt, wo aber er vorseheti wirdt, sol sololiu 
vberschuß gefallen sein, vud der doctor bey dem aolde aambt Am 
Vorsehung genugig vnd zufriedeii steen. 

Auf beuelh wie oben, habeu wir die verordenlen JoIiK)^ 
von Gutenberg, Carel von der Than vnd Peter von AufaoB™ 
weitter mit hern Faulsou gehandelt, der hat ircn furachlag also 
angenomen vnd zugesagt, desgleichen widerumh die verordenten gfr 
than, doch daneben her Pauls zuvor erkennen geben, wie er vei»^ 
pflicht aey der predicatur zu Dinckel abuLel vorzustehn bin 
auf pnrificationis Marie schirat, wo er nun durch furbit ehe konn;^ 
abkumen, woll er allen vieis ankeren, ob das geachecn kont auf dftafl 
nechst quatember, das mau anzunemen vnd zu tiirdern auch : 
gesagt hat. Datum lune quarta Junij, annn D. XVc vnd im XXtäa I 
Jare. — Im Kcceasb. d. IJomkapitela von 1518 au, besonders e" 
gereiht nach fol. 144. 

Nr. 7. Dienstag nach Kiliaoi 1520 (10. Juli). Ist von 
neweu prcdigera wegen anbracht, er hab erworben vff Jacohj 1: 
zurichten vff die predicatur, sey er schuldig zu Dinckelspul vudfl 
gebeten, im XXX fl. zu leyhen, damit er bezale. Ist bewilligt inim 
durch den pforten seh reiber zu leyhen vff ein recognitiou (fol. 158b^ 

Nr. 8. 1521. Sambstag nach Dorotlie (9. Febr.). Hat ie^^ 
prediger begcret register, was im von verkündung der seien zustebi 
hat alsobald meinen hern angezeigt, wie er die pfar bestandci 
gebeten aolehs mein herm ime nit verargen, vud kein beswert i 
habeu, den so er sunst versehen, wolle alwegen der pfar absteliw 
vnd damit die pfar ine au der pfar"-) nicht hindert, wolle e 
person dester merer »nnemen, Ist per vota beuolheu, Ime ( 



1) Wahrsoh. Schreibfehler lür praedicatur. 
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briefien der Zins einen auszu, 
haben zugelassen (fol. 172b|, 
Nr. 8b. 1521. UiaDHtn 
halben ist getamlell, diewe 
refellir vud Sprech, er wol di 
1 die leyeu abi 



i macliun, viid diu pfar eiti jar zu 

icL Viti (18. Juli). Des prodigers 
r also mbeacheiden vnd allweg 
ii'heit sagen vud iiymatidt anHeheu, 
üb rneiu g. lierru im verbieten, die 



warheit zu predigen, soll er in das capitel geforder 
werden (fol. 177). 



vnd 






Nr. 9. UonnerBtag Cypriani (26. Sept.J Ist der prediger vor 
capitel eracbieuen vnA augesagt den furacLlagen nach seiuenhalben 
vnd von ime geschehen'), sey er bey viisern guedigen berrn auf 
gesterD erBchieueu vnd gebeten lunb preces aufs Neumonster, hab 
sein gnad geantwort, ein Capitel suche billig au, den er derhalben 
er den Prediger gebetten, das ein Erwirdig Capitel sich zu seiner 
gnaden fugen vnd inie so guedig sein wolle, doinit er die preces 
vberkome, dau es sich der fall begeben mocht in kurtz. Ist ge- 
antwortet, wollen mit seiner gnaden d.ivon handeln (fol, 181a). 

Nr. 10. Sambstag Wenzewlai vigilia 8t. Michaelis (28. Sept.). 
Ues Predigers halb, ob ime die preees von vnserin gnedigon heiTii 
anff Neuennionstcr geben werden sollen, ist vragefragt vnd also bu- 
fichlossen, das zu uusertu gnedigen lierru verordnet vnd deputirt 
werden sollen seinen gnaden auxusageu, das mein berrn uit wol 
dazu geneigt, das ime ein chorherrnpfrundt werden solt, wolten 
Heber, das er mit einer Vicarien warde versehen, Versehen sich 
auch nicht laut des fnr.ifchlagB vnd der anfaemnng. das ime die preces 
volgen vud werden müssen, sonder das die weile zn meinen hern 
atehe, iaeu iu den jaren zu uerseheu oder nit, vnd also bald sind 
zu T. g. hern deputirt mein gn. her der'hant, her haus von Guttenj- 
berg bor Carl von der Tban vnd her Winprecht von grnm- 



hach, sich mit seinen 


gnaden zu 


entschließen 


vormals, ila der predig 


r auffgenomr 


nen. in der 


(fol. 182.) 










3in gnad 
gewesen. 



Nr. 11. Dienstag Remigii ann. 
prediger widernmb gefordert vnd in 
berrn dergleichen mein hemi angesut 
monster. Nun haben mein gnedig li 
gebrochen, in meyi 
licfaer zunersohen, 
geprediget, das er 
BuSrnhr dyene, sey 
halte vnd bos 



1521 {1. Oct.). Auch ist dci 

gesagt worden, er hab v. g 

t vtnb der preces zum Kewen- 

Tn inen selbst die preeei 

prodigstandt dester erlicher vnd red- 

sei uit ou, haben vilmals geboret, das er 

1 vertragen gewesen, vnd zu Widerwillen vnd 

ich ein gemein rufT. das er sich susteo böslich 

ipcl gebe, jedoch wollen sie ime halten, was ime 



1) Siebe oben Nr. 6. 
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geredet worden vnd haben also auff Bein begern bey anscrn gnediget^i 
heru iuie die precoB erlangt, werde dioaelbig bey dem fiscal finden; 
vnd alsobald bat er der jirediger sein iiiramotit getliau') in forma 
vnd donebuu ist ioie audi augesagt, sul sieb biofuro dem Jura- 
meuts gemoß halten vnd zuubtig, nicbts vnnutz oder das neyd 
oder auffi^r gebere, sagen oder predigen, vnd soll ime vor äugen 
setzen die prediger, so vor ime gewesen vnd ein gut ehrlich redlich 
leben flirten. DaraufF er, wie wohl etzliuher maßen entschuldigt, 
hat er sich doch des zu entliaUen zugesagt vud gegen inen meine 
hern vnd zuvorderst gegen vusern hern von Wurtzpurg hoch 
danlvt vnd gesagt wolle vmb ire gnaden, womit er könne aolchs vi 
dienen, (fol. 182). 

Nr. 12. Sambstag dementia pape 1521 (23. Nov.J, 
als maister Pauls bageu predigor zu Ochsenfurt beschrihen vn( 
erschienen ist. habea meine gnedige bern mit ime gehandelt 
begeret, nachdem die prudicatur öde vnd vubestelt liege, das ei 
adveut predigen wolle, darumb soll ime belonung widerfaren, 
er geantwortet, sey bereit meinen gnedigen hern zn dienen, 
rauf ist mit dem Schubes viid burgermeister geredet, das sie 
pfarbem ansagen, dieweil zu predigen für meister Paulum, 
dan Ime auch geschrieben, (fol. 184.| 

Nr. 13. Mitwochen nach Matbei Aiiuo XXII. Eodem die I 
Niclas Komentermit gewalt herr Jobauues Reckeubacbs 
Bamberg, pfarhers im tbumbstift zu Wurtapiirgk ku hanns ecl 
geclagt wie er selbauder fnr doctor sper at um seinen pfarr 
wesern gegen seinen principall um sc gnlden penson bürg vnd aelll? 
schuld worden were, vnd derselb doctor hie entwichen, solch pensoi 
schuldig pliben. vertraut er das der bnclagt als sclbstschuld d«i^ 
halben teyl solcher penson fitr sieb aufriebt vnd bezale. 

Eeus bat Xllllten mit vrtel hedagt erlangt antwurt darauf gm 
thun. (Protokolle des domatiftisclien Kellercigerichts. Würzburg« 
Standbticber 21a.) 

Ifr li. Item hanns eck bat contra niclas komeuter anwol 
her Johann Reckenbacbs furbracht, er gestundt, das ^r < 
doctor speratum bürg gewest aber zu der zeit derselh doctor hin- ' 
wegk gezogen, wer die burgschaft aus ursacli, das der recht prin- 
cipall' selbst aus der burgschaft vnd verscLreybung gangen, gefallen, 
vertraut darumb ledig erkanl werden. 

Legt ein Instrument der burgschaft halben ingereicht, vud nach 
Verlesung laut seiner clage gepeteu zu erkennen, — Reua sagt im 
instrumeut wurd angezeigt, wu die Zile uit gehalten, solten dy 
bürgen geinont werden, das nit geschehen were. So hat her Wil heim 

1) Am Rand iuramentum per praedjcatorem praestitiim. 



1 



Th. Kolde, 



. Sperai 



. J, Püliaiiiler in Würzbui'g, 



73 



biiiimaii, des Reckeupaehs prociirator, ala der doctor hinwegk 
gewest, (He pfarr «u sein wibbgh zv, hauden genommeu, vertraut 
darvmb ledig erkant werden. &.K. sagt dazumala der doctor BperatuB 
noch hie zuga{,'eu gowest, weren sie die bürgen gemant worden, dobey 
zu gedenckeu, wie nahe solches beym vevschieuen zi)o gewest, hett 
Hanns Kck darauf geantivort, das solcfas nit nut thet, dau der 
doctor war noch hie, vnd solch mauuug were geschehen vor elizabet, 



dan derflelb doctor slli 
gezogen etc.*) 

Freitag vigilia Nicolai XXII. 

Her Wilhelm Baumani 
spetatua pfaruerweser gemout 

Nr. 15. Dienstag nach piti 
Auch hat ' 



tagH nach elizabet hinwegk 



giebt au das der priacipall doctor 
worden werc etc. (Ebendaher.) 
iUcationiR Marie '3. Febr.) 1522. 
berg anbracht, was vnser gnediger 



her Diit Ime geredt vnd gesagt hat, das zu Leipzig einer se; ans 
dem Stift biirtig, theologie doct»r'l, heys Juhaun graumaaii vnd 
als derhalh vmbgefragt, ist beschlossen, das ime geschrieben werden 
Boll das er predige ad probam (sie). (KeceuBbuch fol. 188f.) 

Nr. 16. Samstag nach Misericordie 1522 ( 10. Mai). Auch 
ist dem pforteuschreiber bevulhen, so der Carroelit, so bisher ge- 
prediget, gelt i'ordera werde, das im er Sij fl. gebeu soll, oder so 
er mehr wolt haben dismals, das er ime das geld auch, doch nit 
vber XX fl. gebeu soll. (fol. 198b). 

Nr, 17. Dienstag nach francisci 1523 (G, Oct. ■. hat der 
prediger geaworn'') iiiramentuni praedicaturis vnd alsobald anbracht, 
bah gebrechen an seyner naniug, hat vom pfortenschreiber Ixxx 
gülden eingenommen, der im darnach zu seiner uuturlFt nicht mecr hab 
gehen wollen, könne damit nicht auskommen, sey auch nicht vmb 
der Ixxs gid. aiigenmnmen, sey Ime zum ersten von meinem gnädigen 
hern thumbdechaiit gesagt, das der dienst iu die ijC gülden haben 
soll, sey schuldig, hab viel entnommen, dai-auff mein gnedige heri'n 
gebettelt, ime behulflicheu zu sein, das er auskomeu, seine glaubiger, 
den er schuldig, bezalen möge, so er erlebt, das ime sein pfrnudt 
wolt er sein nicht so vberlaUffen, als darnach vooirt, vnd mein herr 
Dechant gesagt, habe ime so clerlich nichts verheyschen, ala er sich 



1) Die Sache spielte noch lange, was nla für i 
deutuugsloB nicht verl'olgt zu werden braucht. 

2) Das war ein Irrtum. Er brachte bh nur bis zn 
der eines cnrsnr thcol. oder Bnccal aureus, als welclier 
1620 von der Leipziger Fakultät aufgenommen wurde. 
S. 31. Siehe auch oben S. 62. 

3) Dieses Wort, welches Kestler für einen Namen hielt und das er 
.geswein" las, veranlaUte ihn, von einem Preriiger „(ießwein" (!) za 
sprechen, der von 1023 bis 15ä5 fungiert hätte. Ä. a. 0. S. 31öf. Von 
Poliander weiß er nicbta. 



msere Frage he- 

r untersten Stufe, 
ar TOmSI. August 
Brie^er n. a. 0. 
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aber beclag, sollen ime XXX golden itzt zur steur geschenkt werden, 
solchs hat er sich bedanckt vnd angenomen vnd gesagt, besorge 
werde einwach ^) in schulde, wol sich vffs genawest behilffen (fol. 227.) 

Nr. 18. 1524. Samstag nach Bonifacij (11. Juni) ist der 
, brediger beschickt, vnd mit ime geredt worden, sich vff der Canzeln 
spitziger wort gegen den andern monchen, so predigon, enthalten 
wolle, so sie sonsten vnrecht vntuglich predigen, wisse er sich 
sonsteu wol gegen Inen zu halten, steht nicht wol, so sie einander 
also thun öckeln, sol dergleichen mit den Monchen auch geredt vnd 
verhandelt werden, darauff er geantwort, bab für selbst des vn- 
geschickten predigcrs misfallens vnd on sondern stürm bisher das 
zeitliche^) angriffen, (fol. 235b.) 

Nr. 19. Sambstag nach purificationis Marie (4. Febr. 1525). 
Ist auch der prediger vor Capitel erschinen, hat gebetten, ime 
gnediglichen von sich komen lassen, sehe fürs beste an, das er iczt 
selbst abziehe vnd vrlaub neme, hab bisher etlicher hern vngunst 
gespuert, mocht etwa bas einreissen. Hat auch gebetten, nachdem 
er zuuor zwey mal vmb ein steur angesucht vnd die besoldung 
gering, sey nochmals seine bite, Ime solche stewer zu thun. Ist 
votirt, dieweil er selbst vrlaub bitte, sol ime solcher gnediglich 
geben werden, ist aber dan noch bewegen, were nun predigen wolle, 
solt es ehe angesagt haben, als vor einem viertel Jare, das man 
einen andern het bestellen mögen, bat sich des vrlaubs bedanckt, 
woU sie mein hern entschuldigen, das sie in nit . geurlaubt, sondern 
das es sein wil vnd gute meynung sey, woll bis auff de fasten 
völlig predigen, (fol. 243.) 

Nr. 20. Anno. XXV, Dienstags Valentini (14. Febr.), dweil 
er prediger vrlaub genomen vnd von noten einen andern zu be- 
stellen, Ist gefordert worden her Johan Haner, an in begeret, 
die predicatur ein Jarlangk anzunemen, darauff er wie wol nach 
erzellung viler vrsachen meinen hern zu gefallen ein Jarlangk sein 
dienst zugesagt, mit anzeigen das mein gn. her von Wurzburg 
Ime auch solchs, dieweil es iczt not sey, Ime solchs zu thun be- 
willigt, (fol. 244b.) 

Nr. 21. Samstag nach Mathei apostoli^). Auch als der 
prediger H. Johan poliander angesucht vmb ein vererung, dan 
er etwa vil schuldig, ist per omnim vota concludirt, das ime durch 
den Pforten Schreiber noch XX gülden sollen gegeben werden, 
(fol. 245 b.) 



1) Vielleicht einwachsen. 

2) Nicht ganz sicher zu lesendes Wort. 

3) Das wäre 21. Sept., es soll aber heißen Matthie apostoli, also 
24. Febr., denn später war Poliander nicht mehr in Würzburg. Siehe 
oben S. 66 Anm. 2. 
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Nr. 22. Samstag Octava Martiiii (18. Nov. 1525) hat der 
prediger angetzeigt, wie seiu Jarkugli bald aus werde, gebetteu sich ■ 
nach einem andern geBchickten mau vmbzuBehen mit erbietteo, das 
er Pelbst gern dazu helfen, etwa nach einem zu forschen, Tod wu bb- 
bald niuht vorbatideu, woll er danuoch wie bislioer allen vieis fur- 
wenden. — Ist ime gesagt, wollen mit vnserm gnedigen herru 
dovou haudeln, ime danach ferner aiitwort geben, {ful. 255b. 

Nr. 23. DouneratÄg nach preaentationia Marie XXV (23. Nov.). 
Meister Pauls') zu Ociisenfurt hat vff beger eina Capitels der 
predicatur im thnmbetietft abgp sei) lagen mit anzeigen, das er krauet 
am zipperlein vud stein sey vnd gebetten, ime zu Ochs, bey irem 
volck pleilieu zu lassen, doch sicli hocli erbotten ye zu zelten 
ireo gnaden zu dienen, das aduent oder vaateu ye acht oder XIITI 
tagen zu predigen, (fol. 256.) 

Nr. 24. Samstag nach Coneeptionis Marie |9. Dez.). der 
predicatur Laib, die zu bestellen ist votirt vud beschlossen, das auf 
konfftig Capitel der pfarrverwesser zu sanct peter für beschieden 
vnd mit ime der predicatur halben, die ein Jarlangk anznnemen, 
^handelt werden soll. |fol. 257.) 

Nr. 25, Dienstag nach Inm>canil (20. Febr. 1Ö36) haben meine 
gnedigeheradeaThiimbcapitels erstlich für gros vonuoteu sein, angesehen 
vnd bewegen, einen prediger im Tlmiubstiefft widerumb zu haben 
vnd auzunuhmen , dweil dan einer von Tübingen vff beschreiben 
des Ganzlcrs hieher komen vnd etwa in willen, die predicatur an- 
znnemen, wo gut eondition ime gemacht wiirdt, ist derhalben vmb- 
gefragt vnd votirt, das mit ime derhalben gehandelt soll werden vnd 
beysteckeude puucte durch den Cantzler begriffen, darob der prediger 
bedat göuemmeti heut den tilg. (fol. 128.] 

(Nr. 26. Donnerstag nach Cathedra petri (1. Maera). Eodem 
die dweil die predicatur noch vnbestellct, ist votirt, daß meister panls 
prediger zu Ochseufnrt, herab beschriben vnd gefordert wurden 
soll, ein weil die predicatur sonderlich dieße fasten auflzurichtcn 
vnd predigen, (fol. 129.") 

Nr. 27. Samstag uach Corporis Chi-iati XXVI (2. Juni). Meister 
paulsen dem prediger, dweil er an seiner bebausung zubauen, sind 
von meinem gnedigen hern des Thumbcapitels gesehenckt 20 fl, 
(fol. 132b). 



1) Er hieß, wie aus Nr. 12 hervorgeht, Paul Hagen. Er hat dann 
die Prädikatur doi.h angenommen (vgl, Hr. 26 u. 27} und war noch 1528 
Prediger. Er war es, der 1d2S den wegen Wiedertäiiferei so grausam 
hingerichteten fitlheren Augustiner Ambrosius zum Tode vorzabereiten 
hatte. Bei dieser Gelegenheit nennt ihn Reinhard in der Würzburger 
Chronik M. Paulus Hagen Lic. Domprediger nnd Prior zun Augustinern 
bei Ludowjg Geachichtschreiber von Würzburg, Frankf. 1713, S. 908. 



Aus vorreformatorischer Zeit. Einführung von Chor- | 
schillern durch die weltliche Obrigkeit. 

Viin 
Kektor Honninger iu DinkelBbühl. 

Im Ämhiv ik;r ehemaligen freien Reichsstadt IHukelsbühl fiiidetj 
sich in tiinem Copiolbncli loni Jahre 1470 eine Korreapoudei 
Bcheii dem Rat von Nürnberg und dem der genannten Reichsstadt^i 
auB welcher liervorgeht, wie auch die weltliche Obrigkeit daranf be<-J 
dacht war, die Gebräoehe der Kirche nach ihrer äufierlicheu Seitftl 
möglichst feierlich zu gestalten. Nürnberg geht im Jahre 1475 miti 
dem Plane um, das Saactinsimum, wenn es zu einem Krankea goj 
tragen wird, von einem Schulerchor mit Gesäugen begleiten zu las 
Du einige Jabre vorher iu Uinkelsbiihl die nämliche Einrichtung geil 
troffen worden war uud es sich um die Frage bandelte, oh hie 
Erlaubnis der geistlichen Obrigkeit notwendig wäre, so entstand did 
erwähnte Korrespondenz. Sie möge hier mitgeteilt sein; 

I. BQrgermeister und Rat von Nürnberg an den Rat von Dinkels-! 
buhl. 19. April 1475. 

Don erfamen vnd wyfen Burgermeiater vnd rate der Statt 4 
DiuckelspUhel vnnfem befunodor Üben frunden. 

Vnrern freunndlicji willig dienst bevor. Eraamen vnd wyfea 
fuuder lieben frunde, Äuff anregnng THnlers allergnedigisten 
des Ro(miBchen) kaysers vnnd etlicher ander andcchtigen persone) 
sein wir vorhabeiins willens in vnl'er Statt ku Lobe vuud ere denft 
bailigisten hoch wird igisten Sacrament desLichnam vntifers religmacheraj 
aiu Stifftuug zethun, Nemlich etlicb fchUller zu ordnen dit ~ 
Ilabit mit gebnrlichem Lobgefanng dcmlelben Sacrament, so das ya, 
zn Zeitten kranken CriBtenmenauben augelragcn wirdet, vorgeon fc 
Icn, Nachdem nun folliche StifFtung tiy vnus biSher nit gewest ist;! 
wir auch nit verfteen, ob wir au anffriclitnug derfelben ainicher son- 
dern guuft vnnd verhengkuus der gaiftlicben oberkatt zuerlaogi 
uotturfftig fein, oder oh wir das ono dierolben zuthund haben, vund 
wir beriebt das derglichea ftifftuuug vnnd Ordnung by uch lanng^ 
Zeit geübt find, So bitten wir euch mit belonuderni Vlia fruntlich 
Ir wellennd vnus durch ewer Ichrifft aigeiitlich berichten vnnd 
erkeonei] geben wie vnnd wellicbermaß i'ollich Stifftung vnnd ordnui 
by uch furgenvmmeu erlangt peftifftet vnnd aufgerichtet vnnd 
golliche mit oder one gunst vnnd vcrwilligung der gaistlichen ot 
kait oder Jemand anders befcheeu fy vnns darnach mögen gerichtei 



i 



Monninger, Aue vorreformatoriHuher Zeit. 77 

vnnA vuus des nit verzeihen noch euch des befilhen ') lasBon, Steet 
vnus vnib ucli mit willeu zuverdieuen. Geben am mitwooli nach 
ilem Sijuing Jubilate. Anno etc. LSXV'°. 

Burgerniaifter vnA 

Rate zii NurmberK- 

II. Bürgermeister und Rat von Dinkelsbühl an die von Nürnberg. 
22. April 1475. 

Niirmberg. 
Fiirsichtigen Ersamcn viiud wyferi, viiser friiutlieh willig ilienft, 
was wir eren vnnd gilt vermögeu, l'yeu ewer ftirCiciitigkait berait 
vorann, be.aonndor lieben viind guten frunnd, nfl' ewer lehrifFtlich 
begeren von wegen der ordauug so man hie in dem tragen des lioch- 
wirdigiften Sacra meutz des lichnam Crifti zuthun pflicht, wollend 
vetnemeii das vor etlichen Jaren ettlich andächtig from lüt ftir vnns 
knniFAd find, hnbeun vuus aiu ordnnnng so fj niainteu inn dem 
tra;!;en rie» Imiligeu Sacramentz loblich wt^re furgehalteu, diefelb 
ordimuDg vn«8 aucli getalleu hat vnnd ift darnach mit vorwillignng 
viiiirers heni des pfarrers bie angefanngeu vnnd bißher dem fro«- 
lichnam Cril'ti znlobe vnnd ere belibeu vnnd gelibt, Also ain yeder 
priel'ter der den fronlichunm Gril'ti kraricketi Criftgloubigen menicheu 
lutrogt, gat in feinem habtt nämlich angetanem Cor Bock vnnd an 
vnud furgozugner Cappenn mit ainem Oappenzippfel hin den am 
RugkuQ hinabgehenkt, vnnd fein geordiniert vier fchüJer mit vier 
fenlin viiud vier laterneu die inn irem habit glich dem bnefter dem 
hailigcu facrament vorgeen mit dem Lobgefamig wie fich gepih't, 
denfelben fchulern geit mau darvon zu Ion nemlich Ir yedem am 
qnatempor zwny pfnnud der werung bie, vnnd fo man all'o mit dem 
Bacrameut zugerii pfligt man ain glogken zii lentea derhalben die 
IchUler vnnd ander from audecbtig leut die mit mitgeen des löblichen 
SacTHmentz applas irer fnnden begeren zU erholen Tich darzü zefügea 
wiffeo, Aber wir haben solliclier ordnunug halben nit beaonnder be- 
ftettiguug' oder verwilligung von der gaiftlicben oberkaitt ionnder die 
nit anderft herbracht dann wie obgelaut ift, got der allmeclitig wöll 
das die dem hailigen Sacrament zn ere vund wird also lanngwirig 
blib, foUicha alles wollten wir nit vwhaltec ewer fljrfichtigen wyß- 
hait, der wir willig fein aunain dieuft vnud gefallen zubewyfen, 
Datum SambCtag \-orm Sontag Cantate Anno etc. LXXV", 
Burgermaifter vnnd 
Kate zu diuekelfpühel. 

1) D. i. wir bittin, <inB ihr uns das (neml. euren Bericht] nicht ver- 
wcigeit und es eucb nicht zu viel nein lasset; befilhen ^ be-viln, zn viel 
sein, vcrdrieBsen. 



78 Ciemon, CftBpnr Iluael in Kördlingen an SlepL. Roth in Wittenberg. 

Caspar 1?) Husel in Nördlingen') 
an Stephan Roth in Wittenberg'), 21. Sept. 1524').^ 

Mitgeteilt von 
Lic. Dr. Otto Clenien in Zwickau, 



iiio iKiRtro Jesu Cliridto! Noo'J 
sccejicius tuiB litteris coD^] 



Gratia ot pax. a (leo patre ot Ai 
potnit c{uicqnam neque ^rociiis neq 

tiiigero mihi, UulciBsiiiie mi Stepliaoe, cum, quod tostimonio eiat' 
aniicicie uostre, quam deus optimus maximun nobia siiruet, tum, quod 
ailflictum varie Laud partim consolate eint. Quid cnim banim re- 
rnm, de quiljus tu scribie, coguitio iion oblectai'ütV eum praesertim, 
qui uuuquam non est Wittenbergs neqtie tarnen certi aliqnid Tel 
habere vel audire cuutingit de Witten bergensibuB, Ah quocies optarim 

Tel lioram tantum tecum garriro, vt cum (V) suauissimn, 

quo mirnm quanto cum dolore caieam. I^s tneae adeo tristes bftc- 
tenuB fuerunt, quod tristioreB esse uim potuerint, neque adhuc fini 
Bstque hoc in causa : tibi Bnim \t fratri diristi 
nem bcio. Quam soraper in vocaciouem qiiandf 
iici oupierim, bcib. hecque viia fuit occasio, cv 
deBererein Ihh; tempore, quo Martiiium publice praolegentcm audire 
licuieset. Agendiini est aliqnid, operaudum, ducenda est v):ar, At- 
que hee oportet fieri sie praecepto dei vrgente, Verum neque ooci 
adhuc vlla nuque auimus audeudi aliquid datus est. cupiii autem 
deo dari milii licc omnia. bec sunt, frator, que nieutein craciant, 
adfliguut animum, que morautur, quicqnid est atudiorum. Bpero tai 
et certus sum me hiuc liberatarum, non enim uegat auxilium di 
etiam ai diBsimulet parumper. Orabis antem, ab mi frater, mect 



baue confesHi 
gratam 

gaöi 



Witti 






1) ,CaBpar RuQel de Nördtiagen', Somtner 1518 in Leipzig immatii- 
kntiert, .JohanneB Hubd (!) de Nördlingen', Bomtner 1510 inskribiert; 
14. Sept. 1513 bacc. 23.Dez. 1516 mag. artium: Matrikel der UniverBitfit 
Leipzig, herauBgogeben von Erier I. 5Ü2, 502. 11. 486, ölG. In der Wit- 
tenberfier UniTersitätBmatrikol findet sich erst .im 15. Oktober 155S eiii| 
Michael Eusel ans Nördlingen inskribiert (Album acndemiae Vitebergensf 
ed. FoorBtcRianD p. 322). Caspar Husel war 1523 Diakonus in NC ' 
lingen: Doip, Grilnfllieber ßeriuht von öera alten Zustand und erfolj, .. 
Eelormation der Kirchen, Cluster und Schule in des h. Keiobs Stadt Nora- 
lingen 1738 S. 95. Im folgenden stellt sich nun aber dur Briefscbreibf 
als stellenlos bin. Ist er Caspar H., so war er damals schon wiedf 
abgesetzt, oder die Notiz bei Dolp ist nicht richtig. 

2) Anfang des Winters emeaters 15ä3/24 in Wittenberg immatrikuli« 
(Georg BlüUer, Mag. Stephan Roth, tu den Beiträgen zur sachsischf 
Kirch engeschichte I. S. 57). 

3) Original B 133 der Zwickauer Ratsschulbibliotbek. Einzelne Stell i 
daraus mitgeteilt von Bucbwald, Stadtschreiber M. Stephan Roth 
Zwickau in seiner literarisch -buulihändleriBchen Bedeutung für die Befc 
mationaxeit, Arohiv fltr Geschichte des deutschen Bachhandela XVL (If' 
S. 31 Nr. 41. 
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commUTiem patrem, vt det quo austiDere possim etim et in eins vo- 
Imitaten) me deiicert;. Ätque bec hactenns. Bedeo nunc ad tuas 
litteras. Öcribis rem onineni teciim et vxore*) usae saltiam, gniideo. 
Neque solent uisi leta accidere hiR, qui Biiam vocauiiiuem et dei 
voliintatem t^uoscuut, tametsi tristiora nonnuuqnam apparenut plera- 
qiie. Coufortore igitur! nun caret niolestijs hec vita, tentamor ab 
omiii parte, vita enicia est vita christiftiia. Quod uott satia fidit vxor, 
hoc commune habet cum sanctis etiam. Jubebis auCem cam bouo 
esse auimo meo uoiiiine, cui hec cogitauda propono: victum et amictnm, 
füll vnd ftill, vmb vnd ann, damit daruun, diuicias esae enaugelieas 
et cbriatiauas. Dialogum a te veranni ') vna cum EpicediJB noti 
ailbiic vidi nee putuit cüuimode adierrl iiidicaute Emeruuo causam, 
videbo autem deo volonte tranaactis «uudinis Lipsenaibna et legam. 
Studebo autem pares referre gracias, Quoil vertia Pomeraui uostri 
anuotacionea, placet"). futurum prnfecto spero quod magno vaui aint 
cliiiBtiania oninibas. atque vtinam et in paalmos prodirent '), id quod 
paiari, iiicertus tameu a quo, audio. De sacceasii non valde dubito, 
ijnippe qui iudicijf« aliorum stes ne te submittas imprimis Eiialebij 
qai iu jndicandn acutus est et ingeuiosua. Crucigeri uupcias "J 

i) Both hatte sich am 11. Mai 1524 verheiratet (Mllller S. 58). 

6) Gemeint iat Weiler, repertorium typogviiphiunni Nr. 2871. Am 
14. Juli 1024 bedaokt sliih Bürgermeister Üertuann Millpfort in Zwicknu 
bei Bolb für „vbersibickung Eyna bunhleyns mir zwgesi^hriebeo beneben 
andeien gczceiten" (Bucbwald S. 30 Nr. 36); ans deui folgenden ergibt 
sich bestinimt, daB es sich eben um das Gespräch der zwei Ehe- 
weiber bandelt. Diese Aufgabe von lü24 befindet sieb nicht auf der 
biesigen ÜHtaachulbibliothek ; dagegen die von 15SÖ (Weller 3390): Ein 
gespredi zway/er Ehelicher wey-/ber, die eyiie der andern vb/er den 
man klagt, vö Eras/mo üoterodamo latey-/nisch beschrieben allen / ehe- 
leutten, zu merek/Hchera nucz vä fro-/inmen, gedeuf-/8chet. / M.D.SXV./ 
lltelbordUre. Uff. U^ weiß. Das Vorwort Koths an Mülpfort ist hier 
vom 6. Jan. 1525 datiert. Eine Ausgabe von 1537 verzeiühnet Weller 
bei Nr. 3390. ~ Waa mit den Epioedia geraeint ist, kann ich nicht 
sagen. Kaum die im Quartaammelband XXIV. VII. 3. fol. 104'' und 111" 
stehenden Gedichte Kotha aus den Jahren 1518 und 1^. 

6) Bezieht sich wohl auf die 1524 bei Joaeph Klug in Wittenberg 
erschienene Übersetzung der Erklärungm Bu^enhagens zu den kleinen 
Paulinischen Briefen und dem Ehriierlirief [Hering, Johanne» Bagen- 
hagen 1888 8. 33, 165). Man könnte auch an Weller 2805 denken. 
(Widmung Roths an den Zwickauer Katsherrn Gotthart l^uttner vom 
6. September J524). 

7) Bugenhagens Fsalterkommentar erschien 1524 in Basel, Anglist 
1524 in Nürnberg (Hering S. 30, 16.5). 

8) „Cruciger scheint schon sehe früh, späteatens in der Mitte des 
Jahres 1534 . . . iu die Ehe getreten zu sein; seine Wahl fiel auf Elisa- 
beth von Meseritz . . . aus einem wahrscheinlich polnischen Adeiege- 
schlecht , , . (Preaael, Caspar Cruciger 1862 S. 75. vgl. auch 0. G. 
Schmidt, Caspar Grucigers Lehen 1862 S. 233 Anm.). Er war damals 
erst 20 Jahre alt. Felix Kayther achreibt am 24. Juni 1524 ans Witten- 



HO.CIemen, Caspttr nuael in Nö rill in gen an Steph. Hotli in Wittenberg. 

feeile credo displicuisae nrnltia. ego vero «ra, vt Jena fortuuet. , 
Aadio primnm li. Mosi praelegere hebraice '). an hoc ita se habeat 
et quis suarum rerom fltatiifl tiit, qiiia nniraus pnrentuin erga ee, in 
dicabia. Hoc uciam fama uobincuni liabet d. MartJnnm reliquisB 
Wittembergam atque latere, tu si quid bac de re habos jiriimlim, 
prioalo amico reueles precor et si qne siiiit iioua teciim alia. 
biecum uiliil est ulsi quod iu nostris regionibua uyucere praediuatui t 
euangeliuu a raultis. ceterum vulgUB. vt aempor de rebus diuiaia I 
male iudicat, armis rem mallet qnam preee ad deuiii agerc'"). Apud i 
tio9 est doctisBimiis homo Theobaldus Billicanus ^M praeco di- 
nini verbi, quem Bcio magni OBse apud pliilippum et merito qni- 
dem. bic instittitt, vt post matutioas maue diobus siugulis poet qui 
tarn, t/'ibus. aut, ai lougi sunt, duobuB psalmiB decantatis, interpres 
adsit. idem fit vesperi pro capitulo quod vocant. caput sumitur qnod 
ex Qouii tHStaiiiento iuterpretatiti-. Incepit autem in Pauli epistnlis. 
luterpretatna est ipse antebac librmii geoeseoa pro coudone et Oseain, 
iam vero Malachie Bextiim c, redibit ad Exodi ititerpretatiooem. tiaito 
Kaluubia. Eius snnotacioneB in Malayjnani et Oseam latinas anb 
praelum daturus est breui Auguate, vt spero "), que ubi prodierin^ 
ad te mittnm celerrima obUto noncio. Scripsit aduersiiB prnpusitio- 
nea Leonhard i Marstal leri lu^olstadiensia coaiulatioueiii iaut 
pridem '^) i^uani credo te liabere. quud ai vobiscum uou est fac sciaiö. 
babeo qucdam eius viri, qiie suis CüadintoribiiH praescripsit. Iiec in 
VDum colligaiii atque ad te mittam. traoBScribani eiua anuntationes 

berg an Tbomae ßlaurer (Hartfelder, Melnnchthoninna paedagogica 
1892 S. 143: Caspar (.'mtzingei ilnxit uxorem ex illanim niimcro, qaaram 
conBcieutifle antehac legihuB papisticis eraut astrictae. tlaadecbr. der Zw. 
K.S, Bd. XXXVn enthält fol. SBO-— 363« einen .Sendbrief eines getauften 
• Juden an EMsabetb MuOeritEen Fomerfn,'' Stettin. Dknstng nach Anlonii 
{19. Jan.] 1024.^ Vgl. über Crntziger noch Endera, Lntbera Briefwechsel 
V. 158, Bealencyklopädie 'IV. MS. Hiev sei nucli nocli die Bemerkaug 
gestattet, daß das Kxeiuplar Zw. K.S. B. XXIV. XI. 19,, des Drnukea: 
In Eduardnm / LEEVM QVORVNDAM E S0-/L)AL1TATK LITEKARIA 
ER-/PHVBDIEN, . . . El'IGRAMMATA . . . (KampBchnl t e, Die Uni- 
versität Erfurt I. 250, Krause, Hejins Eobanus HesBus 1879 I. 305ff., 
BÖcking, epera Hutteni I. 34:8, Orgel in den Mitteilungen des Ge- 
acbicbts Vereins von Erfnrt XV. 61) auf dem Titel die liandachriftl. Me- 
dikation trägt: P. Caspar! Creunseru Saluten). Mehrere Jugendbriefe von 
ihm au Roth iu der Zw. R. S. B. 

9) PreBse) S. 9. 

10) Am T. Dez. 1534 maßte der Kat in Nördlin;ren eine Verordnung 
gegen das Bilderabreißen erlnaseD (Reale ncyklopädie 'III. 234); Januar 
1525 kam Carlstadt dorthin (Endera V. 110). 

11) Kolde, Art. Billicanus in di-r Kealeucyklopadie "III, 232. 

12) Ea erschien nur: MICHBAS / PEOPIIETA, VNVS E DVO-/decim, 
cum schülijs THEOBALDI / Billicani EcclesisisUe Nordliii-Zgiaeensis. 
(Anno Doniini M.D./XXV. Nürnberg, Joh. Petrejiis. 8. Zw. R. S, B. 
I. XIV. 20j und VIII. IX. 5,. 

13) Kolde a. a. 0. S. -^34. 



Clemen, Caspar Husel in Nördlingen an Steph. Eoth in Wittenberg, 81 

in geneslm et Esodum, si non snb^erit spes, vt impriraantnr. Ora 
deum, vt Bpiritum hominis semet! 8i vacauerit paululum, est eniin 
occnpiitissimus, facÜB impetrabo, vt reliqna capita Mathei a. 16. quo 
habemua in Iocob digorat, si ita tibi visum fuerit. De genesi 



^*) me cerciorem reddes 
Bpea reliqua. Annotationes ii 
q^uas emendauit Pomeraiius '■" 
fac, adueliantnr. De pecunia 
sidorio teneor. Martini item 
audio, edito sint n< 
von gutteu beslachi 
Omnift Huselij tu 
aliquid lucuLratuB 



Num imprimatur Ben imprimeudi Bit 
epistulam Ad Romanos Rigensis illius, 
non veuerunt in manue. Si potes, 
niliil dubites. harum enim magno de- 
1 Deuteronomium**) nequu vidi neque 
Ulos ipsos magni enierem. 81 quid habes 
priues fratrera, mi Stephane. Mihi crede 
EuBlebiuü si tn epistulum ad Romanos 
, da, his valo! Domimim Pomeranum 
episcopum vna uum vxore saluum dicas, quem cupto pro me orare; 
RCriberem homini, oisi molestiis magis essem meie nugis et a serijs 
rebus auocarem quam oblectaiem. Item Gasparem Crucisigerum, 
Uagistrum Georgium Rörer**), fraterculum meuin, cui ex auimo 
l)ene volo. Rcripsiesem, nisi abijsse cogitarem. Nou licuit hacteuus 
ad VDB Bcribere, adeo uo vIIub quidem se mihi obtulit 
Bursnm vnle cum omnibus commuuibns amii^is, quos vno 
appelles dulciter meo nomine! Raptim Nordlingi 21. Beptembris 
Anno 1524. 

Hueelius. 

), quem nosti, rogauit me, ut se tibi com- 

t iam Philippo TheobalduB noster. Quod 

ai praeficiatur vestra opera. n ob i sc um cum 

valde oportnne. hoino est, vt nosti, bonna. 



GaBpar CanciuB^' 
meadem. commondauit i 
ai docendo populo alii 
vxore agit honesta, uoc 



14) W. A. XIV. 93. 

15) IN EPI8T0-/LÄM AD RHOMANOS AN-/DßEAE KNOPKEN 
COS' ( terioeusis interpretatio Itigae / apod liiionioB praeleota. | Witten- 
berg 1524. Zw, E. S. 6. XVr. XI. 28^ und VIII. IX. 5, (defect). Bngen- 
hagens Vorwort ad lec.torem datiert: Ex Wittewberga M.D.JXXilll. in 
die Corniapriuij [9. Febr., nicht 7., wie bei Vogt, Joli. Bngenhagens 
Briefwechsel 1888 S. 582 stehtl . . . Über Knopke vgl. Enders !V. 13. 
Tor allem Hörschelniann, Andreas Knopko. Leipzig 1896. S. 177. 

161 W. A. XIV. 490. 

17) Joh. Agricola 15. Sept. 1519 aum baec. in bibüis promoviert. 
Von einer Vorlesung über den Römerbrief (1524?) sind die Erklärungen 
Bii den ersten 6 Kapiteln in der Nachschrift Roths in Handschrift H, der 
Zw. R. 8. B erbalten (G. Kawerau, Joh. Agricola 1881 8.30). 

18) Litteratnr über ihn Enders VI. 112. Dazu meine Bemerkungen 
im Centralblatt ftlr BibliotkekeweBen XVI. 251 f. 

19) Damit ist wenigstens ein Datum für dieLebensgeBchicfate des Caspar 
Kantz zwischen Sommersemester 1524, da er in Wittenberg inmatiiku- 
liert wird, und 1530, in welchem Jahre er beim NCrdlinger Kat nm ^Aea 
Lateinischen Schulmeiaters ampt" sich bewirbt, gewonnen (Chr. Geyer 
in diesen Beiträgen Bd. V, 8. 115, 117). 

BoilrögB inr hajei. KirnhengeBoldiilile. VI. a. 6 
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plus et qui docere possit^ non temerarius^ moribus probatis etc. 
quem omnes ob vite innocenciam ameut. neque adhuc nobiscum locus 
est ob humanuni timorem, qui nostros adhuc magistratus tenet. Qua- 
propter^ mi amantissime Stephaue, si quid vetera nostre amicicie 
monumenta possunt, fac, habeas commendatum hominem. Philippum 
admoneas hominis, vbi de episcopatu seu praeficiendo episcopo sese 
occasio obtulerit. vale! 

Et pio et erudito viro Stephan o Rotto Cygneo, fratri suo in 
Christo charissimo. 

Wittembcrg odder zw leypßk beim Creuciger yn sant Catemstras. 



Eine Dorfkirchenordnung aus dem 18. Jahrhundert. 

Mitgeteilt von Pfarrer J, Blank in Geroda-Platz. 

Unten folgende im Jahre 1764 verfaßte Dorfkirchenordnung ist 
die genaue Abschrift eines Konzeptes^) des Pfarrers Johannes Ho£F- 
mann (1758 — 75). Ob dieselbe jemals Annahme und Einfuhrung 
in der Gemeinde Geroda-Platz gefunden hat, darüber ist keine Nach- 
richt vorhanden. Es scheint indessen kaum der Fall gewesen zu 
sein. Denn Pfarrer H., ein persönlich lauterer und ernster Mmn, 
lebte mit der, wie es scheint, damals sittlich ziemlich !i erabgekom- 
menen Gemeinde in stetem Streit wahrscheinlich wegen seiner ener- 
gischen Disziplin, von welcher die von ihm entworfene Kirchenord- 
nung Zeugnis ablegt. Dies läßt aber auch manchen Blick thun in 
die sittlichen Zustände seiner Gemeinde. 

Noch im Jahr 1764 kam es — vielleicht wegen dieser Kirchen- 
ordnung — zu einer heftigen DiflFerenz zwischen H. imd seiner Ge- 
meinde, welche Differenz mit Mühe durch Vermittelung der tanniscben 
Kirchenherrschaft beigelegt wurde. Als sich aber die Streitigkeiten, 
die in Geroda geradezu zu „Unruhen*' führten, 1774 aufs Heftigste 
wiederholten, mußte H. auf herrschaftliche Tannische Anordnung mit 
Joh. Friedr. Freund „mutieren". 

Die Nachrichten über Hoffmann sind einer in den Pfarrakten 
vorhandenen vom weil, tannischen Amtmann Klüber (um 1765) auf 
Grund archivalischer Forschungen zusammengestellten ,.Series Pasto- 
rum zu Geroda seit der Kirchenreformation" entnommen. 



20) Georg Creutziger, der die Petition der 105 Leipziger Bürger 
vom 2. April 1524 mit unterzeichnete (Seifert, Die Reformation in 
Leipzig 1883 S. 81), wohnte also in der Katharinenstrasse. 

1) Geroda. Pfarrakten Fach IV Fsz. 2 Tora. I, p. 150—155. 



r 
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Im Namen der lieiligen Drei-Einigkeit. Ameu! 
Die Zeit ist nur ein Vorbereitungs-Saal zum Tempel der Ewig- 
keit. Wer in ilieaen eingehen will, der muß in jenem den Grund 
dazu legen. Was ist demnach EvangeliBcben Christen- Menschen, 
welche einen sicheren Anspruch an die reizende Kione des ewigen 
Lebens machen wollen, anständiger, als daß sie hier in der Gnaden- 
Zeit nur so glauben, nur so leben, wie es BUrgern der zukünftigen 
Welt geziemet; daß sie hier in der Welt nur solche Absichten hegen, 
von welchen sie sich vor dem Richters tu hie Christi die besten Wir- 
kungen versprechen könneu'!* Glieder einer Evangelischen Kirche 
iders diesen so edlen und würdigen Namen 
gottesdienstlichen Versammlungen sowohl 
'ornehmlich s " 
verherrliche 



und das Ijie 



B- würdige 



u stärken, damit sie immer 
Feinde mutig fortznsezzen 



sollten dahi 

mit Recht führen, in ihre 

kIs auch außer denselben 

Theils ihren Gott z 
Reich Jesu immer mehr : 

Theils sich selbst zu ermuntern i 
geschickter werden, den Krieg gegen 
und in der Gnade zu wachsen, 

Theils aber auch sich ihrem Nächsten nützlicher zu machen uud 
durch gute Beispiele, welche wie ein helles und Überzeugendes Licht 
von sicli stralen, die Werke der Finsternis zu beacdUmen, 

Würden diese Absichten alle Kirchen- Glieder beloben, so würden 
sie in der Welt selbst von den Pf<irten der Hölle nicht überwältigt 
werden können, und da, wo sie ihren Lauf vollendet und ihr Kör- 
per zur Veränderung ins Grab geaeukot wird, würde ihre Seele 
durch den Glanz des Himmele verklärt und mit unaussprechlicher 
Freude erfüllet werden. Ewig bewe inen s würdig ist's deswegen, daß 
gleichwohl so viele, die sich zu einer Evangelischen Kirche rechoen, 
diese würdige Absichten, diese wahre Vorbereitungs-Stücke zu einem 
frohen Übergang ins Reich der glückseligen Ewigkeit hiutansezzen 
und Handhmgen begeben, welche ihrem göttlichen Heister sowohl 
als auch der ganzen Kirchen- Gesellschaft zur Unehre und ihnen selbst 
zum ewigen Nachteil gereichen. Gewis! wo dergleichen getUrliche 
Ausschweifungen bemerket werden, gebührt es einer Christi. Obrig- 
keit, soweit nur möglich ist, denselben Einhalt zu thun und durch 
weise Verordnungen die ihrer Regierung unterworfenen Kirchen -Glied er 
unter dem Beistand des gSttl. Erzhirtens Jesu Christi auf bessere 
Wege zu leiten. Damit demnach auch in dem Kirchspiel Gerode 
und Plaz alles ehrlich und ordentlich zugehe und ein jedes Glied 
desselben sicIi eifrigst befleissigen möge, seinen Gott zu verherrlichen, 
sich selbst zum unermüdten Lauf des Cbiistenthums zu ermuntern 
und seinem Nächsten nUzIicher zu werden, zugl. so zur freudeureicheu 
Ewigkeit sich zu bereiten, so verordne und befehle lüemit ich als 
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dttsige Kirchenherrsohaft, daß zukünftig folgenden Verfügungen ; 
gewi§§eu!ite nachgelebet werdeu solle. 

1. Weil der nllei'ljeil. Gott die Sabbats-Feier den Meusclien i 
befühlen nnd es uusterbl. Sedeu sehr anständig ist, einen folcli 
zu Besorgung ewiger Angelegenheiten auazusoszen ; so solle 

oaj alle und jeder eingepfarrte aowol von deo Höfen und der 
Filial alH in der Haupt-Kirche selbst mit den Ihrigen auf Sonn-, 
Fest- und Feier-Tag sich beim öffentlichen Guttes-Dienst fleißig ein- 
fiiideu, dergestttlten, dafi nicht mehr denn eine, höchstens 2 Persopen 
zu Besorgung der Kranken und Kinder daheim bleiben sollen, 
welchem Ende denn die Kirchen-Ältesten die Häuser und Gaes 
zuweilen visitiren sollen. 

bb) Jeder hoU sich gleich wärend dem Zusammen schlag de~ 
Glocken in der Kirche einstellen, damit die gemeiuschaftl . Andacht 
nicht durch den spätem Hintritt gestört werde, und den h. Geist zu 
einer beglückten Vollendung des Gottes-Dienstes erbitten helfen. 

eo) Niemand soll in der Kirche schlafen, plaudern, lachen, sich 
in die Sttihle ungeberdig eindrängen, sich zanken, andere stosaen, 
drängen, schelten oder sonstigen Unfug treiben, wie denn die senioroa 
auf dies tiuchristl. Betragen wohl merken und die Frevler 
hörigem Ort anzeigen sollen. 

dd) Niemand soll vor dem gesprochenen Seegen ohne die''* 
tigste Ursach aus der Kirche gelien. 

ee) Der Haltung des hl. Abeudmals sollen all in der Kirche 
Versammelte bis ans Endo beiwohnen: sollten aber einige durch die 
wichtigsten Gründe sich gedrungen sehen, sich vorher aus der Kirt 
zu entferueu, so sollten sie gleich nach erfolgter Einsegnung her« 
gehen, damit nicht durch das anhaltende heraus LaufTen die Andac 
anderer gestört werden möge. 

ffj Die Aeltern solleu sowol als ihre Kinder Sonntags 
mitt^ dem christl. Unterricht beiwohnen ; ledige Personen, die 
Ursach dun christl. Unterricht versäumen, sollen jedesmal um 
gestraft werden. Auch soll niemand vor Erfüllung 25. Jahre ■ 
von bleiben. 

gg) Weil nichts billiger ist, als daß wahre Christen am b. ' 
des Herrn alle irdische Geschäfte beiseite legen, so sollen sich ( 
und jede alles unnötigen Reißens, Purtierens mit den Juden u. dg'I.^ 
alles Mehl herein fürens und Fruchtholens und überhaupt aller we[^4 
tägigen Arbeit enthalten, wie denn dieses auch an den Bät-Tagen*J 
observiert werden soll. Die Weid-Hirten sollen insgesamt da, 
zum 2. mal gelautet wird, heimfahren und den Gottes-Dienst abwar 
Das Mahl-Werk soll den ganzen Tag stille stehen und insonderboi 
die Gel-Müller vor 12 Uhr des Nachts nicht anfangen zu schlagen, ' 
und vor dieser Zeit soll auch sonst niemand Werk tags- Arbeit unter- 



1) Wahrscheinlich die monatlichen Büß- und Bettage. 
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nehmeu. Femer soll niemand ou ei u ein Sonn- nsd Feiertag deuteln, 
Geftitter eiatragou, Flauiisraffeu, auswaschen, stauchen und dergl., 
weiß Zeug waschen oder Wolleu, Futter oder Frucht abladeu, Wai- 
zen oder andere Früchte hinauslegen noch ausdreschen. Dann das 
Geld einhebon und die Vereammlung der Gemein zu aolchen Ange- 
legenheiteu an eolcbeu Tagen als ein an denselben aehr unschicklich 
Werk unterbleiben soll, es sei denn im nothfall, 

hh) weil das Kegelu und Spieleo auf Sonn- und Feiertag der 
göttl. Gesezzen zuwiderläuft, Uneinigkeit, Flncbou und Stohleu wirkt, 
die Betrachtung dos gepredigten Worts und die Übung der Gottselig- 
keit bindert, so soll dasselbe an eulchen Tagen gänzlicli unterbleiben. 

ii) Da der Genuß der hl, Abendmals mit Leben und Tod ver- 
bunden iet, je nachdem es mit einem bufi- oder unbußfertigeu Herzen 
genossen wird, so soll jeder, der am folgenden Tag communiciren 
will, Sonntags vorher nach der Nachmittags-Kirche im Schnlhauß wie 
bteliBr gewöhnlich sieb aufschreiben lassen, wie deuu diejenigen, die 
uugetneldet kuto Beichtstuhl kommen, öffentlich abgewiesen werden 
sollen. Jeder soll die Wichtigkeit dieses Werks wohl beherzigen 
und mit audächtigem, demütigem, bußfertigem und gläubigem Heraen 
zu dieser so verehrungswürdigen Liebes-Taffel hinzugehen und eine 
wahre Lebens-Besserung in seinem klinftigeu Wandel zeigen. Son- 
derlich soll niemand von den Comm ob i kanten yor gesprochenem 
priesterl. letzten Seegea aus der Kirche gehen. 

kk) Wenn das Vatterunser durch der Glocke-Schall angesagt 
wird, so sollen auch die, welche ausser der Kirche sind, solches an- 
dächtig mitbäten, gleichwie denn die mit der Glocke auch an Werk- 
tSgeu zum allgemeinen Gebät gegebenen Zeichen jedermann bewegen 
sollen, mit der Arbeit einzuhalten und in einem Geist mit anderen 
Christen zu bäten. 

II. Weil auch in der Woche der Gottes-Dienst öffentlich in der 
Kirche verrichtet wird, so sollen bei Bnß-Predigten und Bät-Stunden 
aus jedem Haus wenigstens eine erwachsene Person beim Gottes- 
Dieäst erschoineu. lusbesondere aber was die monatliche Büßpredigt 
anlangt, so soll uiemand vor oder unter der Kirche einige Hand-Arbeit 
verrichten, noch viel weuiger aber soll sich jemand untersteben, auf 
den Berg-Wiesen, wie sonst die traurige Erfahrung gelehrt hat, zu 
mähen oder Wasser oinauleiten, wie denn ein solches nncbristl. Ver- 
fahren scharf ausgerodet werden soll. 

III. Bei öffentlichen Kirchgängen bei Hochzeiten und Kind- 
Tauffeu soll ein jeder, der bei dem üffentl. Ehren-Mahl sein will, 
zuvor in der Kirche erscheinen, dem Gottes-Dienst ungebätten bei- 
woueu und Gott um fernere Guade und Segen mit aurufen helfen. 
Wer aber aber solches versäumt und dennoch bei dem Ehrcn-Mabl 
mit erscheint, soll für einen Maul-Christen gehalten werden. 
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IV. Sollen cbristt. Eltern ihre ueugeborueu Kinder balilmögUcl 
ZOT lil. Tauffe bringen und da fliirch diea Wnudervulle Waßer-Bnd 
diese wiedergeboren nnd ah Kinder Gottes von dem barmLerzigen 
Gott aufgeuomnien werden, es gerecht und billig ist, dafi Eltern und 
Verwandte vor dieser unaussprechlichen Gnaden-Probe ein wtirdiges 
Lob-Opfer bringen; bei den bisherigen zuweilen dabei angestellten 
Tanzen aber ilie ErfahruDg leider bezeugt hat, daß dabei solche ÄnsJ 
Schweifungen begangen worden, wodurch der Heilige in Israel bftj 
wogen wird, auszuruffen: „Dankstu also Deinem Gott, Dn ii. a. f."]- 
Ho wird alles tanzen bei Kinds-Tauffen nm der Ehre Gottes willen, 
worauf ein Christ über alles zu sehen hat, binkilnftig unterbleiben. 

V. In Ansehung der Hochzeiten und Eheverlöboitise soll folgen- 
des aufs gewisaenste beobachtet werden: 

aa) soll kein Ebeverlbbuifi als gültig erklärt werden, 
denn dafi es mit Bewilligung und in Gegenwart der Eltern oi 
wenn solche bereits gestorben wären, der Vormünder geaehlosBett 
worden sei, wie denn hiermit alle wilde und schändl. {?) Ehen, als 
welche dem göttl., biirgerl. und cauonischen Eecht schnurstracks zu- 
wider sind, vor null und nichtig erklärt werden. Sind aber die El 
versprechen richtig und klar, au sollen solche, wenn der landeel 
aehaftliche coneens bewürket worden, 

ßß) 3 Sonntag hintereinander öffentlich von der Kanzel si 
rufen werden, damit man sehen möge, ob kein anderweitiger n 
Einsprnch statt findet. Findet sich dieser südauun nicht, so sollen Bie 

yy) an einem Dienftag oder Donnerstag durch die priesterl. 
Trauuug vollzogen werden, keineswegs aber soll dies mehr an einem 
Bountag oder Feiertag geschehen, inmaßen die uuläugbare Erfahrung 
lehret, dafi der öffentl. Gottes-Dienst durch die dabei gewöhnlichen 
Zusammenkünfte und hergebrachten Gastmale turbiort, profaniert und 
verhindert werde; und damit 

da) nach der Ep. an die Ebr. XIH, 4 die Ehe bei allen 
lieb und das Ehebette unbefleckt erhalten und allem ungöttl. W< 
gewehrt werde, so sollen nach geschehenem Verlöbnis zur Venni 
duag sUea Bösen Braut und Bräutigam nicht eber in einem H 
beisammen wohnen, bis solche öffentl. copuliret worden sind, 
denn zu besserer Äufrecbthaltung dieses Kirch eu-Gel'ezzea die Hacfa< 
zeit nicht Jahr und Tag aufgeschoben sondern aufs längst innerhaltn 
3 Monate gehalten werden soll. Ebenso soll 

ee) aus triftigen Grlinden die IVauer-Zeit eines Wittwera '/^ Jal 
und einer Wittwe 1 ganzes Jahr beobachtet werden und ahne sondt 
bar von gnäd. Kirchen -Herrschaft eingeholter Diapensation Bollen 
verwittwoto Personen vor dieser Zeit nicht anderwärts anhängen odi 
versprechen. Ferner sollen 

&&) die bei Hochzeiten gewöhnlichen Ehrenmahl auf eine Christ- 
anständige Art angefangen, fortgesetzt nud vollendet werdet ~ 
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dieser Gelogonlieit soll zwar das Taiizcu vci'g;oiiut seiti, jedoch solle 
ftncb dabei die Sciiranke der Ebrbarkeit nicht aus deu Ätigeu gesetzt 
und alle süudl. AuBHohweifung verhütet werden, dnhtr sie nicht länger 
als den Tag über gestattet werden und mit dem Läuten znm Äbond- 
Gebät jederzeit geendet, also auch dag ufichtl. Herumziehen mit den 
Spielleuteu gänzlich unterlassen werden sull. 

VI. Weil viele, die sich Christen uennen, so verwildert sind, 
daß sie sich nicht scheuen, iu offenbaren Werkea des Fleisches zu 
wandeln, davon Paulus Gal. V, 19 ein Verzeicimis entwirft, so wird 

aa) ein jeder vor dieser Quelle zeitl. und ewigen Ungliickaelig- 
keit vätterlicli gewarnt und erinaerL aeiue Seeligkeit selbst wahrzu- 
nehmen, und ferner verordnet, 

ßß) daß Menaclieu, die in Feindselig-, Kachgiertg- und Sclimach- 
Bücbtigkeit wieder gUtl. Zusprechen und Einreden beharren, ohne 
wahre bezeugte Versöhnung und Busse weder zum h. Äbendmal, noch 
zum ehriatl. Tauff-Zeugniß oder Gevatterschaft zugelassen werden und 
wenn die Erinnerung der Seel-8orger bei solchen Leuten nichts helfen 
will, nnd diese in solcher Herzens- und Lebens-Beschaffenheit dahin- 
Bterbeu, sie an einen besonderen Ort ohne Klang und Gesang be- 
graben und ihnen keine öffentl. Kirch-Ceremenie gestattet werden soll, 

yy) soll ein gleichs bei solchen stattfinden, die in überm äli igen 
Fressen und Saufen, welches mit der Vernunft und Schrift nicht über- 
einstimmt und sehr viele naehtheilig Folgen hat, bis an ihr Ende 
beharren. Wie denn anch ein jeder Wirth wärend dem Gottes-Dieast 
keine Gast sezzeu oder zur VSUerei Getrünk ausgeben soll. 

dd) soll die Hurerei und Unzucht nach dem Sinn des allerheil. 
Gottes mit Ernst gemieden werden. Sollten aber dem ühngeacbtet 
einige ihre Pflichten gegen sich selbst eowol als gegen Gott und den 
Nächsten soweit vergessen, dass sie gleichwohl in solche heidnische 
Gräuel versinken würden, so sollen sie nicht nur zur öffentl. Kircben- 
bnaae sondern auch dabei noch au einer gewissen Golt-Strafe ver- 
nrtheilt werden. Und weil nach dem Zeugnis der Erfahrung in der 
Spinustuben und dgl. Zusammenkünften, ausserdem viel unnüzgea 
Geschwätz, anch Kuppeleien und andere unzUcbtige Leichtfertigkeiten 
Yor^hen, so soll 

ee) einer einzelneu Person zwar nicht verboten sein mit ihrem 
Bocken Nachbar oder Brüder zu besuchen, das Znsammeube scheiden 
aber nnd Zu sammeu kommen des jungen Volks ernstlich hiemit ver- 
botten sein, nnd wer solche in seinem Haufi hegt, soll zu gedoppelter 
Strafe angehalten werden, — 

VII. Sind zur Ausbreitung der Ehre Gottes und Beförderung 
der wahren Woblfartb des gemeinen Wesens öffentl. Schulen von der 
wichtigsten Angelegenheit, darauf sollen Eltern nicht nur ihre Kinder 
selbst in der Zucht und Vermahunng ziun Herrn aufziehen, ihnen mit gu- 
tem Eserapel voranleuchten, sie nicht sundlich sondern tugendlich züchtig 
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fau&ieheu) iubrüDBtig vor sie bSteu, auch vom 6ten bis 12teii Jahr 
aufs Fleifligstti dieaelben zur Schule schicken. Haben sie da§ 12te 
Jahr erraicht, bo sollea sie, wenn sie anders von ihren ßchul-Lehrera 
das Zeugnis beibringen können, daß sie recht fleißig in der Schule 
erschienen sind, auch von ihrem Glauben die nötige BrküDutnis er- 
langt haben, zwar öfFentl. confirmirt werden, jedoch auch verbunden 
sein noch 2 Winter hindurch zur Schule zu gehen. Und A» es durch 
die Gnade Gottes nun so eingerichtet ist, diiß die Schulen auch zu 
Bommers-Zeit gehalten werden, und dieses um ho nötiger ist als 
sonsten die Kinder dasjenige, was sie im Winter gelernt haben, den 
Sommer hindurch wieder vergessen, also immer scliwach in ihrer Ein- 
sicht bleiben, so wird hiermit aufs ernstlichste heibleu, daß alle noch 
1 nicht konfirmirtcn Kinder auch diese Sommer-Schule von 11 bis 1 UhrJ 
unausgesetzt besuchen sollen, wie denn kein Kiud zur Konfirmationpl 
gelangen soll, es sei denn, daß es dieser Verordnung uachgekom^fl 
roen sei. 

VIII. Damit nun diese zurEhreGottes uudWohlfarth derBeid 
kinder abzielende Ordnung steif und fest gehalten und derselben yoij 
jedermann gehorsamlich nachgelebt werde, so soll 

aa) ein zeitiger Pfarrer die genaueste Aufsicht 
brauchen und deswegen hierdurch bevollmächtigt sein, alle dawidt 
handelnde vor sich kommen zu lassen und einem deßfalls ergangen 
Befehl gemäß gegen die Übertretter zu verfahren, wie denn i 
fiirderung dieser guten Sache alle Zuhörer befehligt werden, allzdl 
der vätterl. Ermahnung Ebr. XIII, 17 einge ' 

ßß) sollen zeitiger Schultheiß und Kirchen -Älteste als biezu % 
mir beruffene Mithelfer im Predigt-Amt alles, waa zur Erhaltnngj 
dieser Gesezze dient, vermöge ihrer in acht nehmen, und was den*^ 
selben entgegenlauft, fleifiig anmerken und dem Pfarrer anzeigen. 

yy) Zu dem Ende sollen sie in den monatlichen Btifi- und BSt- 1 
Tagen bei dem Pfarrer zusammenkommen, von allem, was in dait.J 
Wochen sich ereignet hat, Anzeige thnn und zur Erhaltung christl. 
Zucht aich mit einander unterreden und Tags vorher die dcßfallaigen 
Übertretter in Pfarrhof bescheiden ku lassen auf folgenden Tag. 

dd) soll diese Verordnung jedes Jahr einmahl auf den VIII. Sonn- 
tag p. Trin. Sffentl. abgelesen werden. Wornach sich zu richten s 
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Nachträgliches über den Würzburger Weihbischof 
Johannes Pettendorfer. 

Mitgeteilt von Dr. Kerier in Würzburg. 

Die ÜR und dort sieb findencien, freüieli aeUr Hpärlicbeu 
genösBiscboD Angaben über den evangelisch gewordenen Würzburger 
Weibbiechof Pettendorfer bat der Herausgeber diesei' ,,Bei''^g6 ete." 
im 3. Baude S. 49 f. zusammengestellt, und ho einiges Licht über 
die Geschichte der Reformatiou im Bistum Würzbnrg verbreitdt. Man 
muß wol die HofFuuug aufgeben, dafi nach den von Kolde augo- 
Btellten Nachforschungen, die er in diesem Bande ö. 51 f. verwertet 
hat, nocb erhebliches Qiiellenmaterial für die Frühzeit der uvange- 
licheu Bewegung im Hoehstift zu Tage gefördert werde. Auch klei- 
nere Funde sind willkommen. Darum mögen hier einige BrgSnzuugen 
folgen, die wir zu jener Abhandlung Dr, Kolde's im 3. Bd. beizu- 
bringen iu der Lage sind. 

Im J. 1521 bedurfte Petteudorfer - — man weiß nicht ans wel- 
chem Grunde — eines Zeugnisses über seine eheliche Geburt. Er 
wandte sich deshalb nach Regensburg, nnd erhielt vom Kammerer 
and Rat eine Urkunde d. d. 1531 Jun. 10, worin sie auf Grund 
der eidlichen Aufisageu von zwei mit der Familie Pettendorfer por- 
sönlicb bokaunten Kogousburger Blirgerii. bezeugen, daß der Gesnch- 
Bteller der eheliche Sohn des Michnel Pettendorfer, Bürgers von Eegons- 
burg, und seiner [nicht genannten] Ehefrau sei. (Kreisarchiv Würz- 
bürg). Der bei Knldp a. a. 0. 51 erwähnte Hof Job. Pettendorfets 
in Eegenaburg war also ohne Zweifel sein Erbgut. 

Viel wichtiger aber als dieses Schriftstück ist ein anderes, daa 
in gleichzeitiger Abschrift in einem Sammelband der UniTersitSts- 
bibliothek Würzburg M. eh. f. 585/1 f. 107 erhalten ist, uud deaseu 
" wortgetrener Abdruck nuten folgt. Es überliefert die sehr radikalen 
Anschauungen unsers Würzburger Weibbiachofs, der öffentlich und 
mit derben Worten die Lehre der alten Kirche vom Sakrament dea 
Abendmahls bekämpfte, deo Cölibat der Priester verwarf, nnd sich 
als Politiker auf die Seite der aufrührerischen Bauern stellte, ja diese 
zu revolutionären Gewalttaten geradezu anreizte. Sein und seiner 
Gesinnungsgenoasen (Speratus, Apel, Fischer, Poliander) polomischea 
Auftreten nnd reformatorisches Wirken war keineswegs obue Einfluß 
auf die Bürgerschaft Würzburgs. Ana ihrer Mitte wurde unter ande- 
rem darüber Beschwerde erhoben, dafi der Bischof das Evangelium 
nicht predigen laFse; er möge doch von Amts wegen predigen wie 
es alle Schrift anzeige, daß solches einem Bischof zu thun gebühre; 
wo nicht, so solle er einer Gemeinde oder Pfarrei die Bestellung und 
Entlassung ihres Predigers überlassen (Cronthal, die Stadt Würzburg 
im Bauernkriege hrsg. von Wieland S. 6 u. 30 vgl, Fries, die Ge- 
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schichte des Bauern-Krieges in Ostfranken hrsg. von Schaff 1er uud 
Henner S. 79; 80; 83). Es sind das immerhin sehr gemäßigte 
Forderungen im Vergleich mit dem was oben erwähntes Schriftstück 
dem Weihbischof in den Mund legt. Um dieses richtig zu beurteilen, 
hat man freilich zu beachten, daß es eine Frozeßschrift ist: es will 
Anklagematerial beibringen, wie es vom Bischof gewünscht wurde. 
Verfaßt ist es wol in der Mitte der zweiten Hälfte des J. 1525: 
einerseits wird der Bauernaufstand als beendigt vorausgesetzt, anderer- 
seits wird Pettendorfer noch Suffragan und Weihbischof genannt. Er 
ist ohne Zweifel alsbald nach der Niederlage der Bauern aus Würz- 
burg entflohen. Der Bischof ließ wol sofort nachdem er mit blu- 
tiger Strenge die Ordnung in der Stadt wieder hergestellt hatte, den 
Prozeß gegen seinen Suffraganen einleiten, und dazu diente ein 
Schriftstück wie das vorliegende. Im J. 1526 war er bereits den 
päpstlichen, kaiserlichen und landesherrlichen Strafen verfallen (Kolde 
a. a. 0. 52). Von dem Strafverfahren und den richterlichen Er- 
kenntnissen fehlt jegliche Spur^). 



Aufzeichnung für ein Zemßcnverhör über einige gegen den Weih- 
bischof Pettendorfer erJwbene Beschuldigungen. 

Auf weiter bericht vormals unserm gnedigen herren vonWurtz- 
purg etc., heren Johann Bettendorffer suffraganen antwort betreffend, 
gethan, wess sich dann gemainer suffragan zu der zeith der aufrüre 
und sunst gehalten: 

1) Nemlich das heilig sacramenth betreffend mit vil ungeschickten 
Worten, als: ob man auch glawbe, das sich got alldalier sperren liesß, 
es müest halt werlo^) ein nerrisch gott sei, der sich also in ein korb 
sperren oder einsetzen lies, und vil ander unzimlicher worth: solchs 
ferrner zu erkundigen, mag mein gnediger herre beschicken lassen 
und fragen herrn Endressn Holender vicarium zu Hawge, Stephan 
und Hansen meins gnedigen herrn von Khinecks keller und koch, 
auch Johannen chorschuler zu Hawge Kessler genau th, der solche 
worth von ime in beiwesen herrn Cristoffels lesomeisters zu den Car- 
meliteu gehörth hat. 

2) Das auch der gemoldt Bettendorffer gesagt, das sacrament 
sei nichts dann ein siguum oder zaiclien gleichwie ein gemäleter 
haiige an einer wandt, auch nichs dann ein testament; und es möge 



1) Für den zweiten Hexameter der auch bei Kolde a. a. 0. 51 An- 
merk. 1 abgedruckten Ingolstädter Distichen möchten wir die in dem 
Würzburger Sammelband 1. c. f. 107b erhaltene Lesart empfehlen „ültri- 
cem luit hanc inverso stemmatc penam''. 

2) D. i, in Wahrheit. 
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einer oin Beniolin nemen iintl solcbs auch consecriron ; di prister, so 
si haben wollen celebriren, Lergotsfresser geheiBflen: über dise sol- 
len beschickt und gefragt werden lierr Heinrich Gnrrarth, her Con- 
radt Batimgertiier, herr Johann Sengell, her Cuurad Strigell, herr 
Johann Böter vicarü zu Hawge etc. 

3) Vrb auch geuanter aufFraganeus in dem uewen. Spital auf 
eines prieatera liochzoit gepredigt alda von der priesterliclien ehe, 
auch das fich das volk nie daran ergern soll, es sei gegrilndt in 
der Schrift und wol gethan; mit Worten daran geraten und di prister 
darauf instigirt imd gtiheieBeu ire maide zu nemeu etc. soll mein 
gnediger herre etc. fragen lassen herrn Endreitsen Bolender und heru 
Johanuem Senglin voraugezeigt, und heru Antoninm Hawenringk, 
Lern Linharth Kode, heru Cristoffleu Guetpier, heru Niclassen Organ, 
hern Jörgen Molitoreu vicarier nnsers atifts, auch vorgenanten chor- 
BchUler Kessler genanth etc. 

4) Ferner das genanter BettendorfFer di baurschaft nnd andre 
getrost goraitzt ermanet hab trÖEttich zu schiesseu, di glncken Lerab- 
znnemen zu erprechen und buchsen darauss zu gieasen, das schloss 
d«mit niderauschiesflon, sei niehs imtz; dergleichn und andre wort 
ril: soll mau fragen herrn Baltassarem Grewlich keller und vica- 
rier, herrn Micheln iinsern lectorem chori, Petrnm Geyse ein chor- 
Bchnler zU Hawge. Kilianiira Schmid herrn Niclassenu von Giechs 
diner imaern kirchner itzt, und den chnrachüler Kesalor genant, der 
solche wort von Hausen Grossen und einem genant Pfliigkmaoher, 
di deuselbigen tag an dem Hawger (Ihor) gehnett haben, gehöreth 
hat. haben ime auch solche thorhüeter weiter gesagt, der weibischof 
hab gesagt in geganwertikait Jörgen rurenachilte seins vettern, wenn 
ime ainer die botschaft preug, das das rüeth hüetlein (den mittel- 
turn*) denotando) hernideu lig, so woll er einem ein gnth bodenprot 
gehen etc. mag mein gnediger herre aolche zwene bUrger auch 
beschiekeu lassen, und sich sein fürstlich gnad solcbs erkundigen, ob 
ea also sei etc. 

Äfis Würxh. Univ.-Bibl M. eh. f. 585]} fol. 107 cop. eh. 
coaev. 
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Kirchengeschichtliches 
in den Zeitschriften der historischen Vereine in Bayern, 

zuaainniujiKcstollt vuii 

0. Rieder. 

KkI. lleichsarchivriit in MUiicluin. 
(Fortsotziing.) 

IX. Aus den Jahresberichten des historischen Vereins im Rezat- 
Itreis, dann Mittelfranicen. 

Priester, Sainmlnngen iu Bezug auf Ellingeii iidc! die Verhält- 
nisHO der Deutschordeuabiillei Franken (Urkundenregesten von 
1216—1685 und allgemeine BemorkungBu ) : Bd.8(1837j, S. 43. 

Spureu eiuer alten Kirclie (Wallfahrtakirche zur hl. Dreifaltigkeit? 
im Walde bei Markt -B ergel) : Bd. 9 (18381, B. 12. 

Helfreieh, PfarrbeBclireiljung des Marktes Dachsbaob: 8. 20. 

Über Glocken und Gloekeninscliriftea: 8. 23; zwei Ineuhriften an 
dem Kirclitnnn von InBingea (Bezirksamt Rotbenburg u./T.) 
ß. 45 mit Äbbilduügatafel am Scblusae — vgl. Bd. 11 (1841), 
XVir. — ; Insiager uud Oestlieimer GlockuiiiuHchriften S. 47. — 
Inacbrift an einem der sogen. Domlöwea (Domkröte«) iu Bara* 
berg 8. 48. 

Fuchs, Johann Micbael, Über die ersten Niederlaasnngea der Juden 
in Mittelfranken: Bd. 9 S. 69. 

Hnacher, Tat denn wirklich St. Gumbertus, der Stifter des 
maligea Beaedictiaerktosters iu Ansbach, eiae blosse mytiii 
Person gewesen? Ein Beitrug znr ältesten Geschichte Ansbaelis. 
6. 107. 

Müller, Bosobreibnng der Pfarrei Etlglaud: Bd. 10 {1839), S 
Nachtrag: 8. 63. 

Klüber, HiatoriBch-kritische Belenchtnng der Frage, obPabst LeoIX. 
Kirchen in dar jetzigen Grafschaft Pappenheim nad welche, 
eingeweiht baher Bd. 10, S.13.— Eiae Einschaltung Bd. 11 
(1841), XVI, 11, Eedenbachers ..Erwiderung" ebenda 
S. 16 KlUbers Gegenbemerkungen Bd. 13 (1843), XVII: 
eiue weitere Notiz hierzu Bd. 12 (1842>, XIU. 

Scbmidl, G. P., Cbrouik der Stadt Iphofon (mit vielen hirchen- I 
und klostergeschicbtlichon Nachrichten bis 1780): Bd. 10, ' 
8.16. 

Huseher, Notizen über das Pfarrdorf Eyb: 8. 43. 

Thomasiua, PoppcareutL: 8.45 (auch Kirchen- und Pfarrgescbicht- 
liches); Wetzeiidorf: 8. 50 (Eeformatioa in der Pfarrei I. 

Fuchs, Johann Michael, Urkunden zur Geschichte Ludwige des 
Bayers (mit Kirchen-, Pfarr- und Klostei'gescbicbtlichem) ; 
Bd. 10, 8. 52; Bd. 12 (1842), S 1; Bd. 17 (1848), S. 63. , j 
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Über Kirche und Kapelle zn Wilhelnisdorf (jetzt Williermsdorf) ; 
Bd. 11 (18411, XIII. 

Husclier, Heiur. Wilb., Erkläruog eines altdenUclien, bei We.r- 
ningshauüeii in Sacbeeu- Coburg-Gotha gefiindenaii Monumentes 
feiner W od an sdnr Stellung auf einer Bleiplatte). Nebat Be- 
uierkußgeu über die alten InBcbrifteu au dem Kirchturme zu 
InsingeQ (vgl. Bd 9, S. 45 etc.J, dem SuhlosBe Kadolzburg u. s. f. 
Eiii Beitrag zur deutschen Altertumskunde. Bd. 11, S. 6. 

Nopitzsch, Bemerkungen über die Weruingahauser BJeipIatte, Bd. 14 
(1845), S. 39.— Wörleiu, Wolfgang, Einige Bemerkungen 
über den Wert deraelbeu 
fUr die germanische Altertumskunde: ebd., S. 45, 

Wunder, Wilhelm, Uer Marktflecken Wilhermsdorf in geschicht- 
licher Beziehung: Bd. 11, S. 25 (auch die Pfarrei daselbst betr.). 

Schohmacher (al. Schumacher), Einige ältere Nachrichteu über 
LenterBhauaen, Jochnberg, tiaumenbuch und Blichelberg : 8. 43 
(Kirchen- und Pfarrgeacliichtlichea von Leutcrshausen S. 62: 
Scbulordnuug daselbst 69; Geistliche und Dekauatskapitel, so- 
wie StiftiiugeuSl; — Kirche und Pfarrei zu Juchsberg 86; — 
Kapelle zu Büchelberg 87). 

Dürr (al. Uiiri), Alois, Beilngries: S. 90 (auch Pfarrgescbichtlicbes 
enthaltend), 

Sehirmer, Christian Wilhelm. Geschichte des Marktes Bnrgbern- 
heira: S. 98 (Stiftuug der Juhaaniskirche 102; B. im Reli- 
gionskriege 107; Geschichte dos Kirchenweseua vom di'eissig- 
jährigen Kriege bis auf unsere Zeit 111). 

Schrift auf dem Grabe von Adam und Eva auf der Insel Ceylon: 
Bd. 12 (1842), XIII. 

Linksche Kapelle zu Schwabach XIV, 8). 

Über die sogen. ^^Itö Kappel" hei Hüttenheim (Herrsch aftage rieh ta 
Hohenlandsberg): XV. 

Btiftungsiirkunde für die Pfarrei Emskirehon: XVI, 10). 

Benaen , Heinr. Wüh., Der Kaiaerstnhl oder Heinrich Toppler ; 
8. 33 (UominikaiierinueukloBter zu Rothenburg S. 35). 

NopitBch , Beitrag zur Geschichte des Geisterbannens und der 
Schatzgräherei: 8. 82. 

Zenker, AlterthUmer des Klosters Ahansen an der Wörnitz (ge- 
wöhnlich Auhausen peuaunt): S. 106. 

Statistische Bemerkungen über protestantische Pfarreieu im Bistum 
Eichstätt: Bd 13 (1843), XVIII, 3). 

Mehr, Beschreibung dea Klosters Wilzburg (sie) : S. 1 — vgl. Bd. SO, 
S. I — , und Ui'idenheim am Hahuenkamm 8. 10. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Eine Lutherische Demonstration in der Augustiner- 
kirche zu München im Jahre 1558. 

Ein Beitrag zur Lebensgeschichte des P. Wolfgang 

Sedelius und der Gegenreformatiou in Bayern. 

Von 

Dr. Fr. Roth in Augsburg. 

In neuester Zeit wurde von katholischer Seite in weiteren 
Kreisen das Andenken eines Mannes erweckt, der als Gelehrter 
und Vorkämpfer gegen den Protestantismus unter seinen Zeit- 
genoasen sieh eines nicht unverdienten Ansehens erfreute, aber 
in. späterer Zeit fast ganz in Vergessenheit fiel: Es ist dies 
Wolfgang Seidl [^Sedelius) ausMauermunster, der in dem 
Jahre des Lutherschen Thesenauschlages in dem Benediktiner- 
kloster Tegernsee Profeß ablegte und sich dort wie anderwärts, 
wo er auftrat, den Ruf eines geschickten Predigers erwarb. Im 
Jahre 1.^32 wurde er deshalb in das Angnstinerkloster nach 
München berufen, das infolge der Reformation bedeutende Ein- 
buße an Konventsmitgliedern erlitten hatte und keine brauch- 
baren Prediger zu stellen vermochte^). Ende der vierziger 
Jahre weilte er als Wanderprediger in Schwaben und erhielt 
am 1. Februar 1550 von seinem Abte Augustin die Ermäch- 
tigung, je nach Bedürfnis der Kirche an verschiedenen Orten 
zu predigen und zu lehren'). Er kam dann neuerdings nach 

1} Nik. PanluH in den List. pol. Blättern, Jahrgang 1894, Bd. 113 
8. 165 ff.; Pirmiu LindBet im Ob erb ayeriau he n ArcWv, Jahrgang 18ft7, 
Bd. 50 a. 113 ff. 

2) Linda er S. 116. Eine Zeitlang, bis 1503, war Staupltz Prior 
des Konvents in Mfinchen geweBen. Stanpitz und Link, der berülinite 
Freund Lutfaera, hatten dort gepredigt. Kolde, Job. von Staupitz nnd 
die deutBobe Auguetinerkongregation (1879) S. 219. 297. 270. 35G. 

3) Lindner S.118. 

Bolträge zar üayur. SlrcUüügusahJi^fate. VI. 3. 7 
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München, nnd ans der Zeit seines zweiten Aufentlialtes 
dieser Stadt wollen wir eine Episode mitteilen, die insofei 
auch von allgemeinem Interesse ist, als sie das nur in ziemlich 
unbestimmten Umrissen bekannte Bild der damals in München 
herrschenden religiösen Zustände ^) um einen bezeichnenden Zug, 
bereichert. 

Unser Material ist einem im K. Kreis- Archiv z u Mün ch 
liegenden Sammelband, der eine ziemlich große Anzahl auf di 
Münchener Angustinerkloster bezüglichen Aktenstücke enthäl 
entnommen'). 

Wir erfahren daraus zunächst, daß Seidls neue Thätigkeit" 
in München auf Grund eines ihm von Herzog Albrecht V. am 
26. November 1550 ausgestellten Bestallungsbriefes beginnt. 
„Wir bekennen", heißt es darin, „daß wir got zue lob und 
unser stat München zue snndern gnaden den ersamen unsern 
lieben, getreuen Wolf gangen Sedelium, conventual 
nnserm closter Tegernsee auff sein erlangte dispensation 
der predicalur in nnserm closter bei den Augustinsi 
alhie für und aufgenomen haben, also und dergestalt, daß 
derselben predicatur mit christlicher lere treues veleysseS 
sei und außwarten solle, wie er das selb gegen got sieh 
verantworten getrauet" etc. Dafür soll Sedelius jährlich 
Besoldung von 100 Gulden Rh. erhalten ,.in mönß zue jedl 
cotember fünf und zwainzig gülden", anfangend zu W( 
nachten. Dazu soll er ^in allweg" seine Wohnung im Augttstinei^' 
kloster haben, ,ndie gewönlich pfriiendt-' für sich und einen (zur 
Bedienung) aufgestellten Knaben, ferner „holtz und licht sein 
lebenlang-'. Dies solle nur aufhören, wenn er eine „geistlii" 
gotesgab oder pension" erhalte, die 100 Gnldeu oder mö] 
wert sei. 

Aber trotz dieser Bestallung war Sedelius in den nächsl 
Jahren wieder viel und auf längere Dauer von München 
wesend; im Jahre 1551 ging er im Auftrag des Herzogs al 
das Konzil nach Trient, von 1553—55 wirkte er im 

I) 8. hiezn Kuöpfler, die Kelchbewegung in Bayern unter Her 
AlbrflcbtV.,MÜnchen (1891) S. 62 ff. Vgl. Klezler, Gesell. Baierna Bd.i( 
S. 509 Änm. 1. 

21 Akten des KloBters St. AnguBtini, Milnehen, Lit. M. i 
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burgischen ^). Während dieser Zeit wurde die ihm übertragene 
Prädikatur bei den Augustinern in München von Tegemseer 
Mönchen versehen, deren einer im letztgenannten Jahre beim 
Ehebruch mit der Frau eines Bürgers ertappt wurde, wodurch 
er als Prediger in der Stadt natürlich unmöglich wurde. Wahr- 
scheinlich hängt die Zurückkunft Seidls nach München, den 
wir von April 1556 an dort wieder im Predigtamt thätig 
sehen*), mit diesem Vorfalle zusammen. Daß er in dieser 
Stellung der zam Teil der neuen Lehre zuneigenden Bevölkerung 
gegenüber keinen leichten Standpunkt gehabt, läßt sich ohne 
weiteres schon vermuten und wird durch die uns vorliegenden 
Aktenstücke vollauf bestätigt Und damit kommen wir zur 
Hauptsache. 

Am 22. Juni 1558 ließ Herzog Albrecht von Stamberg 
aus an seine Hof- und Kammerräte folgendes Schreiben er- 
gehen ^) : 

Unsern grues zuvor. Lieben getreuen ! Wes gemüets und 
Vorhabens wir in sachen den christlichen glauben betreffendt seien, 
alls furnemlich bei der allgemainen catholischen Kirchen .und alt- 
yätterlicher unser waren religioii vermittel der geuaden gottes be- 
Btendigclich zu bleiben, das haben wir hievor die zeit unserer ge- 
werten regicrung und bis daher zu mermalen und in vil weg nit 
allain den stenden unserer landtschafft sondern auch den andern 
unsem underthonen unsers furstenthumbs dermasseu chundtbar und 
wissenhafft gemacht, das hirüber kaiu eutschuldigung der unwissen- 
hait halber mit ainichem fueg stat haben mag, und sonderlich sich 
derselben unsere underthonen des statrats zu München berürter 
religionsachen halber mit nichten und gar kain wegs zu beschönen^ 
angesehen und in erwegung der genedigen und vätterlichen erinn- 
derungen und vermonungen, so wir iren verwandten und zu ans ervoder- 
ten von innerm und äussemi rate seid zunegst zu Landshut gehalltner 
landtschafft^) zwierendt palld nacheinander iu personlicher uuserer gegen- 
hait gethan und zethun bevolheu haben, darauf sy sich gleichwol yedes- 
malls undertheniger willfarung aller gebür und schuldigen gehorsam, 



1) S. Lindner S. 118. 

2) Ebenda S. 119. 

3) Dieses Schreiben des Herzogs ist ein interessantes Zeugnis für 
die den religiösen Zuständen seines Landes entgegengebrachte Fürsorge. 
S. hiezu besonders Knöpller S. G5; Riezler IV S. 494 ff. 

4) S. über diesen Tag zu Landsliut vom 2. bis 22. Dezember 1557 
Knöpfler S. 23; Riezler S. 507. 

7* 
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wie Bolcbea die wordt vermocht Itabeti, erboten, aber diesem erbietenfl 
vil weniger, alls ey billich gethan haben aoltten, wir uns aucli mim 
inen unverwaigert zu versehen gehabt, nachgesetzt und volziehong' a 
gethan; welches wir gleichwol bis auf yzt, wiewoll iren, der " 
rat, ettlich, wie sj uns erlihanndt sein 
welliger alls anderer haridlnngeu, dorei 
abstUuden, bckhumera, die andern abei 
Sachen nier alla guet und uns angenei 
lassen, dann och ungeandet fUrgeen la> 
nnd hoffnuug, berürte unser geuedige t 
erinnderung wurde doch mit der zeit I 
denen von München und 



wUrgkheu und frueht bringen, 
deu, und wahin sich dise ir, 
Sei 89, vil leicht auch 
lendea und letstlich 
warter verzaiclinus d 



sich der religionssacheu vil ■ 
ij doch billich mUessig und 
linstails zue solche glaubens- 
oder gefeilig ist, anligen 
m iu genediger Zuversicht , 
d vätterliche vormoBung nnd J 
i inuu, unseru uuderthoneo, 1 
haiiptstat daselbs, guetB'l 
was aber solche fr «cht sein wür- 
dereu vorn rat, uuachtsamkai^ 
eseheu oder ^nni tuill fUrschnb deren ding. 
ibrechen nificbten, das vercomet ir aus beiver- 
handluugen, so sich am suntag, den 19. 
für, uuder und nach der predig in dei 
Auguatinercloster zue München zuogeti-Hgen and erganj 
haben, daraus sich dann anders nicht als emperung, ungebort 
au&uer und dergleichen boschwerden, so denen nit zeitlich abbi 
beschehe^ zum höchsten zubefarn. — Dem allen nach ist unser eri 
lieber beuelch und mcinung, das ir in unserm nameu und von ui 
wegen ainen ganzn innern und äussern rate crmellter unseJ 
München für euch ervordert und inen mit fürhaltung dieses i 
bevelchs vorberürte ir nacblcssigkeit, ungehorsam, vil leicht 
widersessigchait zum höchsten verweiset mit dem sondern angebeEFten 
bevelch, das sy gleich so palld nach denen personen, so iu berUrter 
ver^^ichnus gemeldet werden, greiffen und sy zue vengkbnus briügen 
lassen, auch auf sondere fragstugkh, so ir inen noch geJegenbait und 
umbsteude diser Sachen zemachen und zuezestiJlen wisset, notdurfftigc- *, 
lieben besprachen, was dann also ir bekjianndtnus seiu wirdet, deTea>l 
sollet ir uns mit eurem underthenigen guetacbten in schrifften be- *] 
richten und darüber unscrs boachaids, doch mitlerzeit uuentledigf I 
der bevengkhnusten personen, erwarten.^ Ir sollet auch verrer inen,. J 
denen vom Innern und äussern rate, mit allem ernst bevelheu uod'l 
einbinden, vorberürte unsei-e geschefft und bevelch der religion undj 
glauben ssacben halben mer, alls bis daher hescbebcn, vor äugen ZB- 1 
haben, denselben mit gebUreudeni vleis und embsigkait uudertheuig&'.4 
lieh zuegeboTsamen und nacJizesetzen. denn du solches nit ervol 
wurden wir alls landfiftirst hirinne der notdnrfft nach mit allem i 
einsehen und straff gegen inen und andern Verbrechern, auch dero 1 
leib und gutem fürzcnemeii nit underlassen, deren wir doch sonst -J 
unserer gehorsamen mit gnaden ku verschonen vUlieber entbebt S 
und beloiben wollen etc. 
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Die Veranlassung dieses herzoglichen Schreibens wird in 
der „beiverwarten verzeichnus" ansführlich erzählt: 

AlU dem durchleuchtigen fUrsteu, imserin gnedlgeu herru liertzog 
Albrechten in Bayrn etc. fürgebvacht worden ist, wie sieh in 
der kbircheu zu den Angnsfiuern an den feirtägen vor und 
Bach der predig, auch zu zeiteu, BD man die horas im chor 
anfange, ettliche undtersteeti, teuteche paakaeu und dergleichen 
lieder singen aollen und zum thail offenliche sohmachlieder als uemb- 
lieh da gosuugeu werde: vBewar vms herr bey deinem wort und 
bahnet uns vor dep habsts und Türckhenmordt" etc,*), darinn auch 
der habet ain antichrist geuenut werde etc., - — liabea auf selches 
ir fürstl, gn, aufmerckhen nnd achtmis zegeben bestellt, was doch 
für ungBWÖud liehe, schandtliche lieder gesungeu, durch wen dieselben 
angefangen werden, und wer allenthalben mitsinge. 

Und also beiuudeu, das verschineu suntngs den 19. junÜ ain 
viertl nach zehen uhr allerlai unachtsamba handtwerchsvolckh, dar- 
unter viel jung, unbelieuret teuth, in der Angustiner khircheii bei 
des Eiß haimers oder S. Anthouien Cappeln, znnegat bei 
predigatuel, sich gerottet, und wie ir ain anzal zesam 
erstlich den glauben, nachmaln den psnlm „De profundia" etc., zum 
driten das „Vather ntiBer'' gesungen ^). all s aber ain brueder auf den 
predigatuel khomen, die seelen zuverkhünuen, haben ay still ge- 
hallten, bia er wider davon gangen, aber alsbald darauf wider an- 
gefangen: „Es welle uns got gnedig sein'' etc.; nschdemaelben oa 
Verzug: ,,Ach got von himel sieh darein''*) etc., darinn sonderlich 
wider die catholischen ain scharfer test ist, und aum letalen: „leb 
ruef zu dir, herr Jesu Christ" *), welchs lied nit mer dann fünf 
gsetzl hab; und wie die ainger das dritt gaetz gleicb atigefangen, 
Bei khomen vater Sedeliua, hab predigen, aber die singer ime nit 
»tat geben wellen, welchs ine zu zorn bewegt, das er mit den heuden 
und andern geberden, auch mit heller stim aolcbea abgeschafFt, die 
singer sich aber daran nit khert, sondern gesungen bis zum ende; 
derhalben Sed elius wider binwegkhgangen, alls sy aber aas- 
geaungen, widerkhomen ; und nach fürgehaltnem evangeli hab er 
angehebt, solche unzucht und unerhörte ungehorsam den laien gantz 
bBchlich anzuziehen und ze atraffeu, nach welchem sy aber gar wenig 
gefragt, thet von demselben and wie in der khirchen gottea or- 

1) „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort und steur des Papets und 
Türken Mord" von Lutlier, drei Strophen, die später um weitere vermehrt 
wurden, 

2) Bereits im Jahre 1639 war das Vaterunser von Luther zu dem 
Kirchenlied Vater uuaer im Himmelreich" etc. gestaltet worden. 

3) Beide von Luther. 

4) Von Paul Speratua. 
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denlicb und sittlich alle ding geachohen aollen, mettlung etc. ; item 
wie ey got und ir oberkhait mit dergletcben verbotnen liedern offen- 
lieh uQverBcbambt sviita echten, gar ain echSoe crietliche erinneraug. 
als er aber undter andei'em difi widerlegt, wie der bähst uit der 
antichrist were, hueben ettlicb undter den aingern an, mit lauter I 
stim zelacbea, welcha doch der prediger, welcher in seinem fUrnemBn. I 
ganlz inprUuatig und durch das nugeioimt goeaiig uit wenig bewegt,. T 
nit bemerckht. nach der predig ward dem allteu gebrauch nach 1 
durch den zu den Auguatiueru gewönlicheu vorsinger das „MitteB 
wir im leben siiid" M etc. und ettlich allt rüeff vou unser lieben 
trauen, doch mit schlechtem anhnng der mitsingendeti, gesungen, 
darein ime die nenen unerlaubten singer ofFt fallen und mit irem 
aithang weiter fortfaren wellen, aber der Augustiner vorsinger, gar 1 
eiu allt menudl, Heng ains nach dem audern au, allsu das sy od. | 
merckhliche un^ucht uit einkhomeu mochten, mau hat auch den I 
Luttexiachen vorsinger nach der predig augeredt, doch still, wann ' 
sy mit iren trembden gesaugen atda ain sinagog anrichtt'n wellen, 
so muessea ey aineu besondem prediger auch aufstellen; darauf der 
vorainger geantwort, es mochte mit der zeit geschelion. ob solchem. 
allem haben «ich iu der khirclion vil leuth entsetzt, hinter aich »nf 
die singer gesehen und dessen ain befrembdeu gehabt, der vorsinger 
ist gewesen ain loder in einem falben diukliem pardt, aiu khlsiss 
menndl; mit ime haben gesuiigen,die maugekhendt ;der Khel er, nodler 
undter dem pla enten thuru') in Stockhamers haus. — aiu weher 
mit namen Frischa nie r. — Roll, gewandt sehn cid er, der beim rat 
thurn^), und sein brueder. — Pockbmayrs son, weisgerher im Tal.- 
8 t ain, goldschmids son und ettlich seine khnecht. — der UichlJ 
Mayrin zwo dbehter mit ainem grossen anbang von manns- undf 
weibs personeo. 

Solches singen haben sy vor khurzer zeit beiden Parfuesi 
ancli angefangen, aber, als es inen nit gestatt werden wellen, 
disem ort davon gelassen. 

Sellistveratäiidlich beeilten sich die mit der Verfolgung 
dieser Sache beauftragten herzoglichen Räte, den inneren un$ 

1) Es ist sehr zu beachten, daß der Gesang dieses von Luther ver- 
deutschten Liedes „Media in vila" hier als ein alter Brauch bei den Augusti- 
nern bezeichnet wird. Es klingt übrigens so, als hätte man in der That , 
Luthers Umdichtung gesungen. Änm. d. Hed. 

2) AmBindermarkt.S.Dcstouches, ein SÜkulatbild von MUncheaa 
Vergangenheit im Jahrbuch ifir Münchens Geschichte (Hünchen 1887) . i 
8 482. 

3) Die Köll waren eine augesebene Münchner BUrgerfamilie, die J 
in den städtischen Büchern Münchens oft genannt wird. 
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äulieren Rat der Stadt München vor sich zn zitieren und ihm 
die von dem Herzoge befohlenen Vorhalte und Aufträge kund 
zn thun, worüber sie dann sofort (am 25. Juni) Bericht er- 
statteten. 

Der Rat, heiast ea hier, Labe tlnrch den Stadtsohreiber erklären 
InasBn, „das sy dieser am Btintag begangner frevenliclier Jiandlung 
orsl über etlicb tag hernacli bericht und innen worden, und betten 
darauff allsbald und eher dann wir inen vur uns nuerseheinen an- 



aagea 



Angnstinern verordnet, V' 

mit inen ainer Ordnung, wie 

khircbengesaug gehalten und 

sollt, zu vergleichen, alles 

daToit aolh iiugebur abgelegt 

inen aber gar ain schlechter, auch 

beitchaid ervolgt : nichts minder betten 



;n auin prior und predigor au deti 
denselben herieht ze nemen und sich 
ä furau mit dem alten gewöndliclien 
ui (Hassel b anzefachen hevoihen werden 
mainung, eraatlich einaeben zethuu, 
id Rirkhoraen würde; vod denen wäre 
Imainuiig uiidieustlicher 
auff genomeu erfarung 
etlicb personen ervordert, inen solh iingebilr kuih hechsten verwiaeii 
und auff ir fürgewendt entschuldiguBg gar ernstlich eingebunden, 
des Bingens ahzeateen, hetteu auch den predigern zetl zugeschickt, 
das sich bei boher atraff niomandt, dann wem es in sunderhait be- 
Tollien würde, des Vorsingens mehr understeen solle etc. — ■ Des Wei- 
teren hätten die von München vorgebr.icht, „wie inen gar be- 
Bchwärlich sei anzehören, das sy bei Earn f. gn,, irer rechten na- 
tttrlichen obrigkait, verdacht sein sfdlon, alls ob sy in ainich weg 
Eurer f. gnaden, irem geuedigaten hörn und laadsfürston, aollcn 
widersSasig oder ichta ungebUrliclia gern zusehen oder darinn für- 
achub thun, dann ihr gemiiet nnd maiiinng aei ye nie anders ge- 
WBBt, dann Enrn f. gn, alle gehorsam ze leisten, wellen auch solhea 
noch füran ganz willigHch thun, des sy sich dann auch schuldig er- 
kheunen. sy kbunden uit allemaln wisaeu, was yeder zeit wider 
die gebur durch herkhnmen leichtfertig volck gehandelt werde, aber 
Eurf. gn. sollt genzlich glauben, das inen aolhe Verhandlungen, und 
was zu aufrur oder andern üheln ursach geben solle, nit weniger 
dann Eurn f. gn. niisfellig und leid sei, allsbald sy auch des in erfarung 
khomen. wollen sy dagegen, was sich gebürt zehaadeln, nit nnder- 
lassen nnd wisaenlich ainich ungebür nit znsehen noch gestatten. 
vill aber fürs lest den andern inhalt Eurer f. gi 
die fencklich anuemuug und besprachung der äuge 
belangt, haben sy uns gebeten, das wira bei 
und was ay disor sachen halb gehandelt habeu i 
handeln erbutig seien, guetlich bleiben lassen", 
die herzoglichen Räte, geantwortet, daß sie voi 
Befehl nicht abgehen könnten. Im übrigen i 
ir 8ache sich beim Herzog 



. bevelchs, nemlicli 

,a igten personen etc. 

'er entsthuldigung, 

md noch fliran ze- 

Darauf hätten sie, 

L dem ihnen erteilten 

lei es dem fiate an- 

acbriftlich oder münd- 



lich : 



entschuldigen, worauf die 



Al^ neben zu erkenuen : 
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geben, sie wollten «ine Botschaft zum Herzoge echickeu, um diesen 
^irer warhafftigen entacbuldigung, auch luderthenigen geboFBamen er- 
bietens" etc. f,a bericliten. Zu bemerken sei noch, dnß die bisher vom 
Rathe goniachteu Angabeu sich bei Erkundigung als richtig erwiesen, 
hätten. 

Tbatsächlieli ging sofort eine Ratsbotschaft nach Starn- 
berg zum Herzoge ab, vermochte diesen aber nicht zum Ver- 
zicht auf die verlangte üntei'suchung zu bewegen ; es wurden 
die als schuldig bezeichneten Personen eingezogen und 
Gegenwart zweier herzoglichen liäte und je zweier Rats 
Personen des inneren und äußeren Rates der Stadt Münchf 
am 28. Juni vernommen und über die von den fürstlichen Ho& 
raten vorgelegten Fragestücke „in der Güte bespracht und gi 
fragt". Diese Fragstüeke lauteten: 

1. Erstlich, nachdem sirh am auntag vor sannt Johanneti 
necbst (19. Juni) vor, under. auch nach der predig in der khirchi 
zu den Augustinern, sunderlich bei aamit Antboni 
ain große Unordnung und muetwillen mit dem gesang gebranchl 
allao das der prediger au der predig dardurch verhindert w 
und dann gewislich erfarn sei, das er, der gefangen, desinals 
gesungen — ob er oder wer der vorsinger gewest ? 

2. Wie daa gesang gelaut hab, und sunderlich das darlnn under' 
auderm begriffen ist: ,,Bewar uns gott bei deinem wort und behüet 
uns vor des pabets und Türkhen mordt"? item dar in u auth der pabst 
ain anticbrist genennt wurdet? 

3. Wo und von wem er solch gesang gelemet hab? 

4. Warumb er sich uuderstanden hab, wider des predigera wilii 
ain solch Unordnung mit dem singen itemachen? 

5. Ob er nit mer zu Verachtung und Verspottung der predig, 
und allten khircbenordnung dann von christlicher lere wegen zu d« 
predig gangen sei? 

6. Was er von der alUen khirchen Ordnung, meß t 
von alher gebrauchten gotsdienst ballt? 

7. Ob er zu österlicher zeit, oder wann und wo er das hocb- 
wirdig sacrament empfangen? 

8. Ob er vor solcher des hocbwirdigen sacramenta empfahnng 
alltem gebrauch nach gepeicht hab? 

9. Was er von den sacramecten hallt? 

10. Ob er nit zu snndern winckhel predigen gee, wo und durch 
wen dieselben beachehen und gehallten werden ? 

11. Ob uit in denselben predigen und versamlungen neu khirchen; 
Ordnungen gelernt und davon geredt und gehandelt werde, wie di&- 
selben neuen Ordnungen sollten fUrgeuomen und die allten 
und abgethan werden? 
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12. Wo uudin welchem hiiuß Bolcb verBamlungen gehalten werdeu, 
und wer die seien, die allso zusamen kheinen? 

13. Item, ftlls am obbeatimtem euntag (19. Juni) iia<;U der 
predig etlich solch neu ungeburlich gesang, darinn der pabst und 
andere cattoliacii veraclit und verspot werden, geandt baben, uq- 
geverlicb mit den werten : „ wann ay mit ireia fiembden singen 
älda in der Angiistiner kbirchen ain )<iiiagog anrichten wellen, so 
mnesten sy ainen aundern prediger liaben — ob er, der gesungen, 
darauf geautwurt, es möclit mit der zeit geschehen, oder wer solche 
antwurt geben, und wie es damit gemaint sei? 

14. Wann und was zeit, auch durch wen ain Bolcbcr i 



prediger soll aufgestellt werden, 



mdei- 
■ dei-selb prediger sein soll? 

Die Antworten der Angeklagten, die ihre Beteiligung an 
der Sache uatürlich iu möglichst harmlosem Lichte erscheinen 
lassen wollten, haben im wesentlichen alle denselben Inhalt 
Wir begnügen nns deshalb die Angaben des zuerst verhörten 
Gewandschneiders Hans Roll mitzuteilen nnd aus den Ant- 
worten der Übrigen das Besondere anzufügen. 



indschneide; 
L sontag 



Hans Roll, gewa 
articul geantwurt, 

negst verschinen reit seinem bruede 
im willen mit einander zu gedachts t 
und als sy für der Äugu stin erkhii 
man gesungen bat, seund sy auch 



allhie, burger : auf den ersten 

or saunet Jobanns tag(19. Juni) 
' Oswald KSllen ausgangen, 
eines brneders sehweher zegeen; 
eben khomen und gehört, daz 
argthwou und oue gevar 



hinein gangen, sich auf ain altar gelaint und wie andere gesungen 
den psalmeu „Ans tiefer not', „Der herr wöU uns genedig sein". 



„Bitten 

man an 

khainem 
khaiuen 






den heiligen geist" und zum letzten , 
1 Christ", da der prediger auf den stuel 1 
dem letzten satz des psalmens gesungen, er wiBse von 
vorainger uit. sunder ir vi] haben gesungen, er hab auch 
acbtung gehebt. 

Zum andern articul gesagt, er sei nit dabei gewest, als man 
vom bapat gesungen soll haben; khau denselben nit, habe den uit 
gesungen, sonder, wie er Tergebenlich hören sagen, soll es am 
sontag zuvor vergangen, neniblicb vor vierzeben tagen geschehen 
sein, will hiemit auf den dritten und vierten articul auch geant- 
wort haben. 

Auf den fiinfiou articnl : er sei in kbainer Verachtung hinein 
in der Äugus tiiierkh ir eben gangen, sonder, wie oben gemelt, 
znefällig zum singen khomen und on als arg wie ander gesungen. 
Zu dem sexten: er baiß nichts arg, er verstehe es auch uit 
pesser, als wie man es belt. er rede nichts dawider, denn er wisse 
es nit zu verantworten. 
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Auf Aon sibenften geantwurt : ala er am palnitag necbstvorschinea 
(3, April) scioer geschefft hftlbeD zu Angspnrg gewesi, alsda sei 
er mit aeinem vettern Sebiistian Tieffenpeukli , des harrn 
Jörgen Fuggers caunler, zum hocliwirdigen pacrament gangen, 
dasselb in sanct Ulrichskliirchen empfangen, aber vor allemal 
alhie, uud wie es der catholi^chen kbirciieu gebraucli ist, geuomen. 

Auf den achten gesagt: er liab zu Angspurg ainem predi- 
canten zuvor, und ehe er zum sacrameut ist gangen, gebeicht. 

Auf den neunten articul, waa er von dem §acranieut halt uud. 
glaubt, mit autwort sicli uuverweislicb gehalten, nemblich das er 
nichts darvon zweiä. 

Zu dem zehenden, ailften und zwelften articul geantwort, e» 
werde iae Bfiiues verhoffens niemand der winckhelp red igen bezeihen; 
er wiß auch khaiue. er hab acht lebendige khinder, ain grofl' 
scliwangero hausfraw, die all tag soll niderkhomen, und mit seineia' 
gwerb, damit er ain yar hiß in yiei'zig märkbt thuet besuchen, 
vil zeschaffeu, das er sich umb winckbelprcdigen nichts bekhomerl 
er geet in die gemaine khirchen alhie. 

Auf den dreyzehcnden uud vierzehendeu waifi er nichts si 
flagen. er hah die wert, wie im articl vermelt, von niemandt 
hCr^ auch khainem zu antwort geben. 

Von den Übrigen hatte einer das Sakrament in dies 
Jahre nicht empfangen, weil ,,die sag gewest", man wi 
es nnter beiden Gestalten zu gebe» und zu nehmen gestatten. 
deshalb habe er damit verzogen; ain anderer „aus Ursachen, di 
es sich unainigkeit halben in seinem hertzen dartzue nit geschdckhl 
gefunden". Ein Güldschmiedgeselle gestand, er habe vor yier-*^ 
zehn Tagen das Lied gegen den Papst mitgesungen; „er hah' 
solchen rueff aus den puechlen zu Nuernberg hören singeiv' 
und daselb auch gesungen''. Dasselbe gesteht auch ein zweiter 
Goldschmiedgeselle zu, der „den rueff im landt Saxen, daraus 
er purtig, gelernet und oft gesungen, dann man denselben alweg 
bei der predig thuet singen". Ein dritter, ein gebomer 
Passauer, spricht davon, daß der Prediger (Sedelius) auf der 
Kauzel „habe angefangen ze fluchen-'. Bezüglich des Vor-. 
Sängers nnd der Winkelprediger, worauf es dem Herzog offen- 
bar am meisten ankam, wollte niemand etwas zu sagen wissen. 

So verlief also das Verhör ziemlich resnltatlos. Vielleicht 
hatten die Aufpasser des Herzogs übertrieben, indem sie frühere 
Vorgänge ähnlicher Art mit denen am Sonntag vor Johani 
zusammenwarfen, vielleicht aber war es auch der Um 
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suchungskommission nicht darum zu thun, gravierende Ge- 
ständnisse zu erpressen. Auf letzteres deutet auch die Milde 
des Gutachtens, das die fürstlichen Eäte wegen der weiteren 
Behandlung der Verhafteten an den Herzog einschicken: Mehrere 
Personen seien auf falsche Angabe hin gänzlich unschuldig 
eingezogen wordeu, bei den übrigen hätten sie das ^under- 
thenig guetbedünckhen", daß sie aus der Haft zu entlassen und 
je nach ihrem geringeren oder schwereren Verschulden mit 
Verweisen zu bestrafen seien etc. Dementsprechend lautete 
auch das Urteil des Herzogs (vom 29, Juni), der den ganzen 
Handel mit großer Aufmerksamkeit veifolgt und alle darauf 
bezüglichen Schriftstücke sich hatte vorlegen lassen. 

pWir hnbou", heißt es hier, „eur schreiben eambt der ver- 
zeichnua, welch ermaaseu die bevenpinsten persouen verhört worden, 
nach lengs veriiomeii. Am nun uttliche undei deuselben allerdiugB 
uDschsldig'. ist uus gleinbwoll nit lieb, das sj darüber einbezogen ; 
weil ey uns aber ^ermasseu hievur augegeben wordeu, imd wir aoust 
iu solchen sacheu, daraus khitiiftigclich grosser uni'at enteteen möulit, 
ettiras ernst zu gebrauchen nrsactien haben, so mUessen wir es bei 
deinselben allao wendeu lassen, wo aber der vorsinger erfragt werden 
mSgen, bo hetn wir wo! ursach gehabt, gegen demselben ernstliche 
straff fiirzenemen. aocil dann die anderii personen belangt. Uhoon' 
den sy sich gleichwolJ von desswegen, das sy denaocht aigens filr- 
nemens püalnien und Jieder an solchem ort, do es sonst, in uuBcrm 
fUrstenthumb nit gebreuchig, üesiDgen sich uuderstanden, nit aller- 
dings entscimldigen. also wo wir zu der scherfe geuaigt, möchten 
wir villeicht aiu anders einsehen hierinne haben: aber nicht destu- 
weniger aiif eur retlicb guetbedünckhen und dero von München 
an uns underthenig bitn, durch ire gesannto beschehon, mögen wir 
auf dißmall den milden weg leiden, also das die beveugkuusteu per- 
sonen all irer verbafftnng bemuessigt, doch mit dem geding, das sy, 
die vouMUncbeii, wie euch denn auch fllr guet ansieht, iuen solch 
ihr begangne Unordnung ernstlich verweisen und sonst bei iren bür- 
gern und sonderlich den bantwerchsgesellen mit allem ernst darob 
sein, das nit allein dos singens halben kbain solche Unordnung hin- 
filren mer gcibrauclit, sonder auch die christliche predigen und an- 
dere gotsdienst, wie wir dieselben in unserm fiivstenthnnib nach 
nllter löblicher Ordnung halten lassen, khoinswegs betriebt, ver- 
hindert, noch vil weniger verlacht oder verspottet werden, das sy 
auch deunen, sa irem selb^au/uigea nach die beicht und empfahung 
des hochwirdigen sacranients nnderlasseu, solches aiich lautt nnra 
gutbedUngkheus mit ernst verheben und sy zn cristlicher Ordnung 
erweisen" etc. 
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In einer Beiscbrift wird noch empfohlen, die Häftlings: 
vor ibrer Entlassung noch einmal nach dem Vorsänger zu fragen] 
und den von München aufzutragen, daß sie auch „hinach di 
halben gute kuntschafit und nachfrag" halten sollten. 

Damit war die Angelegenheit ftir den Herzog erledigt. Dem" 
Sedelius aber, der anderwärts, wie gerühmt wird, große Er- 
folge als Bekebrer „Abtrünniger" zh verzeichnen hatte M. nifigen 
diese Dinge den Aufenthalt in München und die Thätigkeit als 
Prediger entleidet haben. Zu solchen Scenen, wie die von ihm 
in der Augustinerkirche erlebte, scheinen noch andere 
seine Person gerichtete Angritfe gekommen zu sein, wenigstem 
ist schon einige Wochen darauf von einem, wie zu vermntei 
auf ihn gemünzten ^Pasquillus'' die Rede. So machte er noi 
im Jahre 1558 in beweglichen Zuschriften an den Herzog, 
denen er sich als einen durch viele und schwere Arbeit an G-eist 
und Körper gänzlich entkräfteten Greis bezeichnet. Versuche, 
durch seine Vermittlung aus der Stadt fortzukommen. Von einer 
Stelle als Lehrer der Theologen im Kloster Niederaltaich will 
er nichts wissen wegen seines Alters und Unvermögens, bob- 
dern er bittet um ein ruhiges Plätzchen als Beichtvater in ein^a 
Frauenkloster, etwa in Viechbach oder in Chiemsee. Aber man 
ließ ihn nicht ziehen, sondern vertröstete ihn auf die Zukunft, 
da man gegenwärtig eines geschickten Predigers ermangle ui 
den Predigtstnhl nicht öd stehen lassen könne. 

AlsSedelius sah, daß er noch bleiben müsse, ergriff er, 
sieh eben zur Euhe hatte setzen wollen, noch einmal die 
wohnten Waffen gegen die „Ketzer". Er schrieb zur 
lehrung des „gemeinen Mannes" einen „Geistlichen layenspiegel' 
(datiert vom 20. Februar 1559)*}, in welchem er mit fast 
jugendlicher Kampflust die Nichtigkeit und Verwerflichkeit 
der Neuerer darznthun und den Katholizismus als 
rechten Glauben" zu erhärten sucht. Ob er damit bei den^ 
für die die Schrift bestimmt war, Eindruck erzielte, mag hillig, 
bezweifelt werden; denn sie ermangelt bei allem Streben na( 
volkstümlicher Form doch einer wirklich populären; 
Fassungsvermögen und den Kenntnissen des gewöhnlichen Lait 

2) Lindner S. 118. 

3) Ebenda S. 119. 
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angemessenen Darstellung und ist auch inhaltlich so geartet, 
daß sie nur den zn überzeugen vermochte, dem die als Wahr- 
heit zu erweisenden Sätze schon vorher als erwiesene Wahr- 
heit gelten. 

Die Verdienste des Sedelius am seine Kirche in Ehren t 
aber es ist doch fraglich, ob sein Lobredner P. Lindner diese 
nicht ilberaehätzt, wenn er meint: „Unstreitig hat Sedelius 
durch seine klare und faßliche Darstellung der katholischen 
Lehre, seinen Eifer und seinen exemplarischen Wandel unge- 
mein viel beigetragen, dalJ Münchens Bewohner dem katho- 
lischen Glauben treu gebliehen sind." So ganz glatt war, wie 
wir sahen, die Sache nicht. 

Sedelius weilte noch bis 1560 in München und hielt am 
Charfreitag dieses Jahres dort seine Abschiedspredigt, 1562 
starb er in seinem Profeßkloster Tegernsee, wohin er sich 
bald nach seinem Weggange von Miinchen zurückgezogen, im 
71. Lebensjahre. 



Ein Nachtrag zu dem Briefwechsel Luthers und 
Melanchthons. 

Von K. Schorobaani, Katechet iu Nüraberg. 

Nachdem Markgraf (ieoi'g in den Jahren 1528—1533 die ent- 
Bcheideuden Schritte zur Einführnng der Reformatiou in seinen frän- 
kischen Gebieten gethau hatte, machte sich bald reeht nu äuge nehm 
der Mangel an tüchtigen evangtslischeu Predigern fiihlhar. Bekannt 
ist ja, welclies ungiiaatige Ergebnis die im Jahre 1528 noch vor- 
gonoinmene Visitation der Pfarrer hatte, Von 45 konnten nur 21 
das Prädikat ,.bene'' erhalten'!. Durch diesen Umstand war das 
Beginnen des Markgrafen ernstlieh in B>age gestellt. Deshalb war 
dessen Ketnüiieu darauf gerichtet, dem Lande tüchtige Pfarrer zu ver- 
Bchaffen, Mau «nterstUtüte daher aolclie, welche in Wittenberg stu- 
dieren wolltet!, mit Stipendien. Auch ließ man es gern geschehen 
oder gab selbst den Anstoß dazu, daß die Pfründen der noch nicht 
gänzlich dem fürstlichen Fiscus anheimgefallenen Stifte zn Onolzbach 
und Peuehtwangen xu diesem Zwecko verweudet wurden *). Mekr- 

1) H. W esterniayer, Die brandenbiirgiseli-DUrnhergischeKirchen- 
viaitation und Kirchenordnung 1528—1533. Erlangen. 1894. S. 40. 

2) Wir erwähnen für Onolzbach: Bg. Hage nhueh er S. .S. 1542 in 
Wittenberg immatrikuliert (C. Ed. Fo erste mann, album academiae Vite- 
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fach begeguen wir dabei der Verpflichtung, Aa& der Stipendiat 
in mark gräfliche l)iouste treteu muSte. Dadurch ergab aich voa selbst 
ein brieflicher Verkehr zwischeu Wittenberg und dem markgräflicUea 
Hofe. Eine Empfehlung von Seiten ihrer Lehrer mußte deu Sti- 
pendiaten nur angeuehm Bein: dadurch konuteu sie um ro sicherer auf 
den weiteren Genuß ihrer Stipeudien und epütere Verwendung im 
Morkgraftum hofTen. fieeondera in epätc^or Zeit scheint es aaefy 

bergQDBis ab a. d. 1502 usque ad. a.l.^äO. Leipzig. 1847. p.l9T. Anlast); ihm wiu 
vom Enstoe dea Stifte Onulzbach Dr. Wei nmann die Yicarey S. Hichaelis 
verliehen worden (Bericht des Canonicus Caspar Merkel ßber die 
Canonicate und Vicareien des Stifts aus dem Jahre 1543, Nfltnii. Kreis- 
archiv- Acta des Stifts OnolKbach reform, in politicia. d. a. 1532 — 1590 
8. 12. R. 3/3. K. 97. fol. 35f.). Er war einer der letzten in Ansbaob re- 
sidierenden Chorherren. 1563, als das Stift anfgehoben wurde, ent- 
flchädigte man ihn mit 40 fl. an Geld, 6 Slmra Korn, 2 Simra Habern, 
2 Simra Dinkel ala jährlloher Kompetenz. Dazu Tilgte ni.in noch i^nüdiget 
eine Addition von 20 S. (Verzeiahnis, was von m. gn. F. n. U. M. Georg 
rriedrich von den bei den Stiftern zn Onolzbach und Feuchtwangen Ein- 
kommen deu Stift spersouen, Pfarrern, Predigern and anderen Kirohsn- 
und Schuldiencrn für Eompet«nz und Unterhaltung verordnet worden. N. Kr. 
ibidem, fol. 212ff. = 222ff.).^ Rurers Söline genossen ebenfalls ans den 
Klosterpfrlinden ein Stipendium. Ans dem Berichte des Cnn. Caailar 
Merkel t !(>. Vicarei : Frimissaria in choro Decani ; Durch Joseph Feier- 
abend Herrn Christopharo Rarer Eans Eurers seligen söhn gelihen wordan, 
studiert auch zu Wittenberg, 18 oder 19 Jahr alt (ibi. fol. 35f.). cf. OJEd. 
Förslemann 1. o. p.204: Mai 1543: Christophorna Rurer ex Anotaa- 
bach. W. Detelbach, der letste Dechant des Stifts, berichtet, wie es 
scheint, kurz vor dessen Auflösung über die Inhiiber der einzelnen P&flii- 
den: „Hern Job. Rurers weiland Stifts predige rs seligen elteaten eonf 
Christ iiphoroRurer jetzt auch seligen ist ans furbitt marggrnff Geoiri 
hoc hlul)ii eher vnd seliger gedechtnus die frnemesa in choro decani doi 
dazumal des Stifts Dechant hem Joseph Feyerabend als gemeli 
Pfrund collatoren im 42 iar gelihen, welcher sich nauhmals alle eeiMl 
geachwisterig gebraucht und davon zum Theil auageateuei't worden. Jetzt 
aber Sebaatianns Rurer und Dans Georg sein bruder, so inceitls 
lods Tmbvagieren, geniessen, vnd solch des iars nngevebrt vnd yffa wenigs 
vfF 70 fl. bringen" (ibidem fol. ISl"".) DleFrilmeß in choro decani ertrug 
nach einem andern VerzeichniB 45 fl. lort 42 ^ 1 Heller (ibidem fol. 43 t). 
In Wittenberg studierten außer dam ültesten Sohne noch Paul na Kurer, 
immatrikuliert 36.3. 1552 (C. E. Förslemann, I. c. p.275) und Sebastl»- 
nus Rurer, immatr, 4.4. 1555 (C. E. Förstern au n, fol. 301).— Auch den 
Söhnen des Stift predigers Stratnera wurde in der Weiae daa Studieren 
ermöglicht. 31. Juli 1554 befahlen die Räte dem Dechant W. Detel- 
bnch, die Einkünfte der Pfründe Seh. Wins dem Georg Friedri oh 
Stratnor zn Übergeben, damit er mit seinen Erüdern Christoph Jacob 
und Balthasar davon studieren könne (Stift Ouolzbach reform. in 
politiois fol. 68). W. Detelbach berichtet dann: Christoph Jacob 
habe vor der Zeit vom Studium gelassen, Georg Friedrich aoU zu 
Nürnberg die achnla Laurentiana und Balthasar allbie studieren (ib. 
fol. 190). — Mag. Job. Mendlin aus Ansbach wnrda 1554 die Vlearei 
S. Stephani verliehen mit 34 fl. jährlicher Nutzung (ib. fol. 1%). — rSir, 
Fcncbtwangen cf. Dr. A. v. Steiahclo, Das Bistum Augsbrn-g. Itl. AngB*- 
bürg. 1872. S. 391. 
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uicbt au einer Kontrole über die auswärts 
haben *■). Äudereraeits wandten sich auch Luther iind Melanchthou 
Öfters iiu den Markgrafen oder dessen Kanzler, wenn sie bedlirftigeu 
Studenten Hilfe verschaffen wollten ^). Mit einer derartigen An- 



1) Als Georg Friedrich 1563 das Stift 0. gäiiKlich einzuiiehen he- 
schloHsen liatta, sandte er den damit heauftragten Räten Cb. Tetel- 
bach, Kanzler, Aanrns v^.Eyb, Hofmeister Hiid H. v. Muslohe, Amt- 
mann zu Scbwabach unter audern nähereu Verfügungen auch folgendes: 
„Femer habt ihr auch aus geueitem vnserm hednngken und owren darauff 
gestellten gegenbeduogkpn vntertheuig zu berichten, was der Stipendiaten 
halben bedacht vnd das sonderlich auch hieiinnen andrer Verordnung 
gethan werden soll. Nun werdet ihr bey verwartt vnterthenig befinden, 
was vns von dem wirdigen vnd hochgelehrten Hern Dr. Paulo Ebero 
etlicher Stipendiaten halben daselbst vnlangst vcrschienerzejt für beriebt 
gethan worden vnd dieweil dieselben examiniert, ihnen nach von ihm 
voll wegen ihrs vleye vnd ge schicklichkeit gut gezeughnus gegeben 
worden, so ist dieselben ^um examen sa erfordern jetsiger zeit von un- 
nüten vnd werden denn anch hilligh weiter zutn stndiren verlegt; als 
aber von geduehtera H. D oe tor Ebero auch furbith geschiht, daß wir 
gemelten Stipendiaten addition tbun vnd denn anch etliche vnd andere 
Knaben stipendiii verordnen wollen, welchen er gleichfalls gut gelobt, 
so werdet ihr oh bay verwarter verzeichnns vntertheuig vememen, was 
wir ellich far additiones vnd welchen wir von neupm etipendia gnedig 
bewylligot auch demnach bevehlendt, ihr wollet solcher addition ballben 
bey unaerm Rentmelster hevehl Ihiin. damit derhalben uff nechst kuniftig 
leipziger ostermarght Verordnung gethan werde, vns auch abschriefft 
von der Stipendiaten Obligation zuschicken, damit der von den neuen 
Stipendiaten auch also verlegt werde. Was aber die ander Stipendiaten 
belanget, welche aus vnser cammern oder milden pfrunden verlegt werden, 
derselben alle wollet gleichfalls zum förderlichst als möglich in das 
examen gein Onolzhach erfordern vnd ob davinneu ainer oder mehr aussen 
bleyben, der sein examine nicht laysteen wurden, oder von denen keundt- 
lieh, dasa sie nicht studieren, denselben ihre stipendia oder pfrunden 
nicht femer verlegen lassen vnd nach verrichtenn solohenn esamine vns 
eures rathlich bedengken anzeigen, was für Ordnung mit den Stipendiaten 
auch in was abnzall dieselben hinfuro zuzalen sein, damit wir die an- 
zahl der personen. so jetzo zum studio erhalten und die summe gelts, die 
iarliob vf sie gewendet, was und von der pfrunden ihm gegeben wirdet, 
geiieuiioh wissen, vnd vna darauf mit endtlicher Verordnung einer ge- 
wissen anzahl Stipendiaten vnd was auf die jerlich gegeben werden soll, 
dainach richten möchten. Doch bedengken wir in allwegen anffs nntz- 
llcbst zu sein, daß sich alle vnsere Stipendiaten, dieweil sie ihre literas 
humaniores und welche auch theologiam studieren wollen, sich bey der 
universitet zu Wittenbergk als der berUmbsten in deutschen landen ent- 
halten vnd daQ denselben ein praecepter, der uff sie alle ein uffseben 
bab beede der doctrin vnd disciplin halben verordnet, . welchem auch 
seine besoldung geraicbt werden, dazu aber inn jetziger zeit Mag, Job, 
Bapt, Lechler oder aber D. P. Eberi kindt gebraucht und darinnen 
gehabt werden soll." (Stift Onolzhach. 1. c. fol. 134, Pr. 54. d. d. Bay- 
reuth. 18. 2. 63. Contept). Nachdem nun das Stift von dem Mark- 
grafen zu banden genommen war, erhielt Dr. Paul Ebers Sohn 40 H. (ib. 
fol. 204.) 

2) 18. Juli 1529 bittet Luther um die Verleihung einer Pfründe an 
0. Schlegel v. (iunzenhauaen, damit er bei ihnen eine Zeit studieren 
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gelegeaheit bo&BBen sich auch die folgeudea zwei Briefe Luthers 
und MelancLthoQS, welche bis jetzt noch nicht veröffentlicht zn sein 
scheinen. 

Über den vor allem in denselhou erwähnten Petrna Schmidt oder 
Faber Bei folgendes bemerkt. Seine Heimatstadt wnrKitziugen. Dieses 
hatte sich vor allen andern Städten des Murkgraftumg der Kefor- 
mation angeschlossen '). Im Anfang des Jahres 1525 waren die 
Ceremonien alle gefallen, allein deutsche Messe war noch aufzurich- 
teu^J. Die Kitzinger nun, die lange Jahre nur dazu hatten di< 
müssen, filr die meist weit weg wohnenden Pfarrer eine gute Eiunahme- 
qnelle ku bilden^), bemühten sich vor allem darum, sich 
Stamm tüchtiger Geistlichen zu yerscliafien. Auch hier verwandt«: 
man das Einkommen verschiedener eingezogener Pfründeu dazu, daf 
man Stadtkinder in Wittenberg davon studieren ließ*). Am 24. April 
1533 hatten Hieronymus Kumpf von Eothenhurg o/T, und seine' 
Gattin Magdalena auf dem Eathause zu Kitzingen erklUrt, daß nach 
ihrem Tode 1000 fl. auf demselben hinterlegt werden sollen, mit 
der Bestimmung, daß von den iährlichen 5(1 fl. betragenden Zinsen 
zwei oder drei Knaben, die zur lernung tauglich vnd armer, Irommer 
redlicher Leute zu Kitzingen Kinder wären, zum Studium erhalt 
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künuc, (Zeitschrift für Kirchen gescliichte XIH. 189i}. S. 325.) gchl6g< 
1599 in Wittenberg immati'ikuliert (E, Förstemann, pag. 134), '" 
nach Erlangen berufen. ((>. Buchwald, Wittenberger Urdiniei-teal 
1537—1560. Leipzig. 1894. Nr. 33 p. 3. ordiniert Dom. p. p:piph. 
D.M. L. ^12, 1.39). Meliinchthoü bittet 28,12.41 (TlrMatthiae 
aus Ungarn: fnit antcquam in pericnlo apud suos propter pias cencioni 
C. G. B retechne ider , corpus reformatorum. (Ph, MelHochthonis opet 
quae eupersunt, onmia) Halle. 1837. IV. Nr. 2417, pag. 714; cf, den Bri( . 
desselben in dergleichen Angelegenheit an üeller, d.d. 13, 8. 1Ö39. C.&i 
Bretachneider ibidem Nr. 1837 !• (Machtrag 77) pag. 105Ö. * 

1) Zur Eeformationsgeschichte Kitzingens uf. G.Bosscrt, Zni(^' 
schichte Kitzingens im ersten Jahrzehnt der Seformation. Blätter "''^ 
bayr. Kirch enges oh iclite. I, Nr. la, pag. 190 f. aus Aneb. Eel. A, V. p 
L. BÜhin, Kitzingen und der Bauernkrieg. Archiv des lii st. Vereins 
Unterfranken. XXXVI. 1893. Wtlrzburg. LeopoldBachmann, Kitzinger 
Chronik des Friedr. Berabeck 745—1565. I. (745—1540), Prgr. 1899, 
Kitziogen. G. Buchwald, Dr. Paul Eber, Dei- Freund, Mitarbeiter und 
Nachfolger der Reformatoren. Leipzig 1897; ideni, Geschichte der Evan- 
gelischen Gemeinde zu Kitzingen. Leipzig 1898. 

2) Nürnh. Kreisarehiv, Ansb. Bei. A. Tom. suppl. 1 (S. 12, R, l/Ö) 
fol. 29; „dass sie sich vor der zeit den mereren teil der kircheu ceremonten 
vor andern s. g. Städten abgelegt vnd fallen lassen hiLben vnd nidits 
mehr hei ihnen übrig denn deutsche Meß einzurichten, " 

3) G. Bossert 1. c. aus Ansb. Eel. Act. A. V, pars 2. fol. 80. Joh. 
Wirsberg hat diePfarrei in der Stadt „erobert" nnri sie 20 Jahre durch 
einen Mietling versehen lassen ; jährlich bezog er 170—180 fl. Als dieOpfei 
abgingen, hat er sich nichts mehr um die Stadt gekümmert. 

4) Hieronymus Berbing bekam die Erträgnisse der FrUhi 
im Kloster. A. Eel.A. V. pars 2. fol. 85, G. Bessert 1. c. 8. 191. W. ftj 
1530/31 in Wittenberg, C, E. Förstemann 1. c. p. 141. 
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würden. Die Eiopi^nger solltoa spätoi'Liu ihrer Vaterstadt dienen'^). 
Am 13. Juli 1537 wwdeu die Zinsen zum erstenmal verteilt; unter 
den 3 Empfitngern befand eich auch Petrus Schmidt ^J. 

Dadurch wurde ihm, der seine Eltern schon verloren hatte und 
noch mehrere unmündige Geschwister hatte, der Besuch von Wittenberg 
ermöglicht, wo er im Dezember 1538 imnifttrüuliert wurde*). Wegen 
Beiner Geist esgabeo — noch 1538 wurde er Baccalaureus*) — scheint 
er bald die Augen von Luther und MelancLthon auf sich gezogen 
zn haben, daß sich dieselben, als seine Mittul nicht mehr ausreichen 
wollten, und er deswegen sich gezwungen sah, in biilde Wittenberg 
zu verlassen, für ihn beim Markgrafen Georg verwandten *). Doch 
scheint diese Bitte Luthers keinen Erfolg erzielt zu hal>en. Erst im 
nächsten Jahre, nachdem er sich, wie es scheint, bei dem »u( dem 
Keichstag zu Kegensburg anwesenden Markgrafen *) persönlich vor- 
gestellt hatte"), gelaug es ihm, utwhdem Melanchthon noch einmal 
fUr ihn Fürsprache eingelegt hatte*), auf 2 Jahre ein Stipendium 
von 20 fl. zu erlangen, wogegen er sich verpflichten mußte, später 
dem Markgrafen zu üienalen sein zu wollen*). 1543 kehrte er 
auch nach Kitzingon znrUck '"i, nachdem er noch die Magisterwürde*') 

1) G. Buchwald, Geschichte der evangeliachon Gemeinde in 
Kitzingen S. Sü, cf. das Kap. 3; „von der Kitzinger Stipendicapttege." 

2) G. Buchwald I. c. 8. 86. 

3) C. E. Förstemann p. 1T3: Petrjg Faber Kitzingensis. 

4) G. Buchwald, Paul Eber S. 29. 

5) Cf- den ersten folgenden Brief. 

6] U. Georg unterzeichnet mit den lietchsnbschied (Ansb. Rel, A. 
tom. XXIII. d.a. 1541. 42. 43. Pr.43. 29. Juli 41.}; sehou an diesem Tage 
Aber muS er abgereist sein, denn Balthasar llechcnbcrg , Amtmann 
zu Gunzeu hausen, berichtet am 30. Juli 41. (Sa. n. Jacobi) dem Mark- 
grafen, was gestern nach seiner Abreise nooh alles vorgekorameu sei (ibidem 
Pr,44fol. 246). cf. J.Vö igt, Markgraf AI brecht AIcibiades, Berl.1852. 1. 8. 69 f. 

7) Eber schreibt «n Melanchthou 15. Jidi 41: Nee vero certi 
quid etiam nunc liaberemus, ubi esses. nisi cognoviBsemus ex Ittteris ad 
Cxucigerum diitis, te Katisbonae adhuc detineri et occupatiim esse 
Ron minus quam autea. Itaque cum Petrus alioqui in patriam pro- 
feotnruB esset, bortator ei fui, ut Hatiabonam prius iret et literas uostras 
ad te pei'ferret. Est autem a marchioue Georgio petiturus Stipendium 
cDiua ipsi in aula iam diidiim facta spes est. Qua in re ut ipsum tuo 
testimonio adiuves suaimopererogarem, nisi scirem, tibi Petrum propter 
ingeninm et mores lionestissimoa iam antea carum esse. Equidem cum 
sperem eius Industriam aliquando patriae nostrite usui fore, ita eum com- 
plcctor et anio, ut non aliter aceipere possim tua in ipsam benefioia 
quam si in me essent collocata. Qaod si tibi persuadebltur, confido te 
etiam mea causa aliquante studiosius eum principi comraendaturum (C. G. 
Bretsehneider 1. c. IV. p.5ä2. Nr. 2311), Dieser Petrus ist doch wohl 
Petrua Faber. 

8) Siehe den 2. folg. Brief vom 25. Juli 41. 

9) Beilage 3: Revers des Petrus Schmid vom 2Ü. Aug. 41. 

10) G. Buchwald, Geschichte der evangelischen Gemeinde in 
Kitzlngeu S. 8S n. 95. 

11) Idem, Paul Eber 8. 02. 

BeUrii«« lur baypr. KirubennEacbiüliTo. 3 g 
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sicli erworben hatte, uod wurde DUconus oder Kaplan dortselbBt. 

Ztun letzteumal liegegnoii wir Heiaem Namen in den Streitigkeitea, 
die eich an Kitzingen infolge der EinfiSbrting des Interims zwiscboa. 
dem Prediger Georg Scbinalzing und dem Pfarrer Job. Feuerleiai 
erhoben '). I 

Besser noch sind wir unterrichtet über den andern in dieaeil 
Briefen erwähnten Stipendiaten und nachmaligen Geistlichen Grego- 
rtus Burmann. Er statnmte aus Goldberg in Schlesien. 13. Sept. 
1533 wurde er in Wittenberg immatrikuliert^), Vom Markgrafen 
Georg genoß er ein Stipendium von 30 fl. unter der. Bedingung, 
daß er wieder „sub ditionem eius" zurückkehre. Da dieses für seine 
Studien nicht ausreichte, wandte sich Melancbtliou an Seb. Heller, 
den markgräflich eu Kauzler mit der Bitte, dasselbe zu erhühen 
(1634) *J, Wiederum empfiehlt ihn, nachdem er sich inzwischen zn 
Wittenberg verheiratet hatte, am 9. Juli 1639 Melauchthon dem 
Kanzler: „Foterit enim aetas eius usui esse in aliqua ecciesia gnber- 
nanda"'). Dieser zeigte sich der Bitte nicht abgeneigt, nur konni 
er keine sofortige Zusage machen. l)a Bnrmaun nun inzwisclu 
manche andere Stellen angeboten erhalten hatte, aber ibm besondi 
viel an einer Verwendung im Dienste des Markgrafen ^ 
wandte sich Melauchthon noch einmal nach Ansbach mit dem Hi 
weis auf dou Verlust, den das Land erleiden würde, wi 
Talente desselben entzogen würden (13. Aug. 1539)^). Diea sclieiot-' 
den Erfolg gehabt zti haben, daß man ihn noch einmal an das 
Interesse des Markgrafen zn fesseln wußte, wenn man ihm auch 
noch nicht sofort eine Stelle anweisen konnte. 1541*1 wurde er 
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1) G. Bucbwald, Geschichte der evangelischen Gemeinde 
Eitzingen 3. 81. 

3) Ed. Försteniann. albnm p. 150. 

3) C, G. Bretachneider. corpus reformatorum IV. pag. ' 
Kaohtrug N. öü nd N. l-23et> (Melanchthon an Seb. Beller). 

4) Idem, ibidem iV, pag. 7065. Nachtrag 7G. Nr 18291' (anSeb. Holli 
V. Helaucbtlion), 

5) Idem, ihideu IV, pag. 1055, Nachtrag 77. Nr. 1837i>; Melanch- 
thon an Seh. Beller: Quod Burmannum singulari benevuleatia rw 
plectetis, collocas officium in virura bonum modeatum et qai nsnf fUtnnS 
est eccleaine. Accepisset hie diaconi roumu, nisi putasset futnrnni, ut S 
vobis vocavetni' et nunc ofTernntiir aliae conditiones. Ituque magoopere 
oral, aibi signiHoari, quid de cd decrererit princeps. Nisi enim ab anla 
vostra aat isluc voeatua ant adiutns fueiit, ertt ei aliqua conditia in 
bis regionibns accipienda. Haec sciipsi illuetrissimo prinoipi. 

6) G. Buehwald, Wittenberger Ordinierlenhuch 1537—1560. I. 
Leipzig 1894. S. 21. N. 333. 28. Sept. 41 wnrde er in Wittenberg ordi- 
niert; Mag.GregoriusBnrma nn vomGoItperge, aus dieser üni veraltet 
borufTenn gen Anspach zum Fredigtamt durch MarggrAiT Georgen iroB 
Brandenbnrgk ; cf. auch das Schreiben, dag ihm Melauchthon zürEamf" 
hmg mitgibt. (C. G.BretBchnBider, I. c. IV. N. 2384. pag. 66a£^| 
i. 10. 41. Melanchthon an Seb. Beller.) 
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djom sadi AnsbftcL bemfeiu Bald dsraof. Ostern 1^4lL k«m et 
nwA JjAi^Kir^^ l dent ekfimsliren ^K^liinin^r9or2;e des «ns Pencbi- 
waagfsn «insi Tfinrifebeiifii Jcih. v. Wald^,. Seint' G«3«ai und FÖii^ 
keiton KBetfaen snch in AnsbasL nicibx unb&kijmi. Als l^^^ räie 
neue Kj^iiteQemxelliLn^ im M&rkgrmüizni gresicLafffln -vnirde^ ward er 
enter Dekan de^ sen^bDdcitfln Kapitels Lenteräbans^n ^ L Als solcher 
hat €r dann auch die £.ank(irdienfcinDel nijxerschrieibeii ^ . Ixn Xot, 
1582 ist er TerBchieden% Welciie Stellimg er in Ansbach nlier- 
naluB, T«cma^ ich noc^ nicht anm^ben. Bezn^ darauf haz Tielleicbi 
eine Sotäa. die sich in dtsm Bchcm ntk&Lrfach enrahnten Terxeichnis 
der Gananiease nnd Ticaiien des SiifEs Chiolzbach ans dem Jahre 
1543 fiodeL Caspar [Merkel *" I. Inhaber der vicarey S. Caxharinae be- 
riditet liier: *die T^acierend Canonicat fdnd: o. D, Job. Zell welche 
her Bormann pfazreir zu Lerpei^ gekanft xnd Tmb dafätelhii: ^Ih 
wieder einem Capite} resigniert haf: nnter den P^nnden, welche 
naek der Teiiimg zwischen Geoi^ nnd sednem Yener AI brecht als in 
des P^ffit Monat fallend erledini sind: «LietElichenn hat Geor^ns 
pnTmaim s&n eanonieat beeder mserex ^rn. herrschafT Tesip:iien, 
welcfaea canonicai auch noch raciret"' . Der GeK:»rizins xnd Gre^irins 
ist d(»ch w<^ derselbe« Spater erscheint er n<:«ch einmal in Stifts- 
angelcigeDlicdten. Xacbdem Markgraf Georg Friedrich das Stift 1563 



1) Gtttige Mitteilung des Herrn Pfarrers Blendinger in Lehrberg. 

2) Joh. T.Wald BoUte in Fcnchtwingen erst aufgenommen wer»1en : 
aber aaeb dies schon wurde vom Markgr. Kasimir ver boten, obwohl die 
Fenchtwaager meh snm Beweis für seine friedfertige Gesinnung auf eine 
Sonntag Exandi (12. 5. 24 > in Ansbach ron ihm gehaltene Predigt beruften 
konnten, l^taekeid des Markgrafen Casimir, nachdem sich zwischen 
Deehant Jager nad der Stadt Streit erholten, d. d. Onolzbach, P£ngst> 
montag 1524 r= 16- MaL Nnrnb. Kreisarchiv. Stift Fenchtwani:. Tit, XXII. 
N. 1. 8. 16. R. 4ß K. 8?. fol. 22. Cf. S teichele L c IIL S.^381. Spieß, 
Mfiazbeliiatiguiigen I. 1766. S. 14. H. Westermaver 1. c. S. 3."). 

3) J. Yoirtherr in dieser Zeitschrift U, S" 215, 18Ö6. 

4) J. F. Maller, Die svmbol. Bücher der ev.-luth. Kirche. S. Tiil, 

5) Gütige Mitteilung des Herrn Pfnrrer B Jendinger in Lehrberg. 

6) Er war ein Nachfolger Joh. Barers, der im Jahre 1512 diese 
Viearei erhalten hatte durch Präsentation des Abtes von Heilsbronn. 
Zur Beantwortung meiner in dieser Zeitschrift (Jahrg. V. p. 232 Anm. 1) 
aufgeworfenen Frage nach der Heimat Rnrers, teile ich mit daß er 
wirklieh, wie Strebet angibt, aus Bamberg stammt. Geburtsbrief der 
Stadt Bamberg fär Joh. ßurer. d.d. So. n. Appolonia 1512 (12. Febr.) 
N. Kr. S. 12. 199,2. N. 45. Orig. Perg. Nach diesem stammte die Familie 
R. uraprfinglich aus Holfeldt, wo sein Vater Jörg mit seiner Frau 
Katbari na einen «erlicheu offenbaren Kirchgang-' gehalten hatte. Nach 
ihrer Übersiedlung nach Bamberg wurde ibuen dann Hans R. geboren. 
Die Vicarey 8. Katharine war eine der besten : sie trug 73 fl. 3 ^ 25 H. 
(N. Kreiaarchiv, Stift Onolzbach ref in reb. politicis fol. 43, cf. auch fol. 
47—65.) 1523 Allerheiligen wurde er dann Pfarrer in Ansbach. A. K. A. 
t. Buppl. IIL Pr. 25. 

7) Nürnberger Kreisarchiv, Stift Onolzbach, ibidem fol. 35 n. 41. 

8* 
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säkularisiert batte, ging man aucli daran, die Güter derselben zn 
veräußern. Unter den Käufern erscheint auch G. Bnnnann, Pfarrer 
au Lehrbergk. Er kaufte 3 l'agwerk '/j Wiesen zu Wasserzell und 
Neuaea, „die Peutneriu" genannt, um 3C0 fl. 200 fl. bezalilte 
er bar; 160 fl. sollte er über ein Jahr geben uud l^j^ ort 
Zins entricliten ')■ ^u vergleichen würe auch uoch unter den 
Quaestiones Academicae Melauchthons : Nr. 10, (1534) and 21. 
(1641) im corpus reformatorum tom. X. Halle 1843. S. 707 und 
731 — 736. 

Weniger wisBen wir von deu audem in diesen Briefen nocli 
erwähnten Stipendiaten. Am meisten noch von Joh. Ortholpli. Er 
stammte aua Culmbach; wurde W. 8. 1536/1537 in Wittenberg 
immatrikuliert''); 1, Dezember 1540 von Bngenbagen dorteelbst ordi- 
niert, nachdem er eine Berufung nach Selb empfangen hatte ^). Frag- 
lich ist ea, ob er Überhaupt dort gewirkt*). Tu späterer Zeit kommt 
er vor als Pfarrer zu Trehgaat. Die sämtlichen Räte hatten 
ihm eine Addition von 20 fl. zu teil werden lassen, 10 fl. sollte 
die Kammer, 10 fl. das Kloster Himmelkron leisten. Nachdem ihm 
aber die letzteren zweimal nicht gegeben wurden waren, suchte er bei 
den Käten Hilfe, um dieselben von dem Kloster zu erlangen^). Nach 
gütiger Mitteilung des Pfarramts 'IVebgast ist er und der auf dl 
bekannten Landtag 1549 zu Culmbach anwesende Joliann Ott1< 
Pfarrer zu Berneck, eine Person "). 

Die Briefe stammen ans dem Nürnberger Kroisarcliiv, speziell 
den Akten des Stiftes Onolubach; der Fase., in dem sie sich be- 
finden, trägt die Aufschrift: Vorschreiben au H. Georgen M. 
Braudenbnrg von Dr, M. Lnther und von Philipp Melanchthon d. 
Wittenberg 12. Febr. 1540 dem dasigen stud. tüeol. Petnim F«l 



1 



1) Verzeicbuis vnd Bericht, welcher gestillt der Stifter wiesen 
Ecker entlichen verhaufft vnd den Käufl'em entlichenn dazuge schlagen 
worden. 6. 9. 12. Sept. 15G4, Acta des Stifts Onolzbach in rebus politicis 
fol. ms (341) Fr. 107 (108). 

2) C. E. Fßrstemann. albnm. pag. IM; er genoß seit 1535 ein 
Stipendium vom Markgrafen Georg. Lnther bittet 1539 den Markgrafen, 
ihn im ferneren (.iennß seines Stipendiums zu lassen (Luther an M.Georg 
7. Jnli 1539. Zeitschrift fUr Kirchengoschicbte XIIl. 1892. S. 334 f. ab- 
gedruckt). Er bekam 25 ß. nochmals auf 2 Jahre. 

3) a. Buchwald. Wittenherger Oidinlertonbuüh I. Nr. 25a. 8. 
Feria quarta ClementJB per Dom. Pom. (1,12.40): Joannes Ort olff ' 
Colmbach, ans dieser vniversitet beruffen gen Selb zum Prieaterai 
vnter MarkgrafT Georg von Brandenburg In Franckenn. 

4) Das kgl. Pfarramt Selb teilte mir gütigst mit, daQ von e|ner 
Wirka;imfceit Ortoipbs in Selb in dortiger Kirchenchronik nichts be- 
kannt sei. 

5) Anab. ße). A. tora, Suppl. IV. (S. 13. R. 1/0) Fase. 20 fol. 56: Joh. 
Ortolf, pharher zuTreges. 

6) K. H. Lang, Neuere Geschichte des Flirstenthums Bairenl 
2. GüttJogen 1801. pag. 205. 
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von Kitzing und wns ihm sein Dürftigkeit und guten Aulngeu wegeu 
mit einer iälirlichen Hilfe möchte an Hand gegangen werdeu be- 
treffend nebst einem von gedacht. Faber deawegeu ausgestellten Ke- 
vera. Stift Onolzbocli tit. XXX Nr. 1 '. 



Luther und Melanchthon an Markgraf Georg von Brandenburg. 

Wittenberg 12, Februar 1540. 

Luther und Melanchthon bitten den Markgrafen 
Petrum Fsber von Kitzingen mit einem Stipendium zu 
bedenken. 

Gottes guad durch vansern hermn Jhesuni Christum zuvor. Durch- 
leuchter hocbgeborner gnediger fürst vnd herr, E. P. G. habenn in 
der vniveraitet alhie eyn \^ltetthaIl mit nameii Petrum Fabrum 
vonRit^iing, der eynn waiss ist, vnd hat noch droy bruder, vnd 
zwo awestern, die zum teil vnerzogen vnd hulff hednrffen. nu hat 
gott bemeltem Petro besondtre gaben ingenü vud ge schick tlicheit 
geben, das ehr nu jn dritthalben jnren also proficiret, das alle legen- 
ten allhie eyn Beer gut gefallen ahn yhm haben, den ehr sich in 
disputationibns vnd aller Hchulubuug für andern gebrauchen laast 
vud zu hoffen, ehr werde durch gottOä guad eyn seer nützliche 
person werden ; wiewol ehr nu ausser der vniversitet dienst hette 
finden mögen, so wer es doch merklicher schade, das eyn solch in- 
genium, sobald von der univnrsitet wegkhommen soll; damit er aber 
hey den Studien bleiben inocht, bitten wjr in vnterthenigkeit nebeu 
yhm E. F. Gn. wollen yhm guedichlich von eyner prebeud eyu 
jarliche liulfF uff ettlich iar verordnen, denn wiewol yhm eyn erhar 
radt zu Kitzing nff drey iar^) järlich 20 fl. gunstiglich zu reichen 
gewilligt, so kan ehr doch in dieser sweerenu zeit sich damit nicht 
erhalten, dieweil dann solche gute hoffnuog zu yhm zu haben, vnnd 
E.F. Gn. die nott für äugen sehen, das man zu erhaltung der christ- 
lichen relligion personeu uffziheu muß, vnd die bischove nichts da- 
ZQthuen, bitten wir E. F. G. wollen bedenken das solches fürst- 
liche vnd herrn elemosinen sind, dye gantzer Christenheit nntzlich, 
derhalben sie gott den Regeuten bevohlen, wie Eaaias spricht, Reges 
erunt nutricii tui, vnd wollen yhr diesen Petrum als eyu armen 
weisen, gnediglich lassen bevohlen sein vnd ihm zum studio gnedige 
hulff thuen. das wurt gott one Zweifel reichlicii belohnen, wie er 
sugcsagt, mit zeitlichen und ewigen gaben, vnd E. F. G. unter- 



1) „iar" von Luther hinzugefügt. 
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theniglich zu dieneu, sind wir alle zeit willig vnd bereit. Datum 
Witeberg den 12 tag Februarii Anno 1640. 
E. F. G. 

willige vnd 

vnterthenige 
Diener 

Martinus Luther 
Philippus Melanthon. 

Inscr. : Dem durchleuchtenn hochgebornenn fnrstenn vnd herru, 
herrn Georgen marggraven zu Branden burckh, zu Stetin, Poniern 
etc. vnd zu Oplen in Schlesien, hertzogen, Burggraven zu Nürn- 
berg vnseren gnedigen Herrnn. 

Kauzleivermerk : Lutherus et Philippus für den Betrum (^) 
Kitzingensem. 

Nürnberger Kreisarchiv S. 12. - — N. 1 * Pr. Nr. 1 Original 

2. 

Melanchthon an den Markgrafen Georg von Brandenburg. 

Regensburg 25. Juli 1541. 

Melanchthon bittet den Markgrafen um gänzliche 
Vers orgung Gregorius Burmau ns sowie umün terstützung 
Petrus Schmidts von Kitzingen. 

Gottes gnad durch vnseru hern Jhesum Christum zuvor. Durch- 
leuchter hochgeborner fnrst, gnediger herr; E. F. G. haben ein 
christlich nutzlich elemosyna an Gregorium Burman augewant; 
denn ehr durch gottes gnad wol studirt hat vnnd ist guter christ- 
licher sitten. derhalben ehr auch oft angesucht von stedtenn vmb 
vns pfarren anzunemen hatt aber allezeit sich vernehmen lassen^ 
das ehr E. F. G. zu dienen schuldig sey. bitten derhalben der- 
hochgelahrt herDoctor Hieronymus Scharpff vnnd ich, E.F.Gn. 
wollen Ihn gtiediglich versorgen vnnd seiner fromkeit vnd geschick- 
lichkeit geniessen lassen. 

Es ist einer in unser vniversitet mit nahmen Petrus Schmid 
von Kitzing, der seer wohl studirt vnd from ist. hat jetznnd 
aus Kitzing iarlich 20 fl. 

Damit ehr aber langer in der universitet bleiben mocht; bitt 
ich neben ihm vmb ein gnedige Zulag von verledigten Stipendien, 
deren so newlich aus der vniversitet gezogen, Johann Ortholff, 



1) Die Briefe sind genau nach dem Original wiedergegeben; von 
Luther und Melanchthon sind nur die Unterschriften hinzugefügt im Brief 
Nr. 1 bet „willige", im Brief Nr. 2 bei „vnterthenige" anhebend. 



Schurnb».um, Zum BriefwoctiBol Luther» und Mcbmcbthoiis. HO 

Kifer^) licentiat Kaspar oder so Burman abgefordert wurde, bitt 
E. F. G. wolle sich gQodiglich hierinn erzeigen. Gott bewar E. F. G. 
allezeit. Datum Eegensburg am tag Jaoobi 1541. 
E. F. G. 

Tndertheniger 

Philipp Melanthon. 
Nürnberger Kreisarchiv S. 12 ^ N. 1* Pr. N. 2. Original. 
Kanzlei vermerk: Pbilippi Melanulithonis des Bumianii vnd Feter 
Faber halben. 



Revers des Peter Faber. 

AuabacL. 29. Aug. 41. 

Ich Feter Faber von Kitzingen, nachdem der durcbleuchtig- 

hochgeborn fürst vnnd berr Georg marggrafF zu brandenburg etc, 
mein gnediger berr mir ein gnedige hilff nomlich 'des iars zweiutaig 
gülden reiniscli in muntz zu meinem studieren in theologla gen 
Wittenberg auf zwey oder drey iar vngeverlich versprocbeu, also 
bekenne vnd verpflielit ich mich dagegen, so vnd wann ich alsdann 
von iren F, G. oder derselben retheu vnnd bevelhabern zu aus- 
richtignug der kirchendieuat erfordert werde, das ich derselben 
vor meniglich gewertig sein, mich auch anfierhalb ihrer F, G, vor- 
wissen oder gnedige bewilliguug in keinem andern oder frorabdeu 
diensten begeben vnnd mittlerweil mit gottes bilff vnd gnaden ge- 
treiilich vnd vleisaig stndiren, mich auch eines erbarn wesens vnd 
wandelns halten soll vnd will allon getreulich vnd ouo geverdo. 
zu vrkundt bab ich iren. f. Gn. discn zettel meiner aigen liaudt- 
Bchrifft zugestellt, vnd den hochachtbaru vnd erenvesteu hern Alc- 
xium Frawen traut etc. mit vleis erbeten sein insigel von meinet- 
wegen hierauf zu truckeu welches ich Alexius Fraiventraut also von 
bette wegen gethan. goecheen vnd geben zu Onoltzbach montags 
nach Bartholomaei Anno etc. der mindern zal im 41. 

Orig, Sigel des AI. Frawentraut ist noch da, 

N. Kr. 8. 12 ~ N. 1*. Pr. 3. 

Kanalei vermerk: Peter Fabers von Kitzingen verpflielit iguiig, 

1) Ein ChriBtophorns ChiSer 1534 (Aug.) in Wittenberg iromntriku- 
liert. Försteraann p. 153. - Ordiniert 6. 4. 154]. 

G. Buchwald, Wittenberger Ordiniertenbuch. I. N. 277, pag. 18; 
tlhristophoriiH Kyfer vonn Anspauh, aus dieser vniversitet beruffenen gen 
Aoapach, wird doselbat versorgt werden«. 



120 'l'*!- Kijldy, Ein Brief MelaucliUioiia. 

Ein Brief Melanchthons an Bürgermeister und Räte j 
in Augsburg. 

Mitgeteilt von Dr. Th. Kolde in Erlangt 
lu Äuachlufi au die rorstelieud abgednickteu Reform nloreofariefb ' 
teile ich noch einen meinüB .WiaaeüB bislior noch nicht gedruckten ' 
Brief Melauchthona mit^). Er führt nua in die Zeit der Verhand- 
Inngen zwiscben Augsburg und Wittenberg wegen Annahme der 
Wittenberger Konkordie vom Jahre 1536^), und fiillt eine LUcke , 
in der une bisher bekannten, darauf bezüglichen Korrecpnndenz aus, . 
Am 19. August hatte der Bat von Augsburg den ihm vou Luthw I 
empfohlenen Prediger Job. Forster ab Vorstörer der Konkordio und J 
wegeu auderer Dinge hart verklagt, erhielt aber uuter dem I 
29. Auguat sehr ungnädige Antwort*). Bei weitem freundlicher f 
lautete der zu gleicher Zeit abgegangene Brief Melanchthons au den | 
Rat, den wir hier folgen lasseu : 1 

Don Erbaren Weisen vnd Filrnemmen Herren Burgerrnaistereal 
vnd Pawmaisteren, den verordneten Kriegs vnd Gehaimen'] 
RhSteu Kue Augfpurg etc. Meinen günstigen Herrön. 
Grottea Gnade durch ynaereu Herren Jhesnm Christum s 
Erbare fUrnemme, weise Herren, Ewr Weifheit wollon es darfHpB 
halten, waa ich zne frid vnd Einigkheit Ewr Kirchen thuen kaD, 
das ich sulchs von Herzen zuethuen willig bin. Sc ich auch mit 
meinem Todt, dem achreckhlichen ärgernua dises zanckhs vom Sacia- 
ment, rechtschaffen wehren kent, weit ich gern danimb leiden. Ewer 
Weifheit aber als die vorstendigen Sachen, [fehlt etwasjwie der Handele — 
hanget, vnd ist nicht gut, daa das Feuwr widerunib vuder vna selt^ 
werde aufgeblasen, darumb bite ich E. W. wollen mitt bereden,' 
handelen, das sie atill sind. Gott bewahre E. W. allezeit, vnd geb^l 
Ewr Kirchen heilsaihme Lehr, vnd seinen heiligen Geist, zue vnM 
Herren Christi Preiß, vnd viler Christen Seeligkheit. Datum Witt 
berg, Freytags den 30. Auguati 1538. 

E. W. williger 

Abschrift mit Philippus Melaiichton, 

Notariats-Beglaubigung 

de dato 9. Febr. 1629. Dillingcn 

im Kgl. allgemeinen Reichsarcbiv 

in München. 



1) Uerr Kansleieekretär H, Bachmann am ßeichsarchiy In Mtlneli^ 
hatte die Güte, mir ihn zur Verfügung zu stellen. 

2) Vgl. meinen Artikel Wittonberger Konkordie in der Prot Bei^ 
encyklopädie. 2. Aufl. Bd. 7. S. 222ff. 

3) Der Brief des Uata bei ßurkhardt, Luthers BriefwuehsehS. 305 (T.^ 
Germann, Dr. Job. Förster, Der HonebergiacUe Relbrmator etc. (18f" 
S. 296ff. Luthers Antwort De Wette, VI, 206. 
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Die dem Bischof Ulrich von Augsburg zugeschriebene 
Epistel de continentia clericorum in einer Witten- 
berger Ausgabe (1520) mit Vorrede Luthers. 

Von 
11. J. Haussleiter in Greifswald. 

In Heiner Schrift ,..Wicler das unchrJstenliclio Bueli Martini 
LiiterB ÄTigiiBtiners, an den Tewtschen Adel außgaugen" (Vorrede 
vom 31. Dez. 1520) madite Eieronymns Emser in Beinen Aus- 
fabrungeu zum vierzelinten Artikel Liitliers von den Gelübden der 
Priester (Weimarer Ausg. VI 441, 34) n. a. folgendes geltend. 

„Uerhalben bo will ich nicht glanben, daß Sanct Ulrich die 
Epistel gemacht hab, die man neulich in seinem Namen ge- 
druckt und als sie sngen, in Holland gefunden, angesehen 
erstlich sein heilig keusch Leben, zum andern, daß der Stilua oder 
Gedicht diesen nnsern Gezeiten äholiclier ist denn Set. Ulrichs 
Zeiten, zum dritten, daß man sie ungezweifelt vorlUngst in seinem 
Stift zu Augsburg ehe gefunden hätte denn in Holland. Zum 
vierten, daß einer I<l)geu gleich ist, daß Set. Gregorius anf einmal 
melir denn {iOOO Kinderhäupter in einem Teich gefiimlen haben soll, 
wie die Epistel meldet. Denn wo wollten den Priestern so viel 
"Kiuder herkommen sein? Doch obgleich Set. Ulrich die Epistel ge- 
macht hUtte, er von denen geschrieben, die zuvor Weiber genommeu, 
ehe sie Priester wordeu, daß man dieselbig zur Keuschheit nit 
dringen sollt, und nit von denen, die bereits geweiht und durch 
Empfahuug der Weih Keuschheit zu halten ge will iget und an- 
genommen hätten. Damit wül ich die selb Epistel auch verant- 
wortet haben" (Euders, Lnther nnd Emser, Band T, Halle 1800, 
S. 85f.>. 

Luther erwiderte in seiner ,. Antwort auf das Uberchri*itlich 
u. s. w. Buch Bocks Emsers" vom Jahre 1521 (W. A. VII 677): 
„Wie gar fein verwirfst du auch 8. Ulrichs Epistel, wie wohl ich 
nit auf sie bau, ich will dich nit mit Menschen lehren, sondern mit 
der Schrift schachmatt cn, aber wenn er fUr dich wäre gewesen, so 
hätt er mnflt gelten, weil Scotns, Gerson, Beda und welchen du nur 
willt, gelten muß. Ists nit ein feine Logika; S. Ulrichs Epistel ist 
nit zu Augsburg fanden, drnmh ist sie nit S. Ulrichs. Quintilianus 
Buch ist nit zu Rom noch welschen Landen funden, drumb ists uit 
Quintilianus. Emsers Buch ist nit zu Dresden funden, drumb ists 
nit Emsers? Ilnt dich Malmasier oder Rastrum (Braunbier) die 
Logikn gelehret? Und wer hat dir gesagt, daß S- Ulrichs Epistel nit 
zu Augsburg funden sei, denn dein Logika, die ex individua infert 
nniversalom?" 

Der von einem au tigregoriau lachen Verfasser in der Zeit swischen 
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1074 und 107S geschri ebene Brief (Mirbt weist ihn mit Überzeugen- 
clen Gründen dem Mönch Sigebert, Chronisten von Oembloax, zu 
und versetzt ihn ins Jahr 1075, vgl. „Die Publizistik im Zeitalter 
Gregors VII'', Leipzig 1894, S. 12 u. 13] ist neuerdings zweimal 
von Historikern kritisch ediert worden: von Ph. JafFiS in den Monu- 
ment» Bambergensia (Berolini 1869) p. 114—122 und von L. von 
Ileinemaun in deu Monumenta Germauiae liisturica (Libelli de lite 
iiDperatorum et pontificum saec. XI. et XIT. conacripti, tom, I, 
Hsnnoverae 1891 p. 254—260). Man ist überrascht, dort als editio 
princeps eine Ausgabe vom Jahre 1555 angegeben und benutzt zu 
finden (in Orthodoxographa, theologiae ac syncerioris fidei Doctores, 
Basileae 1555, fol., i». 1254— 1257J. Die falsche Angabe ist von 
da auch in Potthast's Wegweiser durch die G e sc hichts werke de« 
europ. Mittelalters, 2. Auft., II. Bd., Berlin 1896, p. 944, über- 
gegangen. Aus Emsers und Luthers Streitschriften knnn eine Aus- 
gabe vom Jahre 1520 postuliert werden. 

Ein Eseroplar der ed. princeps findet sich u. a. in der Greifs- 
walder Nikolai -Kirchenbibliothek (Miscellanea theologica vol. II 
Nr. 3). Der Titel lautet: „EPISTOLA // DIVI HVLDERICHI 
AVGVSTENSIS // EPISCOPI, ADVERSVS CON//STITVTIONEM 
DE CLERT//COELIBATV, PLANE//REFERENS AP08//T0LICVM: 
SPI//RITVM.// VVtTTEMBERGAE. //" Rückseite bedrnckt, 4 Blätter 
in Quart, Signaturen A ii und A iil. Ohne Angabe von Drucker' 
und Jahi". 

Auf der Rückseite findet sieb folgende Vwredo. 
PII8 LECTORIBVS S. 

Egregia res caolib.itus est, sed non perinde in cuiiisuis manu 
posita. Quo minus uulgari debuit constitutio de caelibatu ab impÜR 
pontificibus, in nniuersum genus sacerdotum. Qua in re laudanda 
est graecne ecclesine prudentia, quae hac parte Eomani (lies: Ho-, 
mauae) pertinaciter refragata est. Laudanda est et ConstautienBifrl 
Ecclesia in Sucuis, quae longo tempore enm pontificum legei 
detrectauit. Quanto satius euim fiierat cuiusquo spiritui rem tantam 
permittere'? Neque enim eadem sunt, ut ait Apostolus, umnium dona. 
In quam sententiam multa diuus Huldericus Auguatensis Episcopus 
ad ponti£cem Nicolaum Ohristiano plane apiritn scripsit. Eina 
Epistolam naper ex antiquo codice excerpta (lies; excerptam) uieuiS' 
est, pÜB lectorihns exhibere. 

VALETE. 

Mit den Worten: Haec est rescriptio sancti Hulderici Episcopi 
beginnt dann auf Blatt A ii der Druck des Briefes. Die Vnriant« 
der Baseler Ausgabe vom Jahre 1555 (bei Heiuemaun mit 1' 
zeichnet) stimmen fast immer mit uuaerm Druck; jene ist ebet 
der Wittenberger Ausgabe li er vorgegangen. Der Schluß des Briefes, 
von da an, wo der Cod. Vaticanus saec. XII/XIII abbricht, ist ganz 
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nach unBBrem Itruck zu gestalten i). Nacb dem AMEN auf Blatt i^ 
folgen die Worte; Inueuta est haec Epistola, in i^nadam Bibliotheca 
opidi ueteriB nquae Gemianice Aliiiiuater In Hiillandia Inferioris 
GsTmaniae prouiacia. D&uu schliefit der Ürnck mit dem Satz: Item, 
Obiit stiuctus Huldericus. Aiiuu Nongeutesimo, aetatis Buae LXXXIII. 

Die LollJtofliBche Ilerkurift den dem Wittenberger Druck zu 
Grunde liegenden Codes, ein beachteus wertes Beispiel für die frühen 
Bezielmngon zwischen Holland ufd Wittenberg, liefert den ent- 
scbeidenden Beweis, daß der Liruck mit dem von Emser angerübrteu 
identiscL iet. Damit ist als spSteste Zeitgrenze der Dezember 1520 
festgestellt. Auch der früheste Termin liißt sich ermitteln. In der 
lateintachen Scbtift gegen das Dekret lies Meißener Bischofs war die 
Ehefrage der Weltgeiatlichen von LutLer erst angerührt und dann 
in der Schrift an den Adel (August 1520) etwas weiter ausgeführt 
worden (vgl. Th. Kolde. Luther I Ö. 242 n. 263, W. A. VI 146, 
13 u. 440, 15ff.). An beiden Stellen findet sich indes nur der Hin- 
weis auf die Griechen. Das Beispiel der Kirche von Konstanz 
kommt in unserer Vorrede neu hinzu. Kan erhält auch aus Emsers 
Aöflilirnug den Eindruck, daß die ..neulich unter Ulrichs Namen 
gedruckte" Epistel der von ihm zunächst bekämpften Schrift an den 
Adel gefolgt ist. So darf der Wittenberger Druck in die zweite 
Hälfte des Jahres 1520 verlegt werden. 

Die Vorrede stammt ohne Zweifel ans der l'eder Luthers selbst. 
Sie fehlt zwar in der im voll ständigen Sammlung von Lutheri prae- 
fetiones, die im 7. Bande der Er! an ger-Frauk forter Ausgabe der 
Opera latina varii avgumenti (1873) steht. Aber Form und Inhalt 
dar Vorrede, die Art, wie Luther auf Emsers Angriff antwortete, 
und die wiederholte spätere Bezugnahme Luthers auf Ulrichs Epistel 
sprechen daflir, daß er die Ausgabe veranstaltet bat. An wen 
anders als an ihn hätte man den in Holland gemachten Fnnd 
schicken sollen"? Zu der Anrede Piis lectoribus salntem und zu dem 
einfBchcn Schluß vnlete kann man gerade aus dem Jahre 1520 
andere Beispiele aullihrea: vgl. W. A. VI 144 u. 151. 20: 328 
n. 329. 23, ferner aus dem vorbin genannten 7. Bd. der Erlanger A. 
p. 495, 499, 502, 506, 514 u. a. Noch im Geneais-Kommentar 
ist Luther eingehend auf den Brief Ulrichs zurückgekommen (Er- 
langae 1829, tom. I. p, 304 u. 305). Weitere Nachweise findeo 
sich bei Öeidemann, Lanterbacbs Tagebuch (Dresden 1872) 8. 122. 

Besäßen wir schon eine erschöpfende Literargescbichte des 
16. Jahrhunderts, so wäre den Herausgebern der Epistel nicht der 
Irrtum begegnet, einen Druck des Jahres 1555 für die ed. priuceps 
au halten, während mindestens drei lateinische und vier deutsche 

1) Varianten einer Handschrift der Grazer Universitätsbibliothek, 
Cod. 1242, die für die Dracke nicht verglichen worden ist, teilte J. Loserth 
im Neuen Archiv der Gesellachat't für ältere deutsche Ueschichtskunde, 
XX. Bd., Hannover u. Leipzig 1895, S. 446—447 mit. 
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Dmckc vorAogegaugen sind. Ich zHhle eia zum ScliltiB auf, ohne 
dou Anspruch zu erbebeu, daß die Aufzählung yallstäudig ist. 

1. Die ed. princeps vom Jahre 1620. Ernst Suhäfer {Luther 
als Kirchenhisloriker, Gütersloh 1897), der diese Ausgabe kennt, 
sehwankte in der ZeitboBtimmuug: S. 10 „1521", S. 79 „um 1621", 
S. 407 Aura. 3 „1520''. Letztere Angabe ist die richtige. 

Man weiß aus der Flngackriftenliteratur der Reform ationszeit, 
in welchem Uaflo Schriften, welche die Öffentliche Meinung beein- 
flussen sollten, ins Deutsche Ubertrageu wurdeu. Man ist doch über- 
rascht, sofort im nächsten Jahre drei deutschen Drucken dieser 
Schrift zu begegnen. 

2. Als erste deutsche Ausgabe ist der Hagenaner Druck vom 
Februar 1521 aüzuaeheu. „©ant SBhidiä beä // (jeiliscn ©if^offö gu 
9tug' // fpiirg utvtciitf^te d)vifllid)t // (c^vifit, obcv antmü an // Sa6ft 
Siicolaiim, bev // ftc^ unttrftiinb nit // mit ici^t foubev // OnbiQit^, 
nit // orb€uIid), // [onbtv uu6tf treiben iii^, // b(it gcijfllic^cn (e(iii|e // «»5= 
bei' roibfv gotteS // ovbnung },v ntiiit jl Uli." "iim Qnbc „(Srtvuctt 
ju ^agtnaio biivi^ jC^o; // man Inß^Iin in bem tjoniüg, // 3}ac^ i»r 
gepuvt On(erä // ^evn S^rtfti SEaufcnt // füiiff^iinbtrt Du // einöngtotn // gig 
iar." . 6 SSlättev mit Xitel einfaf|iing. 4". 

3. Schon im Mai erschien ein Straüburger Nachdruck. Den 
IHtel verzeichnet Weller in seinem Repertorium typograpLicum, NSrd- 
lingen 1864, unter Nr. 1957. Am Ende: Getruckt zu Stroßbm^ 
durch Hans Pmßen ia dem mayen nach der gepurt u. b. w., im 
Jahr 1621. 

4. Verschämt, ohne Angabe von Ort und Jahr, folgte Ulrlclia 
eigene Stadt, Augsburg. Der von Weller uuter Nr. 195() angegebene 
Druck wird zwar dort dem Zwickauer Drucker jBrg Gaste! au- 
geschvieben, aber von dem in diesen Dingen unübertrefflich genaaen 
A. von Dommer (Lutherdrucke auf der Hamburger Stadtbibliothek 
1516—1523, Leipzig 1888, S. 205 n, 20(5) richtig in die Offizin 
des Seil wieger Vaters Gastels, des Augsburger Druckers Hans Schön- 
sperger, verwiesen (1521). Zwickau erhielt erst im Mai 1523 eine 
Druckerei, deren Faktor Gaatel war. 

5. Im Jahre 1537 veranstaltete auf den Rat Melauchthons hia 
der Buchdrucker Crato Mylius (Krafft Müller aus Schlettstadt) einea 
Neudruck der zuerst von Peutinger (Augsburg 15151 herausgegebenen 
sog. Ui'sperger Chronik |das Widinungsschreiben Müllers au Melancli- 
thon, datiert Argentorati anno Domini 1837 mense Martio, abge- 
druckt bei Hartfelder, Melanchthouiana Paedngogica. Leipzig 1892, ( 
S. 43 — 49). Ein candidus vir, historiarum admndum studioBnaj 
reinigte die Ausgabe von vielen Fehlern und fügte Paralipomena. , 
hinzu, welche die Chronik vom Jahre 1230 bis 1637 fortsetsea. | 
Der Verfasser dieser Paralipomeua war der Straßburger Kaepftr | 
Hedio (Heid aus Ettlingen in Baden); vgl. den Knchwois Varran- ] 
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trapps iü der ZeitBchrift für Goschichta des Oberrheins, Bd. XI 
N. F. 1896, 8. 301; im Jahre 1539 lieferte Hedio auch eine 
dentschö BearheituDg (^die Vorrede Melanchthoua im Corp. Ref. III 
877—884; vgl. III 216—219). lonerhalh der ParaUpomena faud 
u«n atich die Epistola Ulrichs ihre Stelle ^ ein Abdruck der Editio 
priucppB, wie die Schlußworte beweisen: luveuta o.it haec epistola 
in quadam biblintheca etc. Ebenso ist die Bemerkung, ,qui (sc. Udal- 
ricus) vixit anno nongentesinio aetatis suae LXXXIII' aus dem 
Witteaberger Druck her üb ergenommen. Gelegenheit, den Brief ein- 
zuschalten, boten die Bemerkungen über Äeneas S.ylviua, den späteren 
Papst Piua II. Er hatte in seiner Schrift De ritu, situ, moribus et 
condicione Teutoniae doscriptio (Leipziger, von dem Baccalaurens 
Wolfgang Stocke! aus München besorgte Ausgabe aus dem Jahre 
1496, 4*', Blatt 18b) bei der Erwähnung der in jeder Beziehung 
glänzenden Stadt Augsburg die Notiz hinzugefügt; Sanctus Udalricus 
liuic praeaidet, qui Papam arguit de coucubinis. Au diese NotiK 
erinnerte Iledio und ließ nun einen Abdruck der Epistola folgen. 
Die Gegnerschaft des Papstes Piua II. gegen den C'ielibat war von 
Luther schon in der Kespousio gegen den Meiflener Bischof (W. A. VI 
146, 17) erwähnt worden, wie sie später im 23. Artikel der Augustana 
angeführt wird; mau sieht aus seinem Urteil über Ulrich, daß er die 
Epistel für echt hielt. Seine nGermania" gehörte zu den GcKchichts- 
quclleu Luthers. 

6. Nach dem Tode Luthers wurde» die Waffen des Meisters 
von den Epigonen für ihre Kämpfe wieder hur vorgeholt. In den 
Jahren 1550— 15r>7 richtete Flacius eine Reihe von Schriften gegen 
einen Augsburgischen Möncli, Jobannes Fabri ,,mil Namen, ja auch 
mit der That Maranus (d. i. Mönch) oder vielmehr der lose achntidt" 
(in der Einleitung zu der Schrift; Beweisung das nicht die vnsere 
Christi, Sonder die Papiatische Religion, new vnd auffrlirlsch, vnd 
ein vrsacb alles vngliicks sey, Magdeburg 1553*. Zu diesen Streit- 
gchrifteu gehörte auch der nun erfolgende Neudruck der schon in 
der „Beweisimg" erwHhnteu Epistel Ulrichs: „Des li. HuJrichs schritt 
wider das ehelos leben der Priester, jtzt sehr nützlich zu lesen. 
Mit einer vorrede M. Fl. Jllyrici, wider den Münch zu Augl'pnrg. 
4». 1553. Magdeburg bei M. Lotther' (Preger, Flacius II 553). 
Mir liegt ein Exemplar der Stralsnnder Stadtbibliothek vor. 

7. Auch lateinisch gab Flacius den Brief aufs neue heraus, 
Epistola Hulderichi, cum praef. M. Fl. Jl). Magdeburg, exe 
M. Lottber, s. a. (ebenda II 553). 

8. Von da ging dann der Brief in dea Flacius catalogua testium 
veritatis (Basel. März 1556 p. 99-109) llber, und wurde von den 
Ce.ntnriatoren (in der centur. VI c. 10, Basel 15G2, p. 686) be- 
nutzt. Beim Regensburger CoUoquium 1567 zeigte Nikolaus Gallua 
dorn Cauisiua einen geschriebenen Codex, darin der Brief stand, und 
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Überzeugte ihn von der Hichtigkeit. Zavor, aleo erst an achter Stelle, 
ist der Basler Abdruck viim Jahre 1656 ursebieneu. Über die " 
weitere Gescbicbte des Drucke» gibt J. 6. Walcb iu der r<^iuleitung i 
iu die ReligionBstreiligkeiteii, welche aiifier der cv.-luth. Kii'che eut- 
staiiden, Tl. Teil (Jena 1734) 8. 489 ff. ciiigeheude Nachrichten; 
er hielt den Drnck im catalogiis für den ältesten. 



Zur Geschichte der Konfirmation in Ottingen. 

Milgeieilt 
von D. Th. Holde in Erlangen. 

Schon zweimal war Veranlassung, in diesen Blättern speziell 
auf die Geschiebte der Konfirnuitiou iu Üttingeu binzuweiseu^j. In- 
zwischen ist mir ein neuer Beitrag zur Geschichte dieser kirchlicheu 
Handlung aus dem Jahre 17ü8 in die Bände gekommen, der einen. 
neueu Beweis dafür liefert, in welcher besonderer Schätzung die 
Konßrmation gerade in der Grafschaft üttingeu stand, und wie wenig 
die dortige Geistliclikeit damals noch vom Kationalismus angekränkelt 
war. Es ist ein ua geheftet er Bogen in kl. 8", der wahrschein- 
lich nnmittelbar vor dem Koufirmatioustage, dem Palmsonntage, sus- 
gegeben wurde, um die Gemeinde über den Gang der heiligen Hand- 
lung und über das Examen der Kiuder, wie es für dieses Mal lu 
Aussicht genommen, aufs Genaueste zu iufovmiren. Der Verfasser 
dürfte Georg Jakob Bchäblein sein, der in den Jahren 1780—1802 
erster Pfarrer und Goneinlsuperintendent in üttingeu war*), üa di 
interessanten Blätter vielleicht sonst noch kaum rorbaaden aäi&,i 
dürften, jedenfalls bisher schwerlich beachtet worden sind, glanbO' 
ich sie wieder abdrucken zu sollen^). 



1) Bd. IV, 8. 192 u. S. 235 ff. 

2) Nach freundlicher Mitteilung des Heri-n l'fiirrer Rothgangel in 
Öttingen. Danach gab Scbäblein auch den „Öttinger Geaohiehtsalnianaoh' 
und die „üttingisehe Zeitsohrlff heraus. 

3) Anmerkungs weise möchte ich hierbei noch auf eine andere hier 
einschlägige, wahrscheinlich auch schon recht selten gewordene interessanto 
Schrift aufmerksam machen, die sich in meinem Besitz befindet, die den 
Leser freilieh in ganz andere Verhältnisse fllbrt, und eine iler merk- 
würdigsten Privat konfivmat.oaen beschreibt, das ist: „Kiispar Hansar'B 
Konflnnationsfcier am 20. May 1833 in der St. Giimpertuskiruhe daht«r 
gehalten und auf vielseitiges Verlangen dem Drucke tibergeben tob 
H. Fuhrmann, III. Pfarrer an genannter Kirche. Ansbach 1383. Br^el- 
Bcher Druck. — Endlich seien noch folgende fttr die Geschichte det Kon- 
firmation belangreiche Aufsätze verzeichnet, die in der letzten Zelt er- 
schienen sind: Die Einführnng der KonSrmation in Württemberg 1?2S. 
ülmerTagbLitt 189ä, 8. 58G. — J. Haller. Gcschifhto der KonfinnaÜoi 
in Wftrttembeig. Ev. Kirchenblatt für Württemberg 58, 17—19, " " 
■i3— 3Ö, 70—71, 73—76. 
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Zur Oeecbiuhto der Konfirmation. 

Form 

der 

Kindot-Confirmalion 

in O.ttingen 
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1798. 
Oettingon, 
Zu haben in der Oeaterleinischen BueMruclierey. 
VoreriunerUBg. 
Da die Coafirmatiou der Kinder bey dem erstmaligen Genuß 
des h. ÄbendmalilB lüiigst als eine sehr feine üuaserliche Anstalt be- 
iübt und eiugeflibrt wurde, so hat ieder Beligionslehrer darauf zu 
Rehen, daß dieselbe mit rllbreudem Nachdruck, und mit GeiateswUrme 
goBcheho. Eiiezu dienet gewiß aucL die abwechselnde Form und 
Einkleiduug, woboy daa Alte, welches im Grund beständig bleibe« 
muß, iederzeit gewiasermaßen neu erscheint. In Oettingen wird fllr 
die Cüntimiation 1798. besondere Klicksicht genommen auf den 
ersten Brief Johannis, und die Confinnanden snilen hauptsächlich 
uacL demselbeu ölTeutltch examinirt werden. Man glaube aber nicht, 
daß bey dem voll stund igen Unterricht die übrigen Schriften der 
Offenbahruug vernachlässiget werden aeyen, uud daß die Kinder 
etwablos diesen Brief nach ineuscblichGr Fapagoyeuart (sie) inne haben. 
Nicht einmal die in folgendem Aufsatz vorkommenden Antworten 
dörfen sie blos wörtlich auswendig lernen, sondern soUeu unr nach 
diesem Leitfaden mit Verstand autworten. Heil ihuen, wenn sie 
liebevolle Job an nei«' Christen werdeu, weil sie dann als Christi Uieaer, 
Gott geiallig, und den Menschen werth sind. 



Nach der Oettingisehen Einrichtung wird am Palmtag die Con- 
firmntioushandlnng mit einer Bethstuude eröfuet. Zu Anfang der- 
selben singt fiir dieses Jahr 1798. die Gemeinde: Wer Gottes Wort 
Dicht Lält and spricht etc. Ilieranf wird daa erste und zweyte Ka- 
pitel des ersten Briefs Joliaunis vorgelesen, und nach gesprochenem 
allgcmeiuen Gebeth, iu welches die Erstlinge eingeschlossen werdeu, 
nach langer Gewohnheit gesungen: Stärke Mittler, stärke sie etc. — 
IJa steht nun der Cirkul der zu coniir mir enden 34. Kinder vor dem 
Altar, aus welchem eine kurze Eingangsrede gehalten wird, deren 
Hauptinnhalt in folgender Vorstellung besteht: 

Es ist kein gemeiner Beweiß flir die Richtigkeit der biblischen 
Lehre, daß die Verfasser der h. Schriften vor und nach Christi Ge- 
burt in der Hauptsache allenthalben Übereinstimmen, uud keiner dem 
aiidorn widerspricht. Sie lehren uns, Gott als den Allervoll- 
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sollfln. 

dsB Vatera. Sie lühreii i 
Jesu uiclita tauge ohut 
Liebe thUtig ist; <iafi 
Boudeni den Willou ae 



kommensteu aDzueeheu; an den, den er gesaudt bat, Beinen Sohn s 
glaiibeDj ilim die liöchate ELre zu erzeigen und 211 folgen; den Ein- 
fluß des eigneu Geistes Gottes, der vou ihm kommt, zn erwarten 
und wobi tmzuwGiiilen. Sie lehren uns, dafi der Mensch seine erste 
Gute verlohreii habe, uud zur Sünde geneigt sey, vou welcher er 
durch eigne l^aft nicht be&eyt werden kbnne. Sie lehren uns, 
daß Gott nicht Gefallen habe am Verderben des Sünders, sondern 
aus Liebe seinen Eingebohi'uen gab, daß wir durch ihn leben sollen;' '] 
wobey sie den Sohn Gottes in dichterischea Weissagungen nnd 
geraden Aussprüchen so erhaben besehreibon, daß alle Zungen be- 
i Christus der Herr sey, zur Ehre Gottes 
ns, daß äusaerliche Verehrung Gottes und 
innerlicheu üerzen Sgl a üben, der durch die ^ 
ir nicht nur: Herr, Herr zu Jesu BOgen^« 
ics himmlischen Vaters vollbringen sollen^ 
weil die Liebe zu Gott darinnen bestehe, daß wir seine Oebottl^ 
halten. Sie lehren uns, daß die Ilauptsumme des Gebeths Lieb< 
sey; daß Liebe GottoH und des Näclisten nicht getrennt werdet 
dürfen; daß die Gnade Gottes in Christo uns dahin leite, daS 1 
nicht süudigeu, sondern verlüugnen das ungbttliche Weseu, uud AaM 
vreltlichen Lüste, und züchtig, gerecht, und gottseelig leben, f 
lehren uns, daß wir bey einem Glauben, der gute Werke hat, j 
ein ewiges Glück warten döifen, uud gewiß davon bringen daa End^f 
des Glaubens, der Seeion Seeligkeit. 

Diese heilsamen Lehren sind nun bisher den hier steheudei 

34. Kindern uniständlich beygebracht worden, und sie sollen hetd 

StTestlich zengen, daß sie nicht nur mit denselben bekannt e 

sondern auch nach denselben fest glauben, und göttlich leben wollei 

Das Vornehmste aus der christliche Lehre, in welcher sie nach alles 

biblischen Schriften unterrichtet worden sind, sollen sie dermalen"' 

hauptsächlich nach der Anleitung uud mit den Worten des Lieblings 

Jesu, Johaiiuis aus seinem ersten Brief vurbringou; da von diesem 

Brief behauptet werden kann, daß er ein in der Hauptsache voll- , 

ständiger, kraftvoller, deutlicher, andringender Innhalt der ohristi; 

liehen Lehre sey, und daß in demselben sehr lieblich, und .' 

nehmend alles vorkomme, was zur veruUuftigen und thStigen AlU 

Übung des Chri Stent hunsa erforderlieh ist. 

(Hierauf fol^t eine Aufniiinternug au die Erstlinge, Hircu Glauben fre^ 

luUtig und deutlich zu bekennen, nach welcher sie ohcgerähr sd 

folgende Weise, ohuo daQ Lehrer und Katechumcucu sich aa Wi 

wendig gelernte Worte binden, in einer freyen Eatechisatiim Tot 

nomraen werden.) 

Frag. Was soll einem verniiuftigeu Meuschei 

zilglich am Herzen liegen? 

Aiitw. Die wahre Keligiun, oder dio rechte Art. Gott s 
ehren. 
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Warum soll ihm dieaes ho wichtig seyn? 

Weil ihm saine Vernnnft sagt, daß ein Gott sey, dafi er vou 
ihm abhänge, und daß er allein durch ihn glücklich wei^len küune. 
Rom. 1, 19. Jea. 40, 26. 28. 

Was ist denn Gott schon nach der Vernunft? 

Das allcrhöchate und vollkommeiiBte Wesen etc. 

Hat Gott nicht den Menschen sich nSher geoffen- 
haret? 

Ja, gleich Anfangs, und 
mancherley Weise geredet z 
letzten Zeiten durch seinen SoLn, ue 
Lehrer. Ehr. 1, 1. 2. 

Kannen wir diese Offeuhahrt 
uoch henntzeu-^ 

Ja; Sie stehen in dem Bueli, welch 
Schrift nennen, 

DSrfen wir uns ahor auf d 



hat vor Zeiten iDanchmal und auf 
an YSteru, besonders aber in den 
in , und von demaeiheii bestellte 



ugen Gottes auch itzt 
is wir Bibel oder die heilige 
oses Buch sicher vor- 
der Schrift entdeckten Ge- 



Ja: DafUr sind Beweise 1] die 
heimnifie etc. 

(Wie es im Anhang dea Kalechistni vom Bibelleaeu steht.) 

In welcher von diesen Schriften finden wir doa, was 
zur Religio n gehört, vorzuglich kurz und eindringend 
boj.s«mnicn? 

In dem ersten Brief Johaunis, in welcliem die vornehmateu 
Glaubenslehren und Leben spfl ich teil auf eine eigene annehmliche 
Weise dargestellt werden. 

War den Johannes fähig, gewiße Wahrheiten zu ver- 
kündigen? 

Ja: denn er war ein vertrauter Jünger Jesu, den er lieb liatte, 
hörte und sah alles selbst, und zeigt in seinen Schriften ein red- 
liches, liebevolles Gemüth. 

Wie spricht er selbst im Anfange seines Briefs von 

Das da von Anfang war etc. Kap. 1, 1. 4.- 

Wie heschribt Johannes nun das vollkommeuate 
Wesen, oder Gott? 

Gott ist ein Licht nud a hm st keine Finsternifi, das heifit: 
Gott ist die reinste Tngenl selbst der Weiseste und Heiligste, in 
welchem keine Unvollk m enh t sich findet; und in seinem 
Evangelio, Joh, 4, 24 f h t e an daß Jesus gesagt habe: Gott 
ist ein Geist. 

Welche vuraügliche Eigenschaften können wir von 
Gott angeben? 

Gott, der aller vollkommenste Geist, ist ewig, allmächtig etc. 
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Was heifit: Gott ist ewig? 

(Hier werden alle göttliche Eigenschaften beschrieben und mit bibli- 
schen Schriftstellen erwiesen und erläutert; auch zugleich gezeigt, 
daß nur ein Gott ist, und seyn kann.) 

Welche göttliche Eigenschaft erhebt Johannes vor 
andern? 

Die Gute Gottes^ indem er schreibt: Gott ist die Liebe^ 
Kap. 4, 16. 

Wodurch beweißt Gott seine Liebe gegen alle Ge- 
schöpfe^und auch gegen dieMenscheu schon imAllgemeinen? 

Durch die Schöpfung, Erhaltung, Regierung und Beschützung, 
welche Wohlthaten die göttliche Vorsehung heifien. 
(Nun wird hiervon weiter geredet nach dem Katechismo.) 

Welches ist der größte Beweiß seiner Liebe? 

Die Sendung seines Sohnes in die Welt. Daran ist erschienen 
die Liebe Gottes etc. Kap. 4, 9. 10. 

Haben denn alle Menschen Sünden? 

Leider: die ganze Welt liegt im Argen, Kap. 5, 15. So wir 
sagen, wir haben keine Sünde etc. Kap. 1, 8-10, 
(Hieher gehört die Lehre von der Sünde.) 

Können wir, wenn wir in Sünden leben, mit Gott in 
Verbindung stehen? 

Nein. So wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit ihm haben etc. 
Kap. 1, 6. 7. 

Wie werden wir aber von schon begangenen Sün- 
den rein. 

Das Blut Jesu Christi, Gottes Sohnes, macht uns rein von 
allen Sünden. Solches ist geschrieben, daß wir nicht sündigen. 

Wie aber, wenn wir doch noch Sünden aus Schwach- 
heit begehen? 

Ob Jemand, der sich sorgfaltig vor Sünden hütet, doch sündigte, 
so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum etc. 
Kap. 2, 1. 2. 

Wer ist denn dieser Jesus Christus? 

Er ist Gottes Sohn, wahrer Gott und Mensch? 

(Hier wird das Hauptsächlichste aus dem Artickel von Christo ein- 
geschaltet.) 

Ist es denn so nothwendig, daß wir Jesum für den 
Sohn Gottes erkennen, der in die Welt kam, uns seelig 
zu machen? 

Allerdings. Johannes macht diese Wahrheit ganz besonders 
wichtig, wenn er schreibt: Wer ist ein Lügner, ohne der da 
läugnet etc. Kap. 2, 22-24. Ihr Lieben, glaubt nicht einem jeg- 
liclieu Geist etc. Kap. 4, 1-6. Wir haben gesehen, und zeugen, 
daß der Vater den Sohn gesandt hat zum Heiland der Welt, 
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Welcher nun bekennt, dafi Jesus GotteB Sohn ist, in dem bleibet 
Gott müd Gott in ihm. Kap. 4, 14-15. Wer da glanht, dafl Jesus 
sey der Christ, der ist von Gott gebohreo. Wer ist, der die Welt 
überwindet, uhne der da glaubt, daß Jesus Gottes Sohn ist? So 
wir der Menschen Zeugniß etc. Kap. ö, 1. 5. 9-13, 

Hat Gott seibat auch deutliche Zeugnisse davon ge- 
geben, daß Jesus der Ohrist, und Gottaa Sohn sey? 

Ja; besonders bey seiner Taufe durch die Stiaime vom llimmel ; 
Dieß ist mein lieber Sohn, an dem ich Woblgefalleu habe: bey 
seinem blutigen Tod durch die ausserordentlicliea Umstände, nnd 
herrlichen Folgen desselben, nämlich Auferstehung nnd Himmel- 
fahrt; auch dnrcb die Sendung des Geistes, der da zeugt, daß Geist 
oder die Lehre Jesu Wahrheit sey und ihn verklärt. Davon achreiht 
Johaunes : Dieser ists, der da kommt etc. Kap. ö, 6. und 8. 

Ist dieses Zeugniß Gottes von seiuem Sohn noch ge- 
wisaermassen da? 

Ja, auf dasselbe bezieht sich das Wasser in der Taufe, das 
Blut im heil. Abendmahl und die Wirkung des Geiatea durcli das 
Wort. 

(Hier wird etwas mehr gemeldet von Taufe und Abendmahl, wie auch 
von dem Wort Gottea, als Mittel, wodurch der heil. Qeiat auf die 
Menschen wirket.) 

Wer ist insonderheit daau gegeben, daß er Zeugniß 
von Jesu ahlegeV 

Der heil. Geist. Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben, 
und er in uns, daß er uns von seinem Geist gegeben hat. ICap. 3, 
24. und 4, 13. Wenn der TrÖater kommen wird etc. sagt Jesus 
Job. 15, 26. 

Ist dieser Geist auch göttlich zu verehren? 

Ja, und dieses erkennen wir besonders einleuchtend aus dem 
Befehl Jesu: Geht hin in alle Welt etc. Matth. 28, 19. 

Wie haben wir daher, vermög der Taufe, den einigen 
Gott zu verehren? 

Als Vater, Bohu und heil. Geist. Drey sind, die da zeugen 
im Himmel etc. Kap. 5, 7. 

Welches ist aber die rechte Verehrung Gottes? 

Wenn wir Gott und Jesum lieben; nicht sündigen, sondern 
seine Gebothe halten. Lasset uns ihn lieben etc. Kap. 4, 16. 
Das ist die läebe zu Gott etc. Kap. 5, 3. An dem merken wir, 
daß wir in Jesu bleiben etc. Kap. 2, 3-6. Ein jeglicher, der gute 
Hoffnung hat etc. Kap. 3, 3-10. und noch andere Stellen mehr. 

Was ist die Hauptsumme des Geboths, welches wir 
halten solleu? 

Das ist sein Geboth, daß wir glauben an den Namen seines 
Sohnes und liehen uns untereinander, wie er uns ein Geboth gegeben 
hat. Kap. 3, 23. 
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Wodurch köiiuen wir nlso unsere Liobe an Gott 
ssiiglicb beweiaeuV 

Dnrch aufriclitige Liebe gegen unsere Brüder und Neben menBcbon. 

Brüder, ich schreibe eueh nicht ein neu Gebnth etc. Kap. 2, 7-11. 

Das ist die Botschaft, die ihr gehört h»bt von Anfang etc. Kap. 3, 

U. 18. So jemand Bpricht; ich liebe Gott etc. Kap. i, 20, 21. 

(Hier sind noch andere Stellen anzuführen, in welchen die Liebe als 

die nnaptHumme des Gebotbs angegeben wird, als 1. Tim. 1, 5. 

Matth. 22, 37-dO. Kam. 13, »-10. Es können auch hier, wenn man 

weitläuftig eeyn will, die 10. (icbothe durchgegangen wetdoo.) 

Was haben wir von einem selchen GUuben, der durch | 

die Liebe ihätig ist, für Vortheile? 

1.) Wir bleiben dadurch iu der genauesten Verbindung mit tiottij 

Wer in der Liebe bleibt etc. Kap. 4, 16. 
2.) Wir können uns als Kinder Gottea ansehen, welche grolN»-! 
Anssichten nnd Uofnungen haben. Sehet, welch eine Liel 
uns der Vater etc. Kap, 3, 1. 2. 
3.) Wir können boy allen unaern Öcli wach 1 leiten uns getn 

Gott uabeu. Kap. 3. 19-22. 
4.) und also mit großiT Freudigkeit für uns und andere betbön«| 

Kap. ö, 14-16. 

(ilierbey kann die Lehre vom Gebeth weiter ausgefilhrt werden.) 

6.) Wir haben sichere Hofouog znm ewigen Leben. Das ist Aid 

Verheiasung, die er uns gegeben hat, das ewige Leben. Kap. f 

25. etc. 

Könnt ihr denn die Lehre Johannis auch sclio 
brancben, da ihr erst von den Kinderiahren in die JWug- 



ngsi 



Den 



Allerdings sehr 
Jünglingen und den 

Was empfieh 
aollen, beaünders' 

Habe nicht lieb die Welt etc. 



eru. Kap. 2, 

er den Jünglii 



ach reibt den Kinder 



denfl 



Kap. 2. 15-17. 

(Hierauf werden die Erstlinge gefragt, ob sie diesen Lehren nnoh- 
kominen wollen? und sie bekennen ihren e van geli sehen Glauben lu- 
erst mit dem l.^ugnt Uhttcben Lied: Ach Gott Im Wesen eins etc. 
welches mit gatcr Überlegung beybebalten wird : hernach mit fayei 
licher Erneuerung ihres Taufbundee. indem sie die nämlichen FrsgQ_ 
beantworten, welche bey ihrer Taufe dem Pathen vorgelegt wurd^J 
und zuletzt nüt einer rechtfikrüftigeu Vorsicherung auf folgende sveip 
längst gewölinliche Fragen : 
Wollt ihr nun euren Glauben, den ihr itzt selbe: 
ie vorhin durch eure Üoden bey der Taufe angelobt, 
als verläugnen, und encb weder Gutes noch Böses, wedej 
i-oase VerheisHungeu, noch heftige Bedrohungen dav. 
bwendig machen lassen? 

Nein, da behüte uns Gott fUr. 
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Wollt ihr aber eurea Glanbes, da 
Gott und Beioer Kirche affentlich bek 
Sonderheit all dasjenige, wns eure Doden 



1 Ka 



uf * 



Jigne Seele 
ud eiu 



Dud Gewissen uehmeu. und alle miteiuaade 
iedes insonderheit bis an das Ende behaltenV 

JaV durch die Gnade des Allmächtigen, die wir von Herzen 
begehrou, und von Gott bitlcai. 
(Nach diesBD Fragen werden die Kinder wie boy der Tanfe mit den 
Worten eiogesegnet: 
Der allmächtige Gott, nnd Vater unsers Herrn Jesu 
Christi, der euch in der Taufe durch Wasser, und 
den heiligen Geist wiedergebohren. und euch alle 
eure Süuden durch seinen lieben Sohn, uusern 
Herrn Jesum Christum vergebeu hat. der stärke 
und erhalte euch mit seiner Gnade im heiligen 
Geist zum ewigen Leben. Amen. 
Um nicht weitläufig zu werdeu, fulgt noch die Anzeige, daS 
den Erstliügen die Ermahuuug 1. Joh. 2, 28. eingeschärft wird: 
Nun, Kiudlein, bleibt bej ilim etc. unter welcher sie auch uach 
schicklicher Aufforderung das Lied hersagen : Wer Gottes Wort 
nicht hält etc. 

Gott gebe zii diesem Pflanzen und Befcießen sein Gedevpn. 



Der Konfessionswechsel des Pfalzgrafen Christian 
August von Sulzbach. 

Sechs Briefe, 
mitgeteilt von iJr. Karl Bruuner. 

Der Übertritt des Pfalzgrafen Christian August zum KathoÜKis- 
mus, der für das kirchliche Leben in Pfalz-Sulzbacli von einschnei- 
dender Bedeutung geworden ist, hudet in den nachstehondeu Briefen 
eine so eigenartige Beleuchtung v<in Seiten der unmittelbar Be- 
teiligten, daß ihre Verb ffeutl ich nng in diesen Blattern wohl augezeigt 
erscheinen dUrfte. Sie finden sich in Abschriften des 18. Jahr- 
hunderts im Karlsruher General-Luudesarehiv (Haudschrift Nr. 184). 
Mit Räckäicht darauf, daß mir nur diese Kopien vorlagen, die sich 
anscheinend nicht streug an die Schreibweise der Originale augo- 
schlossen haben, habe ich dnrchgebends die heutige Orthographiu 
angewandt, selhstverstündliuh uhue jede Änderung der stilistiscbuu 
Ausdruck 8 weise. 

Zum besseren Verständnis des Briefwechsels schicke ich einige 
genealogische Notizen voraus. Das Fürstentum Sulzbach ist ein 
1615 gegründetes Nebenlaud, dessen erster Inhaber Pfalzgraf August 
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(1615^ — ^1632), der zweite Sohn Herzog Philipp Ludwigs von Neu- 
imxg, war. Er hatte die Tochter de§ HerzogB Johann Adolf von- 
Holstein-Gottorp, Hedwig, zur Gemahlin (seit 1620), die erBfr- 
25 Jahre nach Beinern Tode (1657) zu Nürnherg starb. 

Die Ehe war mit 7 Kindern gesegnet, von denen hier dii 
folgenden drei in Betracht kommeu: 1) Anna Sophie, geb. 1621, 
vermählt 1647 mit dem Grafen Joachim Ernst von Öttiugen all 
dessen dritte Frau: 1659 ward nie Witwe, 1675 starb sie. 
2) Christian August, geb. 1622, folgte 1632 seinem Vater 
der Regierung (bis 1640 zunächst unter Vormundschaft), trat 1656 
zum Katholizismns über und starb 1708. Ein Nachkomme von ihm, 
Karl Theodor, erbte nach dem Bi'löschen der Neubnrger Linie die 
Pfalz mit der KnrwUrde (1743), nach dem Tode Maximilian Josefe 
(1777) auch die bayrischen Länder. 1799 starb mit ihm die Linie 
Pfalz-Sulzbach ans. — 6) Philipp, geb. 1630, kaiserlicher Feld- 
marschall, der sich zugleich als tüchtiger Landwirt durch ein Buch 
über Hauswesen und Landwirtschaft (nriorimis") bekanut gemacht. 
hat, starb 1703 in Nürnberg. 

1. 

Der Pfalzgiaf Christian August an seine Mutter, die 

Pfalzgräfin-Witwe Hedwig 

Neubnrg, 6. Jauuar 1656. 

Durchlauchtige Fürstin ! 

Gnädige, hochgeehrte und vielgeliebteste Frau Muttee 
und Gevatterin! 

Ich achte billig zu sein, dafi E. Gu. von der Hand ihres unter- 
thänigen Sohnes am allerersten notifiziert werden, was sich mit 
zuträgt, daß nämlich ich nach dem Willen Gottes (der sich mit zKj 
NenbuTg ohne einiges Mens eben -Vermögen zu erkennen gegeb«] " 
mich allda bereits wider jedermanns Vermuten zur katholischen ~ 
ligiou erklärt und am heil. Noujahrstag zu Würzburg heimlich, hei 
aber allhier üffentlich kommuniziert und deklariert habe. Nun hStte 
zwar E. Gn. ich ein solches jüngsthjn zu Nürnberg nicht ver- 
halten, wo nicht die Furcht und Respekt, E, Gn. irgend damit zu 
übereilen oder zu bewegen, mich davon abgehalten hätte. Darum ich 
es jedoch mit etwas Berührung angedeutet, damit dieser nachfolgende 
Bericht desto leichter bei E. Gn, Frau Mütterlichen Gemüt statt- 
finden möchte: weshalb ich dann auch um so viel weniger zweifle, 
wann ich betrachte, dali E. Gu. nicht motu Gewissen (welches allein 
Gottes) SD sehr, als meinen nnteithänigen Geiiursam begehren; dieser 
aber E. Gu. von Natur so hoch verbunden und ich ans Schuldigkeit 
des Gebots dazu also von Herzen geneigt lebe, daS gleichwie mich 
die jetzt ergriffene Religion vielmehr dazu streng anweiset, also kein 
einig zeitlicher Respekt davon jemals wird ableiten können. Und 



I 
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ist hierüber mir auch ein sehr großer Trost, dscfi E. Gn. Segen und 
Fimn Mütterlich Grebet mir in meiner verwichenen Dnrcbreise so 
mild und huldreich versprochen, ja mir sogar offenheTzig mitgeteilt 
worden, mehr als ich jemals vorher verspürt gehabt. Mir war es 
ein gToi Anzeichen, dafi Gott mit meinem Vorsatz im Spiel war. 
Dem sage ich dafür von Herzen Dank nnd bitte seine Gntigkeit^ er 
wolle mir solche E. Gn. Liebe fürderhin gnädig gedeihen lassen nnd 
E. Gn. guten Herzens Segen nie von mir nehmen: alldieweil ich 
mit Mnnd nnd Herzen vor Gott. nnd E. Gn. bekenne, daft ich lebe 
nnd sterbe, neben dem ich E. G. seiner heil. Beschirmnng kindlich 
eifrigst ergebe 

Euer Gnaden 

tren nnterthanigster Knecht nnd Sohn 

Christian August Pfalzgraf, 

Ich werde nicht unterlassen, so E. Gn. mir es noch vergönnen, 
wenn ich von hinnen nach Haus wieder komme, E. Gn. mit meiner 
Gemahlin demütigst die Hand zu küssen. 

2. 

Antwort der Mutter. 

Nürnberg, 12. Januar 1656. 

Lieber Sohn! 

Dein Schreiben aus Neuburg habe ich heute erhalten und 
daraus verstanden, dafi du dich endlich zwar heimlich, hernach aber 
öffentlich zur papstischen Lehre bekennet. Gleichwie mich nun bis- 
her heftig gekränket, dafi du etliche Jahre keiner Heligion zugethan 
gewesen, sondern die Lesung der Heil. Schrift, den Gebrauch der 
Hochwürdigen Sakramente und das eifrige Gebet gänzlich hint- 
angesetzt, auch unsre Kirchendiener schmählich beschimpfet, also be- 
trübet mich auch dieses im Herzen, dafi Du eine Religion au- 
genonmien, welche Du selber nach hiebevorigem Durchlesen so 
vieler Bücher und nach verrichteten mannigfaltigen Reisen, stetig 
für ein nichtiges Fabel werk, und diejenigen, so derselben beigothan, 
für solche Leute gehalten, die weder IVeu noch Glauben hielten, 
sonderlich aber die Jesuiten und Mönche für die ärgsten Frieden- 
störer und schändlichsten Betrüger geachtet, welche die Welt mit 
erdichteten Wunderwerken anfüllten, und ohne gethanen Beweis 
vergeblich von einem Ort zu dem andern weisen, da sie die großen 
Wnndermänner würden antreffen, wie Dir selber widerfahren, welches 
Du aber, nachdem Dich der erzürnte Gott aus seinem gerechten Ge- 
richte in einen verkehrten Sinn dahin gegeben, jetzt nicht mehr 
achtest. Nun ich muß diese unvermutete Veränderung unter meine 
andern Trübseligkeiten, die mir in meinem kümmerlichen Witwen- 
stande begegnet, rechnen und alles Gott anheim stellen, der an 
jenem großen Tage die Heuchler von den rechten Christen wird 
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abBondern. Wie ich ferner nach dotuer Bitte über Dsia GewisBt 
zu herrechea nicht begehre, also wirst Dn mir anch nicht verdenkeitj 
daß ich Gott inbrUnstig aorufe, damit er Dich in jenem irrigen, 
unreinen und angohiraunten Gewisfieu nicht stecken lasse, auch da- 
iieb<;u Dich mUtterliclt erioneru, daß auch Du Deine armen und 
zerrütteten Unterthanen mit Deiner neuen Religion in ihrem Ge- 
wissen nicht beschweren wollest. Dein und Deines Gemahls, meiner 
lieben Frau Tochter, Aukuoft, wird mir ganz nicht entgegen sein, 
wenn Du nur meine Keligion zu beschimpfen oder von derselben. 
Dienern, wie oftmals geschehen, nicht verächtlich zu reden gedenkest. 
Befehle Dich hiemit der Gnade Gottes nnd der Regierung deB[ 
Heiligen Geistes, 

pp Hedwig, Pfalzgräfin. 
3. 






Suhbnch, 1. Febr. 1656. 



rz vielgeliebteste Frau Mutti 



. habe ich dieser Taj 
uutertliänigem Reepe 



IJurehl auch t ige Fürstin 1 
Gnädig hochgeehrt- und 
uud Gevatterin! 

E. G. gnädige Antwort vom 12 
zu Eichstätt gar wohl erhalten ui 
verlesen. 

Ich Tcrnebme zwar daraus gar ungerno, ob sei E. Gn. 
gebracht worden, als hätte ich unter andern nun etliche Jahre 1 
die Losung der heiligen Schrift und das Gebet gänzlich hintan ge- 
setzt, auch die evangelischen Kirchendiener beschimpfet, alldieweil 
dergleichen uuzeitigen Überlegern meiner Autionen und Tadlem dea 
Verborgenen viel eher ein besseres Urteil beigefalleii wäre, da sie 
mich oft in meiner Stube allhier nnd in der Kirche hätten besnchen 
können oder nur sich von denen, so um mich sind und öffentlich 
mit oder vor mir uud meiner Gemahliu umgeheUj hätten erkundigen 
hönneu. Wie sie denn auch sich erinnern werden oder sollen, dafl 
ich keinen Priestor nie verschimpfet oder den Kirchendienern, weloho 
(gleich etwa Herr Dillherr) die Streit- und Glaubenssache so Ter- 
nunfcig gehandelt, ungebührlich mitgefahren hätte. Keiner Religion, 
bekenne ich, bin ich zngethan gewesen, seither ich habe angefangen 
zwischen heideu zu wählen, um das edelste zu erkiesen, und daher 
habe ich die Kommunion gescheut, bis ich einst in einer würde 
nequiesciren oder ruhen. Wann aber E. Gu. gnädigst gefiillig ist, 
von mir obangeregtes Böse also zu glauben: so sind Sie meine 
gnädigste Frau Mutter je und allweg und bin ich statt Rühmens 
auf solchen Fall gar bereit, es selbst vor E. Gn, zu bekeiiuen, zn 
gleicher Weise ich auch schuldig und gehalten bin, nach K. Gn. er- 
teiltem Befehlj wann derselben ich die Hand unterthänigst küssen 
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I werde, weder E. Gn. Religion im Geringste» au beschimpfen oder 

I deren Diener zn ventcbten, auch, so Sie ferner wollen, der katboli- 

■ sehen Religion oben so wenig etwas zu gedenken. Denn ich nie 
I ftossetzeu, äouderu vielmehr eiiri^^er als vorhin mit Gotl. bexeigen 
I werde, wie mit nllem demütigen Gehorsam ich verharre 

ft Euer Gnaden 

H treu unterthäniger i^ha und Knecht 

■ Christian Angust, Pfalzgrat*. 

I Mi 



1656. 



Autwort der Mutter. 

Xüruberg, 24. Febr. 
Lieber Sühn! 
Dein Schreiben habe ich heute wolil erlialten und dnraiia Deine 
Mitentscliuldigung vermmimen, möchte Dir gerne gönnen, daß solche 
Gottes Gericht so giltig sei, ala Du Dir einbildest, daß 
■n Menschen sein werde. Wie hast Du die Bibel hocli- 
holteu können ? Da Du Dich gegen andere vernehmen lassen, es sei 
ungewiß, dafi es Gottes Wort sei. Wie hast Du beten könueu';' Da 
Gott sich Dir erst xa Neiiburg hat zu erkennen gegeben und Du 
gleichwohl schon zu Würzburfr das pJipatische verstümmelte Alwud- 
mahl empfangen hast. Du muSt jn wie die blinden Heiden einen 
nnbekannteu Gott angebetet haben. Wer ist Dir jemals unter den 
evangelischen K.irchendieueru gut genug gewesen oder vor Dir in 
Deinem nnzeitigen Urteil unverachtet geblieben? Besinne Dich nur, 
was Du in Deinisr letzten Durchreise, als Du zu öffentlicher Voll- 
iiiehuiig Deines schund liehen Abfalls eiltest, wider sie auagegosscu. 
Dieses »lies wirst Du schreeklich zu verantwnrten haben. Mit 
Deiner Gemahlin, meiner lieben Frau Tochter, aiiher zu kommen, 
steht Dir frei, wann Du willst, jedoch mit bewußtem Beding, Da- 
neben erinnere ich Dich nochmals mütterlich, Deine elenden Unter- 
thajien in ihren Gewissen nicht zu beunruhigen, und befelilo Dich 
dem Schut/c Gottes. 

p|) Hedwig, I'falagrädii, 
5. 
Der Pfalzgraf an seinen Bruder, den Pfalzgrafon Philiiip. 
Neuburg, 14. Januar tO.'ifl. 
Hochgeborner Fürst ! 

Freundlicher, herzlichster Herr Bruder und Gevatter! 
E. Gn. kann ich in brüderlicher Wohlmeinung nicht verhalten, 
daß ich nach dem Willen und Eingeben des Allerhüchslen mich 
dieser 'l'age au Würzburg zur katholischen Religion be.kHiint imd 
darinnen aus göttlicher Gnade so viel Stissigkeit und Walu-heit 
empfinde, daß ich daflir die Liebe Gottes ku preisen, nie trüge er- 
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funden werdsu boUo, denn ea mir über oll meiD VerdieoBt 
Würdigkeit widerfiihrt. Uml obwohl nnn E. Gn. ich also im 1 

Glauben annocb ungleich and gleichsam vou Jhneu separiert erscheine: 1 
so wolleu 8io sich doch meiuer brUderlicben schuldigen Liebe uad J 
Treue allsteta verflichert nchten, aus welcher ich dann zu Gott | 
aeurze, dal) seiae güttliche Älliiiacht nicht weniger zn seiuer Stunde 
E. Gn. Herz mit Gnadeu rühren und Ihnen nein Heil, so über- 
Echwänglich ist, zur ewigen Freude sehen und dessen geniefien 
lassen wolle, in desBen Liebeshaud E. Gii. und bei derselben brüder- 
lichen Affection mich befehlend verharre 
Euer Gnadeu 

treu beatitndigster Bruder, weil ich lebe 

Christian Augu.*t. Pfalgraf. 

fi. 

Dor Pfalzgraf ,iu seine Schwester Auua Sophie, die 

Fürstin zu Ottingen. 

Sukbacb, 5. Februar 165G. 
Uochgeborne Fürstin! 

Freundlich herzliebst« Frau Schwester und Gevatterint 
E, Gn. verdenke ich gar nicht, daß Sie mir meine katholische 
Kesidution mit Frau Schwesterlicher Lanieutatiun verweisen: Dieweil 
E. Gn. herzliche Odeubanmg mir diestalls sehr lieb und ich eher 
darum danke. Kann auch erachten, wenn E. Gn. die Welt gleich 
mir durchlaufen, die Bücher diirehseben, die Streitigheiten erwogen, 
die Gnade im Gebet erblickt, den Trübsalen so laug unterlegen Bein, 
würden, Sie würden nicht weniger haben kennen lernen, wie stark 
dor Herr ist, dem ich von Jugend auf in Bösem und Gutem nun 
auch mit Vorsatz und Hoffnung, noch ein Besseres zu lihorkommen, 
im Gehorsam diene. Meiue Jahre sind immer kürzer, der Tod nahet, 
der Weg ist schmal, die Verautwurtung und KechenBchaft groll. 
Grolie Trübsalen warten noch meiner, und die muß ich leiden, weil 
ich durch Gottes Gnade den Gekreuzigten erwählt habe, der wolle' 
mich auch vertreten und E. Gn. Erkenntnis seines Willens geben 
zu seiuer Zeit, damit Sie in ihm täglich zunehmen und die Wahr- 
heit in Sich erneuert spüren, auch deren E. Gn. Herr Gemahl und 
Kinder teilhaftig werden mögen. Ich gedenke daneben niemand 
Glaubens halber zu hassen, weil meine Yerdiousto nicht, Bonderu 
Gottes Guade meinen Willen gebrochen und sich mir versprochen 
hat. Der Winter läßt nicht zu, daß ich B. Gn. jemand zum 
stand sende zur Wittums- An Weisung, der Frlihling aber solli 
statten; und ob ich schon im Übrigen in E. Gn, Anforderung Dir 
nicht weiter dienen kann, so bleibt Ihr und Ihren Kiudern doch 
[so Sie es wolleu verstehen und l'rau Schwesterlich annehmen) mein 
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brüderlich Herz und Trcuo bh wirklicher Borlienung verbimdea i 
also sterbe iub uuuh 
Euer Guadeu 

treu bostäntligster Bruder uud Dii?uer 

Christian August, PfalKgraf 

Meine Gemahlin uud Kinder mit mir klisscu E. Gn, i 

dert-n heriflicbsteni Herrn und Kiuderii dieiistfreundlich die Häud 



KirchengeschJchtliches 
in den Zeitschriften der historisclien Vereine in Bayern, 

ziisammeiig'eBtellt von 

0. Bieder, 

EgI, ReichaarühivrHt in MüLiulien. 
(Fortsetzung.) 

IX. Aus den Jahresberichten des historischen Vereins im Rezart- 
kreis, dann Mittelfranken. 

LandmiLun, Nutiz über die geschichtlich merkwürdigen Denkmäler 
in der Klosterkirche zu Heidenheim : 8.15. Hiezu Tafel 1 — 5. 
Vgl. Bd 14 (1845"), XIX, 2), iiüd Abbildung am Schlüsse. 

LoHchg:ej Geschichte der Kapelle zu Kussendorf in der Pfarrei 
Langeuzeua: Bd. 13, S. 32. 

Kltiber, UberBicht der sSiutlicheu als Universitäten noch bestehen- 
den Hochschulen und ihrer StiftiuigBzeiten, wie auch jener, 
welche aufgehoben und bis jetzt nieht wiederhergestellt worden. 
In alphabetischer Anordnung. 8. 39. 

Kehlen, Karl Gottlob, Beschreibung der Kuustgegeu stände in der 
Kirche St.Endres zu Kslchreutb {i. J. 18i4) : Bd. 14 (1845), 8. 1 . 

Nehr, Joh, Georg, Geschichte dos Nonnenklosters Pillenreuth: 
B. 14: des Klosters Eugelthal (aufgehoben 1565): S. 27. 

S chirmer, Christian Wilhelm, Geschichte des Rittersitzes und Pfarr- 
dorfs Trautskirehen : S, 57. 

Fuchs, Johann Michael, Die ehemalige Bergveste Uotenberg, ein 
historischer Versuch: S. G5 (Pfarrei S. 71). 

Fuchs, Johann Baptist, Dte Kirch weihen Bischofs Giindecar II. 
von Eichstätt in den Jahren 1058—1075: Bd. IB (1846), V. 

Kehlen, Beiträge zur kirchlichen Geschichte der Ptarrgemeinde 
Kalchreuth: XXVII. 

Lösch, Ernst, Sämmtliche Grabdenkmäler in der Kirche zu Set. Ägi- 
dieu in Nürnberg: S. 1. 

HöTtnann, Beschreibung der in dem Pfarrbezirke Koruburg, Land- 
gerichts Schwabach, beHndlicben architec ton ia eben, plastischen 
und andern Deukmäler der Vurzeiti S. 4. 
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Scbirmer, Christian Wilh., Geschichte des Filialdorfes Kühheii 
nebst dem eingepfarrten Weiler Erckenbrechtshofan : S. 
(Pfarrei 8. 16). 

Luachge, Zur GeHch lebte des teutacheu Scbulwoaeus : Nachdcbten 

derSchulezuLaugenzennBd. 15, S. 19. u. Bd. 16 (1847). 8. 3^ 

Rehleu, Karl Gottlob, Geschichte tmd Chrooik von Kalchreat 
(nutermischt mit kircheu- uod pfarrgeschtclitlichen Notiseii] 
l.u. 2. Buch (—17001 : Bd. 15 (184:61, S. 24.— 3. 1 ' " 
(1700 bis zur iieueHten Zeit): Bd. 16 (1847), S. 1 

Sehn mach er, Notizen z. Geschichte des Klosters Sulz: Bd. 15, ä.Si, 

Über die uralte Kapelle zm heiligou Haid bei Cadolzburg: Bd. H 
(1847), X. 

Fuchs, J. B., Geechichto des ehemaligen Benedictiuerkloatera Plank- 

stetten in der Diözese Eichstätt. Mit Urkunden bei lagen. S, 41, 

Geschichte der Congregation de Notre Dame zu Eichstätt, 

Augustiner-Ordens, oder des sog. euglisclipu Klosters. 

RehleUj Geschichte iiud Beschreibung der Kiri^he zu KirchensitteO'-, 
bach. — Altes Saal büüh von 21 Pfarreien ans der Gegend 
Nürnberg: Bd. 17 (18481, IX. 

Fnchs, Joh. Bapt., Geschichte Aas Klosters und Gymnasiums ei 
Ellingen: X. 

Bensüu, Heinrich Wilhelm, Das Gymnasium zu Eotenbnrg ob d. 
(auch Klöster nud Kircheureform daselbst bnti.): S. 1. 

Fuchs, J. B., Der geheime und geistliche Rath Domdechant Jusep] 
Cölestin von Haltmayer au Eichstätt, Probst von Portnpi 
(auch ein Beitrag zur Diöaesan-GeBchichte von Eichstätt) : 8. 27, 

Geschichte des ehemals in Ellingen bestandenen Franzf 
kaner-Klostera und Gymnasiums: S. 39 (in Beilage B: St»^ 
tuten des Tents eh -Orden- Gymnasiums 8. 52). 

B'üchs, Joh. Mich., Nachweise über die frühere Geschichte 

Mittelfranken: Bd. 18 (1849), 8. l (Über die Gründung der 
Bistümer Eichstätt und Bamberg, sowie Kloster-, Kirclieu- und 
Pfarrgeschicbtliches ; Reformationageschichte). — Bd. 19 (1850), 
8, 1 (Besitzungen des Deutschen Ordens). — Bd. 22 (1853), 
S. 27 (Conrad Gross iu Niiruherg, Gründer geistlicher Stif- 
tungen S. 48). 

Mayer, Franz Anton, Bericht über die PliinderuDg und Zerstörung 
des Klosters Plankatetten im Bchwedenkriege mit der Reihe 
der Äbte seit seiner Gründung (1129): Bd. 18, 8. 97. 

Brief Dr. Martin Luthers ans Goldschmiedhandwerk zu Nürnberg 
1525: Bd, 19 (1850), XI. 

Rezess wegen der Pfarreien Wald mau nshofen und Kinderfeld v. J. 
1649; XIT, 6). 

Rehlen, Über dio Pfarrei St. Jobst und die 
Ägidienkirche zu Nürnberg: XIII. 
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Las, Gescliichte der Stadt Velden (aucli Kirchliches berührend): 
S. 21. 

Fucha, J. B., Historische Skizze des Schlosses, Dorfes und Pfleg- 
amtes Sandsee: S. 36 (Funktioneu etc. des Burgkaplaus 8.43). 

Urkundeu, betr. die Stiftuug einer Frühmesse zu Obere ach eubncli 
und dereD Güter 1381 — 1410: Bd. 20 (18Ö1), X. 

Nopitach, Bemerkungen über die sonntSglicheu e van gel. Texte: 9. 45. 

AinmüUer, Joseph Georg, Stirn nach seinem topographischen Zu- 
stande, seinem Alter und politischen Wechsel: Bd. 21 (1852), 
S. 9 (als Pfarrdorf S. 13 ; Erbauung der Pfarrkiithe 23; Er- 
werb und Verkauf der Heiligengründe 26 : Wallfahit zum Hei- 
ligen Blut 29; Versetzung der Gebeine des lil. Vitals in die 
Pfarrkirche 32; Series parochomm 35; Misceilaueen 42 ; Rech- 
nung über den Wiederaufbau der abgebrannten Pfarrkirche 49; 
Kapitelakonvente 1691—1706: 54). 

Aus den Fragmeuten des Domdekau Ainmliller zu Eichsttttt: 
Wie die Schweden zu Eichstätt und Herrieden gehaust haben 
(Zerstörung von Kirchen etc.) S. 66. 

Gründliche Nachricht von der Evangelischen Union, besonders vnn 
dem am 4. Mai 1608 zu Auhausen an der Wöruitz gelialtenea 
ersten Uuioustag. Mit einem Verzeichnis einschlägiger ür- 
kundeu von 1672 bis 1621. S. 68. 

Jäckcl , Zur Geschichte von Miinchzell und der CiLpelle (Kappel): 
Bd. 22 (1853), VIII und 8. 107. 

Aus dem dreissigjShrigen Kriege. Bericht des Ffarr Substituten Augustin 
Liezhaimer in Ütickiugen, Laudgericlits Heidenheim (1631/32) 
mit Zusätzen von Pfarrer Brock zu Auernheim (auch über die 
Bedrängnisse der Kirchen- und Schuldiener): Bd. 22 (1853), 
9. 1; Bd. 23 (1854), S. 92. 

Fischer , Notizen zur Geschichte der Pfarreien Artelahofen (ünter- 
artelshofen) und Alfalter (zwisdieu Velden und Hersbrnck, 
mit ihren Filialen) :, Brt- 22, S. 12. 

Mayer, Frauz Anton, Pauca de vita 8. Deoohari, abbatis mona- 
sterü Herriodensis, et de liisturia oppidi H. (ex codice mann- 
scripto mouasterii Flankstetteusis transscripta) ; S. 104. 

KüuBsberg, P>in Paar Blicke ins altdeutsche Ucideuthum: Bd. 23 
(1864), fi. 1 (christliche Ceremonien zur Ermittelung eines buss- 
würdigen TotBchtKgers nach dem friesischen Gesetze 8. 15), 

Die Kapelle in dem alten, zum Abbruch bestimmten Thurme zu Ko- 
bollzell (an der Tauher, eine Viertelstunde von Kotheuburg) : 
Bd. 24 (1855), Vir. 

Gnmdrisse und Ansichten der Gumbertutistiftskirche zu Ausbach; X. 

Nehr (Sohu), Verordnung des Magistrats der Keielisstadt Windsheim 
v.J. 1660 über Hochzeiten, GevatterscJiafteu, Kindstaufen und 
Leichen : S. 35. 
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Fischer, Beiträge zn einer Chrouik der Stadt Velden und der 

gepfarrtau Ortscliaften (1571 — 1855): Bd. 24 S. 39. Gl 
schichte u. Beschreibung der Kirche daselbst: Bd. 25 (1856), XI 

Pieverling, v., Histnrisches Netz der Ortschaften im Bezirke d« 
kSaiglicheu Laudgerichta Erlimgen mit ai'tistiBchen Notizi 
(nach Ortanamen alphabetisch geortlnet, Adlttz — Weiher) 
Bd. 24, S.dO (DuminikaneriniienklosterFrauenaurach 93; Kirchen 
und deren Merkwürdigkeiten zu. GrossgrUndlacli 95, Herolda- 
bBrg96; Forth uud Kraftshof 97, ütteoreuth 101 ; Stiftung 
ewigenMesse zu Kalchreuth 1465: ÖÜ\ 

Des Schwabacher Dekans Karl Heinriub v. Knebel Gutaubten übt 
die Behandlung der Delicta taruia 1787 : B<!.25 (1856), XV! 

Vierzehn kaiserliche Lehenbriefe über den der Kirchen Stiftung 

Feucht gohörigeu grossen und kleinen Zehnten 1576 — 1772 : XXI. 

Fuchs, J. B., Die Kirchweihen Bischofs Otto zu Eichstätt in den 
Jahren 1183—1195 (VortragJ: 1. Beilagen: Abhandlung aber 
den Eegierungaan tritt genannten Bischofs S. 8; Über das Jahr 
der Einweihung der Klosterkirche in Heilsbronn (wahrschein- 
lich 1150: 8. 12. — E. F. Mooyer's Bemerkuugeu hii 
Bd. 26 (1858), J., S. 25. 

B ü h aim b, Karl August und Georg F etsch, Beachre 

Geschichte der Pfarrei Wellheim, kBnigl. Kandgcrichts Eii 
statt. Mit Abbildung des Monuments des Grafen Conrad 
Helfenstein ff 1474) in der Pfarrkirche. Bd. 25 (185SJ 
S. 35; Bd. 26 (1858), S. 1 (insbesondere S. 27: Kirchli 
Geschichte). 

Brock, Beiträge zur fränkischen Geschichte: Kirchliche Verwüstui 
in dreifligj ährigen Kriege (Erlaß des Ansbacher Konsistoriui 
an den Dechant zu Gunzeuhaiisen (1633); Bd. 25, S. 91 
Wie es sonst bei den Synoden zugegangen, Bericht 
Dechants Wolfgang Schueinann über die Synode zu Gnn: 
hausen 1654: S. 102. 

Baader, Joseph, Über die Heilthnms- Weisung in Nürnberg; Bd. 
(1858J, S. 16. 

Einiges über die sittlichen Zustände Nürnbergs im 15, wi 
16. Jahrhundert (Frauen h aus er, Ehebrnch etc. S. 18). 

Iläultleiu, Pfarrbuch oder allgemeine Beschreibung des gesamml 
Kirchenwesens in der evan gel i seit -lutherischen Pfarrei Nenfaai 
S. 27. 8. 

Nohr (Sohn), Geschichte des Dorfes Lehr her g (auch Pfarr geschicht- 
liches enthaltend): B., 8. 72. — Nachtragsnotiz 8. 103. 

Mooyer, Ernst Friedrich, Erläuterungen au dem Verzeichnisse der- 
jenigen Kirchonftirsten, welche während der liegierungsdauer 
des eich städtischen Bischofs Gundekar II. gestorben sind: 
B. 84. 
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Beiträge zur Geschichte der Abtey AhaHaen (Auhauaen aD 
der WBrnitzl und deren Äbte: Bd. 27 (1859), 8. 32. — 
Urknndliclie Ergäiizuiigea Bd. 28 (1860), XIV. 

Verzeichnis der Deuts chordens-Komthure au Vireshisrg 12flÜ 
bis 1741: Bd. 27, XVIII, c. 

(FortsetiUDg folgt.) 



Zur Bibliographie.'') 



*M. Zucker, Älbreeht Diiror. Schriften des Vereins für Kefor- 
raationsgeschicbte, Jahrgang 1899— 1900. Halle 1900. 184 S. 
mit 52 in den Test ge<lruckten Abbildungen und 14 Bl. als 
Beilage. — 6 Mk. 
Schon vor längeren Jaliren hatte der Verein fUr Keformationsgeschichte 
beachlosaee, seinen Hitgliedern eine gründliche Arbeit über Alhrcoht 
Dürer zu lierem. Kein Geringerer als Anton Springer übernahm es, sie 
zu schreiben, zog es aber schlieQlich vor, sein Bach selbständig' heraus- 
zugeben. Den Verein konnte das nicht Tcranlaasen, seine Absicht auf- 
zugeben, und er mußte sie um so mehr im Auge behalten, da trotz alle 
dem, was unparteiische Forschang darUber festgestellt hatte, von römi- 
scher Seite immer von Neuem das Märchen in Umlauf gesetzt wurde, 
daß Dfirer nie auf evangelischeu Standpunkt gestanden, oder sich doch 
wenigstens bald wieder davon abgewandt habe, und als gut katholischer 
Christ gestorben sei. Endlich gelang es, den als einen der ersten Dlirer- 
forscber bekannten und allseitig gesuhätzlen Dr. M. Zucker, Oberbiblio- 
thekar der Erlnnger Universitätsbibliothek, der auch gerade hinsichtlich 
des Konfessionsstandea Dürers schon das a u esc hlaggeb ende Wort ge- 
aprochen hatte (vg\. M. Zucker, Dürers Stellung Kur Reformation. Erl. 
1886), fjlr die dem RcdaktionsnusschuQ des Vereins flir Beformations- 
^eschichte vorschwebende, große Aufgabe zu gewinnen. Das Reaultat 
langjähriger Arbeit und liebevoller Einzelforschung liegt jetzt vor in der 
schünen Publikation des Vereins, die er seinen Mitgliedern für das laufende 
Vereinsjahr hat liefern können, Es ist eine Biographie in großem Stile 
und von vornehmem Charakter, der es darauf ankommt, in einer für jeden 
Gebildeten verständlichen Sprache und Form das Leben und Wirken 
BUrers zu zeichnen, nn(l wie vielleicht kaum einem vorher ist es dem 
Verfasser gelungen, mittelst feinsinniger Beschreibung der einzelnen 
Kunstwerke, durchsiuhtiger Charakleristik der je nach dem Gegenstand 
sich modelnden Stichel- oder FinselfUhrung und des Nachweises des dem 
Heister dabei vorschwebenden Gedanken, das ganze Lebenswerk des 
großen Nürnberger Künstlers im Rahmen seiner Zeit vor unseren Augen 
wieder aufleben zu lassen. Nicht jedem ist es gegeben, auf den ersten 
Blick sich an Dürers Schöpfungen zu erfreuen, unsere Zeit sieht anders, 
vor allem ist ihre Naturbelrachtung eine andere, und Dürers Linien- 
ftlhrnng kann auf Uanchen den Eindruck der äürte und SprCdigkeit 
machen; aber wer sich Zuckers Leitung überläßt, wird bald lernen, die 
Dinge mit andern Augen anznschen, und je mehr er sich hinein vertieft, 
die bleibende Grüße des unsterblichen Meisters, seine Naturwahrbeit und 



Die mit * versehenen Schriften sind zur Besprechung eingesandt 
worden. Alle einschlägigen Schriften werden erbeten behufs Besprechung 
vou der Verlags buciih.tndlung Fr. Junge in Erlangen. 
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seino echt deutsche Kunst wieder sn verstehen, ja sie zu lieben, Dazti 
dieoen namentlich auch die 60 Abbildungen, die dem Werica e 
beigefügt sind, oad die in aolchen ürlißenvcrhältniBaen, solcher Feinheli^ 
und Vtillendung der Ausführung keine der bisherigen illustrierten DUrer- 
biographieu aufzuwtisen bnt. Dabei ist zu beHchteu, dafi luehrere Blätter 
hier zum ersten Haie publiziert werden. Einen H{>hepunkt der Dar- 
stellung bildet nattirlich das Kapitel , Dürers Stellung zur KeformBtion." 
In vüllig ruhiger sachlicher Haltung wird sie vum Verfasser gezeichnet 
und in unwiderleglicher Weise gezeigt, wie Dürer, der wie wenige Zeit- 
genossen die DiittelnlterlicheKeligiänsauffasaung frummeu Sinnes iö seinen 
Paesionabildern, Marienleben etc. zum künatletiachem Ausdruck gebracht 
hat, alsbald durch Luther und seine Predigt des Evangeliums ergriffen 
ward. Schon 1Ö2D mußte er bekennen, dall Luther ibui „aus groQen 
Ängsten geholfen." Wer das empfunden hat, der kann nicht mehr zurlluk. 
Nach und nach löste auch er sich von den mittelalterlichen Formen. Go- 
wiQ wäre es falsch, Dürer direkt als ßeformationsmaler hinstellen %n 
wollen, aber je lüngor je mehr kommt auch in seinem kUuBtlerisohen 
Schaffen die neue religiöse Gedankenwelt zur Erscheinung, nirgends 
klarer als in seinen Apoetelbildem mit seinen evangelischen Unter- 
schriften, und nur der nie rastenden Bekchrongaucht gewisser Kreise, die 
alle großen Leute auch nach dem Tode noch zu Convertiten machen 
wolleu, ist ea zu verdanken, wenn man unter Vcrkeunung aller faktischen 
Verhältnisse, unter kühner Heranziehung von Auslnssungen, die noch in 
die vorreformatoriachc Zeit fallen, Dürer zum Anbänger der Papstkirehe 
machen wollte, denselben, den Lnther und die Wittenberger bei scineu 
Abscheiden so innig betrauern und dessen christlichem Tode sie rühmende 
Wette widmen. ^ Möchte diese schöne Gabe dem Verein für Refor- 
mati oiiBge schiebte immer neue Freunde zufliliren und dazu dienen, das 
Interesse an seiner Ai'beit in immer weitere Kreise ku tragen. Dabei sei 
bemerkt, d&S die Schrift, die im Buchhandel 6 Hk. kostet, den Mitglie- 
dern des Vereins, auch den Neueiutretendeu gegen Entrichtung des ge- 
wöhnlichen Jahresbeitrages von 3 ük. ohne Nachzahlung geliefert wird, 
K Aldinger, der Streit um das Bistum WUrzburg 1254— 125&J 

Wlirttemb. Vierteljahrshefte VI, 453—468. 

Germauu, Oscar, Lic. theol., Sebastian Fröschel (geb. am 24. Pel^ 

1497 zu Amberg 'f als Ärchidiakouus zu Wittenberg 

20. Dez. 1570), sein Leben uud seiue Schrifteu. Beitr% 

zur sächsischeu Kirchengescbichte. 14. Heft. 1899. S. 1 — 12^ 

Band VII der Renlencyklopädie für protestantische Theologi 

uud Kirche, herausgegeben von Alb. Hauck euthi{lt folgen« 

Bayern augehende Artikel; üregor von Heimburg j 1472 ■" 

Puul Tacbackert. — Konrad Hager aus Würzburg f c 

von Hermann Hanpt, — Joh. Hanor j c. 1541 von Theodal 

Kolde. — Adolf V. Harlesz | 1379 von Stählin (f). ~ HeiM 

rieh V. Nördliugen f nach 1351 von Philipp Strauch. — Jfl 

bann Jakob Herzog f 1882 von Friedrich Sieffert. 

Loreuz Werner, die Geschichte der Stadt Augsburg von der i 

ihrer Griindnog bis zur Wiederaufricbtung des deutscheu Beichefl 
Mit einer Abbildung der ersten Seite des l^tadtbucbef 
Farbendruck. Augsburg. Matthias Kiegeracbe BuchbaudluQJ 
(A. Himmer). 18991 6 Mk. 



Die bayrische Bistumspolitik in der ersten Hälfte des 
i sechzehnten Jahrhunderts mit besonderer Rücksicht 
I auf Salzburg^. 

^^^^h Dr. G. Wolf in E^reibnrg im Br. 

^^^^R^äLren<l tue Bestrebungen Älbreclits V., seine jüngeren 
I Saline mit Pfründen auszustatten, einen wesentlichen und 
mehrfach behandelten Anteil am katholischen Charakter der 
Münchner Politik gehabt haben, so hat man sieh mit den ent- 
sprechenden Bemühungen Bayerns vor dem Augsburger Religions- 
frieden desto weniger beschüftigt; und doch dürften letztere 
nicht nur lokalgeschichtlich interessieren, sondern zugleich einen 
Einblick in manche für die damalige Zeit typische Verhältnisse 
gewähren. 

Da die Erbfolgeordnung Älbrechts IV. vom Jahre 1506 zugleich 
die Unteilbarkeit des Landes festsetzte und wegen der finanziellen 
Erschöpfung durch die vorausgegangenen Kriege die jüngeren 
Söhne zu Grafen mit einer Rente von 4000 fl. degradierte, er- 
hielt das damals allenthalben herrschende Streben, die nach- 
geborenen Söhne Geistliche werden zu lassen, einen ganz be- 
sonderen Antrieb. Auf Bitten Wilhelms IV, und des Vormunds 
seiner Brüder war Kaiser Maximilian bereit, den Zweitältesten 
Ludwig zum Koadjutor von Salzburg zn befördern, vermied 
jedoch gegen Erzbischof \mi Kapitel das einzig wirksame Mittel, 
die Verständigung mit dem römischen Stnhl, anzuwenden'). 
Die ganze Verhandlung blieb eine Episode, da sich Ludwig 
mit aeiuem Bruder über eine Abänderung des väterlichen Testa- 
ments einigte und die geistliche Laufbahn quittierte; der jüngste 

1] Die einschlägigen KorrespoDdenzen Milnulien, Kutohsarcliiv Snk- 
burg Lit. 309 11 Bl. 2ff. vgl. Riezler, Geflchiclite BayeniB IV, S. 9f. 

BoKrägu jur tay^v. Klreb.mecsuhiuUte. VI. 4. 10 
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Bruder, Herzog Ernst, jedoch, welcher nunmehr als Kandidat 
vorgeschoben wurde, sah alsbald den Günstling des Kaiser 
Kardinal Matthäus Lang von Gurk, als Konkurrenten und 
begnügte sich der Münchner Hof lieber mit einem möglichsl 
hohen Aequivalent für die entgangene Beute. 

Prinz Ei'nat war nämlich damals bereits nach heißem 
Kampfe erst zum Domherrn -nnd dann zum Kfiadjutor voH 
Passaa erhoben worden, jedoch hatten die bayrischen Gesandtea, 
ihren Sieg durch einige drückende Bestimmungen erkauft. Kral 
der eingegangenen Verpflichtung mußte Herzog Wilhelm 
nem Brnder die nötigen Qualitäten zum Bischof verschaffei 
besonders die Dispense und Ännaten bezahlen und er halte dj 
mit zu rechnen, dali der römische Stuhl die weitgehende Vei-J 
nachlässignng der kanonischen Vorschriften teuer verkaufte^). 
In dieser Situation schien es dem Münchner Hof geraten, 
durch den Verzicht auf die salzburgische Konkurrenz bei Lang 
die Empfehlung des Kandidaten an den Papst und einige direkte 
Entschädigungen herauszuschlagen; der Kardinal übernahm die 
Hälfte der Kosten, welche Herzog Wilhelm in Rom duio)^ 
die Passauer Verpflichtungen erwarteten, und versprach, 
er definitiv Erzbischof geworden, seinem Eivalen die Diözeai 
Gurk, die Dompropstei in Konstanz und die Abtei St. Viel 
zn überlassen, sowie aus den salzbui^ischen Einkünften 
Jalirespension von 3000 fi. zu zahlen*). 

Da durch das Abkommen die bayrischen Aussichten ai 
Salzburg vorerst abgeschnitten waren, wandten sich 
wägungen des Münchner Hofes anderen Objekten zn. Indi 
der Versuch, den Prinzen nach Eichstatt zu bringen, scheitei-te" 
an der Abneigung des dortigen Kapitels, welches sich in 
Wahlrecht bedroht glaubte^), und ebensowenig gelaug ein Aus- 
tauscli der bedungenen Konstanzer Dompropstei gegen die 

1) Ueber die EinftthniDg des Prinzen Ernst oacb Pasaan vgl. M. B. J 
PaHBttu 31 t. 

3) TertCng zwiechen Kardinal Lang und Ernst 1519 August 13 Mfi^ 
eben M.R.Ä. Pasaau 31 I Bl. 7ff. vgl. ebenda Bl. 105ff. das nnds,«« 
Bedenken eines biiyriflchen Rates über den Vertrag. 

S) Undntierle Erklärung des Eichstätter Kapitels M. U. A. Passau 1 
31 K Bl. 90. 
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günstiger gelegene Augsburger, welch' letztere nach den be- 
stehenden Verabrednngen nur durch einen dortigen Domherrn 
eingenommenwerdendurfteundvon einem der einflußreichstenMit- 
glieder des Kapitels, dem schon in Bamberg zum Propst erhobenen 
Marquart von Stein, beansprucht wurde '). Und doch wurde eine 
Besserstellung des Passauer Administrators för die Münchner 
Politik immer nötiger. Denn Ernst hatte weder Lnat za dem 
ihm aufgedrängten geistliehen Berufe noch Verständnis für die 
wittelsbachischen Gesamtinteressen; er nahm keine Weihen, 
äußerte sich mißvergnügt über seine jetzige Lage und begehrte 
seinen Anteil am Lande, die Bemerkungen der Brüder, daß sie 
für seine Pfröudenausstattung gesorgt hätten und weiter sorgen 
wollten, mit der Replik zurückweisend, er habe die bezüglichen 
Anstrengungen der Herzöge weder für die Vergangenheit noch 
für die Zukunft beansprucht und könne überhaupt nicht zum 
Priesterstand gezwungen werden. Sollten nicht die Zwistig- 
keiten im Schöße der Familie wieder aufleben, dann blieb Wilhelm 
und Ludwig nur übrig, sich durch des Bruders Reden nicht 
beirren zu lassen und danach zu streben, daß derselbe durch 
weitere Machterhöhung sich mit seinem Schicksale aussöhnte. 
Und hierzu schienen, nachdem die bayrischen Bemühungen in 
anderen Stiftern fehlgeschlagen, die salzburgisehen Verhältnisse 
Gelegenheit zu bieten. 

Lang hatte uämlich sich schon vor Beginn des Bauern- 
kriegs im Erzstift sehr mißliebig gemacht und, als 1525 die 
Bauernunruheu im Salzburgisehen einen besonders drohenden 
Charakter annahmen, sprach man ganz offen von der Absetzung 
des Kardinals. Dessen engen Einschluß auf der Hohensalzburg 
benutzte deshalb der Kanzler Leonhard von Eck zur Erreichung 
neoer Konzessionen. Freilich hatte sich Laug durch die Wahl= 
kapitulation verpflichtet, ohne Zustimmung der Domherren kei- 
nen Koadjutor anzunehmen und diese konnten augenblicklich 
natürlich nicht versammelt werden. Eck mußte sich daher mit 
der Zusage Längs und der gerade anwesenden Kapitulare be- 
gnügen, die Zustimmung der nicht zur Hand befindlichen Kol- 

1} Undatiertes Bedenken (wahracheinlich Kesum^ einer Beratung der 
bayriBchea Küte) M. R. Ä. PasBiiu 31 I Bl. 3ti'. 
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legeu zu Ernst« Nachfolge zu gewinnen und den Administral 
auf einem Kapiteltage zum Koadjutor zu befördern; dafttr T( 
sprachen die Bayern die Bestätigung aller Privilegien undLandea- 
freiheiten, das Bemühen um Rückerwerb verlorener oder ver- 
pfändeter Stücke, die Aufnahme des Erzatifts in den schwäbi: 
scheu Bund und den Verzicht des Administrators aufp^ingrü 
in des Kardinals landesherrliche Rechte^). 

Aber wenn mit dem Kontrakt alles momentan erreichbj 
wirklich erreicht war, so befriedigte er doch die bayrischen Hoi 
nungen nicht. Eck konnte nicht einmal dadurch auf die Geg( 
Partei drücken, dali er das Uebereinkoranie« zu verütfentliehen un( 
ihren etwaigen Vertragsbruch bloszustellen drohte. Denn eine 
Reihe Artikel wären bei ihrer Bekanntgabe für Bayern eine 
zweischneidige Wafle gewesen, so die Abrede, daß die Herzoge 
znr Wiederherstellung des von Ferdinand okkupierten Stifls^ 
eigentums helfen und namentlich dem Kardinal Kitzbühel nnä 
andere in österreichischen Händen befindliche Besitzungen wiedt 
verschaffen sollten. Die Bekanntmachung solcher Bestimmun) 
hätte den an sich vorhandenen östereichisch-bayrischenAßtai 
nissnus unerträglich verschäi'ft. 

Denn selbst wenn Erzherzog Ferdinand nicht die 
charafcfcwischen Vergrößertmgsgelüste gehegt hätte, so hatte er 
manche Gründegegen eine wittelsbacliischeHerrschaft in Salzburg. 
Der Erzbischof übte die Jurisdiktion über einen großen Teil der 
österreichischen Erbstaaten und besetzte zudem verschieäenö 
Snffragandiözesen wie Gurk, Seckau nach freiem Ermi 
antihabsbui^ischer Kirchenfiirst in Salzburg konnte zudem üb»' 
sein eigenes Regiment hinaus den bayrischen Einfluß befestigen. 
lo Salzburg hatte sich nämlich der Diözesanhirt noch nicht wie 
in vielen anderen Stiftern der Besetzung der Domprftbenden be- 
geben, sondern vervollständigte das Kapitel in den ungeraden 
Monaten, Dienten aber mit dem Regierungsantritt eines witteU- 
bachischen Prinzen solche Gelegenheiten zur Versorgung dt 

1) Der Vertrag vom 15. September 1535 M. R, A. Snlzb. 209 
Bl. 2ff. vgl. Eiezler a.O. IV, 8. 150 ff. Datterer. Des Kardinala 

Erzbischofs von Salzburg Matihaus L.ing Yerhnlten zur Refotmution 
(Erlanger 1890). S. 6S. Vogt, Die bnyriache Politik im Baiiemkrieg und 
der Kanzler Leonhard von Eck (KÖi-dlingen 1883). S. 937 ft'. 
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bayrischen Adels, dann erlangten die Bayern nicht nur ein um 
so größeres üebergewicht für künftige Sedisvakanzen, sondern 
diese Entwicklung hätte anch ebensosehr ilen Interessen Ferdi- 
nands wie denjenigen des österreichischen Adels widere] irochen, 
der ja seinerseits in den verschiedenen Landschaften den Aus- 
schlag gab. So sprachen eine ganze Reihe Motive für die Oppo- 
sition des. Erzherzogs gegen die bayrischen Wünsche und sie 
kamen um so mehr zur Geltung, weil anch auf anderen tiebieten 
die schroffe Feindschaft der beiden Familien sich äußerte. 

Vorteilhaft war dabei für Oesterreich die Fortdauer von 
Ernsts Ansprüchen auf das Drittel des väterlichen Erbes. Es 
gelang der liabsbnrgischen Staatskuust, welche diese Difteren- 
zen auszubeuten wünschte, den Streit Jahre lang hinzuschleppen. 
Endlich aber raulJten sich gerade die Habsburger selbst zur 
Schlichtung des bayrischen Familienzwistes entschließen, als sie 
Mitte der dreißiger Jahre durch die immer bedenklichere Lage 
Ungarns, die Einnahme Württembergs, das Ende des schwäbi- 
schen Bundes genötigt waren, einen Rückhalt an Bayeni zu 
suchen. So halfen sie zum Vertrag von Linz, der zwar kein 
inniges Einvernehmen der Brüder begründete, aber den Konflikt 
beseitigte; Ernst entsagte den Erbausprüchen gegen eine Ent- 
schädigung, mittelst deren er die Fürstentümer Oppeln und 
Uatibor einlösen und sich für den Fall seiner Resignation ein 
standesgemäßes wellliches Einkommen sichern sollte'). 

Inzwischen hatte sich das Bild in Salzburg sehr verändert. 
Der Kai-dinal war geistes- und gedächtnisschwach geworden und 
eine baldige Sedisvakanz zn erwarten. War aber bis dahin 
nicht für die Nachfolge vorgesorgt, so bot Längs Kardiuals- 
würde der Kurie eine Handhabe zur eigenmächtigen Besetzung 
und damit entging nicht nur den Kanonikern der Lohn für die 
Unterstützung des oder jenes Kandidaten, sondern es hätten 
anch selbst im Falle vorhandenen gnten Willens weder der rö- 
mische Stuhl noch die Nuntien die Sicherheit geboten, daß sie 
die lokalen Bedürfnisse des Stifts inmitten der damaligen kri- 

1) Mul'fal, Uie Ansprilche des Herzog Erna t auf Bin en 3. Teil und 
die Hitri^gierung des lleiKogtuma Baieni. MUneheii Ittiiä S. 124—144. 
Biezier IV, 275. Suimpf, Baierns polirische (ieschichte, I, 101 ff. 
Nnntiatorberichte 1, 1, 397, 4, 233. 



|5U G. Wolf, Die bayrische Bialumapolitilt. 



1 

.ren 
Jiin- 

für 



tischen Zeiten wahrnehmen konnten. Mochten deshalb im Att 
fang auch einzelne Kanoniker an der herkömmlichen Äbnei?un^ 
gegen die Wahl eines Koadjntors festhalten und trotz des klaren 
Wortlauts des Konkordats hoffen, sich eines römischen Ein- 
dringlings zu erwehren, so richteten sich doch alle Beteiligte 
auf die baldige Bestellung eines Koadjutors ein. 

Aber gerade diese allgemeine üeberzeugung von der Nofl 
wendigkeit des Handelns und die voraussichtliche Kürze dfll 
zu Gebote stehenden Zeit war nun eine Hauptschwierigkeit fÖr 
Ecks Diplomatie. Denn der Kanzler war weder seines Kan- 
didaten noch des Domkapitels noch endlich gar der habsbnr^ 
sehen Bereitwilligkeit sicher'). 

Der letzte Anstoß wurde am leichtesten beseitigt. FreiÜtj 
war der Administrator verschlossenen Gemüts und schob auch 
jetzt, wo auf rasche Aktion alles ankam, alles auf die lange 
Bank. Aber als im August 1538 der Landshuter Kanzler Weißeu- 
felder nach Passau hinüberreiste und dem Prinzen namentlich vor- 
stellte, dali derselbe auch in Salzburgnicht geistlich werden müsse, 
konnte er Ernsts prinzipielle Geneigtheit zur erzbischöflicheo 
Würde herausfühlen'). Freilich wie der Prinz jetzt erst über 
den Vertrag von 152.Ö und die ihm damit zugemuteten Opfer 
aufgeklärt wurde und zugleich Kenntnis von der Notwendigkeit 
weiterer Belohnungen der Domhen'en erhielt, da bäumte sich 
sein knauseriger Sinn dagegen und wiederholt entfuhr dem 
Administrator, daß er bei früherer Orientierung die ihm an 
sich ganz gleicbgiltige Sache nicht begonnen hätte; zuletzt 
stimmte Ernst jedoch allem zu und spielte genau die ihm von 
seinen Verwandten und deren Ministern vorgeschriebene Eolle. 

Schwieriger waren die Verhältnisse in der Metropole selbst 
Innerhalb des Kapitels fehlte der feste einigende Wille voll- 
t»inmen*). Von den fünf Domherren, die 1525 den VertrayiJ 

1} Die Gesnmtlage adiildert Eok a.a Eibeiaen 1538 Sept. 13. 
heim M. E. Ä. Sahb, 209 IV. BI, 31 ff. 

■i) Weißenfelder an Herzog Wilhelm 1538. August 10. PaBsauH. B. jj 
Salzb. 209 IV Bl. Ib. Derselbe an denaeiben 1538 Aug. 11. sbeD^ 
El. 16. 

8) Ueber die Verhältnisae im Domkapitel EibeiseD an Eck ^^t 
.Sept. 6 H. B. A. Saleb. 209 IV. Bl. 2Qff. Beratungezettel a. d. Bt, ^M 
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mit unterschrieben hatten, lebten noch drei, der Dompropst 
Kaspar von Kiesenbach, sein Vetter Friettrich von Riesenbach 
und Üraf Sigmund von Ortenburg. Unter diesen strebte jedoch der 
Dompropst als der erste im Kapitel selbst nach dem Bischofs- 
stäbe und die Gerüchte, daß bei der Wahl des bayrischen 
Prinzen Ferdinand die stiftischen Besitzungen in Kärnthen, 
Steiermark und Tirol eingehen und somit den Dompropst seiner 
Herrschaft Matrei beraabeu würde, lieferten letzterem einen 
Vorwand, sich den Pressionen der bayrischen Partei zii ent- 
ziehen. Immerhin waren die Soudergelüste des Propstes nicht 
nnöberwindlich, falls derselbe zur Erkenntnis gebracht würde, 
daß er auch beim Scheitern der bayrischen Bestrebungen 
nicht zur Bischofswürde gelangte. Indes noch ausgesprochener 
und namentlich viel aussichtsvoller als die Bewerbung des 
Propstes war diejenige des mit Eiesenbach schlecht stehenden 
Dechanten Anibrosius von Laraberg. Als Sprößling eines an- 
gesehenen erbstaatlichen Ädelsgeschlechtes hatte derselbe die 
Domherren auf seiner Seite, welche nur einen Oesterreicher auf 
den Scbild erheben wollten, insbesondere diejenigen Standes- 
genossen, welche sich von der Förderung des Mannes eine Be- 
günstigung ihrer Verwandten und Bekannten bei künftigen Va- 
kanzen von Domherrewpfründen versprachen. Freilich besaß 
die kompakte österreichische Partei im Kapitel noch nicht die 
Majorität, auch war der eine oder der andere von seiner Fraktion 
abzusprengen, wie z. B. Trautmannsdorf trotz .seiner grundsätz- 
lichen Gesinnung praktisch als ein Anhänger desjenigen Kan- 
didaten galt, welcher seine ärmliche pekuniäre Lage am ehesten 
zu bessern gewillt war. Aber diese Mehrheit, an der es dem 
Dechanten gebrach, besaßen die Bayern noch weniger; nur fünf 
bis sechs Stimmen galten dem Administrator als sicher, zwei 
weitere wurden für wahrscheinlich angesehen, aber wenn die 
Witteisbacher glaubten, sich den nötigen Zuwachs durch Prakti- 
ken verschaffen zu können, so litten sie unter dem Ungemach, 
daß einer ihrer entschiedensten und wärmsten Parteigänger 
Christof von Nußdorf, den sie bei solchen Verhandlungen hinter 
den Kulissen ohne zu verletzen nicht umgehen konnten, alle 
Geheimnisse ausplauderte. 

Bereits nach kurzen Versuchen erkannten die herzoglichen 
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Agenten die Unmöglichkeit, die Verständigung mit dem Dort 
kapitel als Basis ihrer Bestrebungen zu wälilen, znmal zur Zeid 
dieser Versuche das erwähnte Anfangsstadiuin, in welchem dd! 
DompropHt und seine Freunde durch das passive Abwarten dM 
Sedisvakanz Geschäfte zu machen hofften, noch nicht übei 
wunden war. Wie die Bayern sehr bald einsahen, gab f 
zwei Mittel einer wirksamen Agitation, entweder das direkt* 
Einvernehmen mit den Habsburgern oder ein Abkommen mal 
dem Kardinal. 

Die herzogliehen Unterhändler waren der Ansicht, daß, faÜj 
Lang sich ^egen den Dechanten erklärte, das Kapitel dieWalfl 
eines Koadjutors dem Erzbischof anheimstellen würde. Waf 
die letztere Schiulifolgerung vielleicht auch zu weit 
jedenfalls sank mit einer solchen Meinungsäulierung des Kap-~ 
dinals die Chance desjenigen Gegenkandidaten, der am ehesten 
auf Unterstützung des Wiener Hofes rechnen durfte; die Be- 
werbung des Dompropstes wurde zwar von einzelnen GewährS 
männeru für gefährlicher gehalten, war jedoch thatsächliel 
weil sich 1525 Riesenbach für den Konkurrenten verschriebd 
und weil er überdies nicht die geschlossene Partei wie doj 
Dechunt hinter sich hatte, erbeblich harmloser. Wie aber 11« 
sich die notwendige kräftige und namentlich auch stetige B^ 
furwortung der Koadjutui- des Prinzen beim Kardinal durc 
setzen! Zu solcher Rolle war ein altersschwacher willenlosi 
Gi-eis gar nicht fähig, er war wohl die Natur, um sich dard 
augenblickliche Beeinflussung die und jene Aeußerungen esH 
ringen lassen, stand jedoch den praktischen Konseqnenzen dq 
von ihm nach ihrer Bedeutung nicht gewürdigten Schritte nai^ 
Art seniler Charaktere weit mehr mißtrauisch als wohlwollei 
gegenüber. Wo hatte der wichtigste Helfershelfer Ecks in d^ 
Umgebung des Erzbischofs, Nikolaus Ribeisen, ^) welcher schoa 
einen starken Anteil am Vertrag von 15ä5 gehabt hatte, dem 
Kardinal gegenüber einen schweren Stand; er fühlte sich vor^ 
Lang ungnädig behandelt und wurde geraume Zeit hindurch i 
den laufenden Beratungen nicht mehr zugezogen, um daoj 

1) üeber Ribeisene Pcraünlkhkcit Qauthaler, Kardinal HuttliiH 
Lang und dib rdigictB-socinle Bewegung seiner Zeit in ilen MitteilgH. 1 
Geäellachäfc für SitlKburger Landeskimde XXXVI, S. 334. 
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nachdem die Stimmniig des Enchischof» nrplAnlich natg^eschla- 
gen, in die tiefswn iieheimnisse eingeweibl und lar Versehwi*. 
gentaeit venifiirhtet m werden. 

Die einzigen, welche sich des forlgesetxt^n Vertranens 
ihres Heim erfrenten, waren ein Möncb und der K*tHDn)M> 
Sekretär, beides nach ihrer Stellnog ontergeoi-dnete Personen, 
von denen namentlich letzterer Torziiersweise aaf die Krhalltmg 
seiner großen Familie bedacht war'). Alles in allein p:eno»nuen 
war demnach mit I^ang nnd seiner Umgebung ebenso wentft 
anzufangen als mit den Kapitnlaren. Eck bedni-fte des halw- 
bnrgischen Beistands. 

Ursprünglich hatten es Karl wie Ferdinand auf einen anderen 
Mann abgesehen gehabt, den jetzigen Bischof von Konstnni 
und ehemaligen Erzbischof von Lnnd*i. Der frühere djlnisehe 
IPlüchtling stand nm jene Zeit auf dem Gipfel seines Ruhmes. 
Er bekleidete die wichtige Stellung eines kaiserlichen Vev- 
trasensmannes am TN'iener Hofe und überragte Ferdinntids sonstige 
ümgebUBg an Erfahrung, Verdiensten nnd vielleicht den Nun- 
tius Morone ansgenonimeu au diplomatischen Fähigkeiten. Wie- 
derholt war er zwischen Spanien, Italien und Deutschland liin- 
nnd hergereiät, war mit einer ganzen Reihe maUgebender Per- 
sönlichkeiten in nalie Berührung gekommen und hatte sich ein 
großes Ansehen erworben. Das Linzer Abkommen »wischen 
Habsburgeni und Bayern, sowie ein den Österreich ischen Khr- 
geiz zwar bei weitem nicht befriedigender, aber unter den da- 
maligen Verhältnissen für einen großen Gewinn erachteter Ver- 
trag mit dem Woiwoden von Ungarn waren Liinds Werke, 
„Die Kaiserliche Majestät hält große Stücke auf ihn und [iHegl 
ihm gerade wie dem König Bericht zu geben von allen seinen 
Erlebnissen und Entschlüssen", so berichtete Morone an die 
Kurie.^) Ferdinand wählte Land zweimal als Taufpaten seiner 

1) Ribeisen an Eck 1538 September 6. (M.R, Ä. Sahbiirg 209 IV 
Bl. 20 ff.) 

2) lieber Liiiid sind wir noch immer recbt mangelhnft imterriutität. 
Seine Eericbte iin den Kaiser bei Lan£, Rorrespondonz KiltIb V. BauU ti, 
einiges auch in desBen StaatspJipiercn Karls V. ReichcB Mnterinl in iliiri 
eraten vier BSnöeu der von Friedensburg herausgegebenen ersten Abtei- 
lung der NuDtinturberichte. 

3) Huntiaturberiohte I, 9 S, 304. 
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Kinder und zog ihn wiederholt zu den geheimen Beratung! 
hinzu. Nach einander schilderten Vergeriü und Morone 8ein(_ 
geistige Begabung und seine kirchliche Rechtgläubigkeit itf 
glänzenden Farben und emjifahlen die Berücksichtigung sei&dT 
persönlichen Wünsche jedesmal. M Ftir die heikele Äu%ab6 
einer Konkordie mit den Lutheranern wußte Morone keineD" 
besseren Unterhändler zu finden. ,.Denn er genießt Vertrauen' 
und Autorität bei jeder Partei und er besitzt eine langjährig«, 
Kenntnis ihrer Tendenzen."^) Noch waren die religiösen Aua-' 
gleichsverhandlungen erst im Anzüge, bei welchen Lund zwi 
eine neue Probe seines diplomatischen Talentes ablegte, abraj 
das Äergernis des Kardinallegaten Aleander hervorrief;' 
Momente war dem Bischof von Konstanz päpstliche, kaiserlichi 
und königliche Gunst gleich sieher. 

Und in der That konnten die Habsburger für das Erzsl 
keinen ihren Anschauungen und Bedürfnissen geeigneteren Kj 
didaten finden als diesen Mann. Den bevorstehenden Religiom 
Verhandlungen wäre es zu gute gekommen, wenn Lund an ihm 
als einer der angesehensten deutsehen Erzbischöfe leilnahi 
Für die vielfachen Belastungen, welchen der Klerus der Sal 
burger Diözese wegen der Türkengefahr unterlag und weicht 
von den Kirch enfftrsten so oft unwillig ertragen wurden, li( 
sieh vom Urheber des ungarischen Abkommens am ehesten Vi 
ständnis erwarten. Endlich konnte auch von bayrischer Seit] 
gegen Lund nicht viel eingewendet werden; da gerade er der 
Hanptbeteiligte an den Linzer Verhandlungen gewesen war, eo 
war die Gefahr einer erneuten Entfremdung zwischen den be- 
nachbarten Fürstenhäusern bei Lnnds Sieg jedenfalls gerin^a) 
als bei der Erhebung irgend eines aus den Erbstaaten gebi 
tigen Salzburger Kanonikers. 

Zum Glück für die bayrische Diplomatie stellte sich, laof 
bevor das Kapitel Lund offiziell ablehnte, heraus, daß d« 
Bischof bei den Domherren nicht die geringsten Chancen. 
Saß. So konnten die Habsburger trotz der noch schwebendi 

1) Vergerios Urteil Niintiaturberiohta I, 1 S. 142. Ebenda S. 5«^ 
das Urteil des Vene(ian»?rs Contarini. 

2) Nnntiaturberielite I. 2 S. 305. 

3) AleamievB Denkachrift Nuntisturberichte I, 4 S. 513 ff. 
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Kandidatur ihres Gönstlings zu den bayrischen Unterstiitznngs- 
gesuchen erst eine neutrale und später sogar eine wohlwollende 
Haltung einoehmen ^). Im November 1539 wußten die nach 
Wien geschickten bayrischen Uelei^ierten, ilaß Ferdinand bei 
seinem Bruder für den Administrator ein gutes Wort eingelegt 
hatte. Nur die königlichen Räte, von welchen sich ja Ferdinand 
stark beherrschen ließ, galten längere Zeit för unzuverlässig; 
immerhin war einer der Hanptgünstlinge in Wien, Nikolaus von 
Salm, dadurch für Ernst engagiert, daß bei dessen Beförderung 
das Passauer Stift frei wurde und Nikolaus' Bruder, der Dom- 
propst Wolfgang, die größten Aussichten hatte. Und der ein- 
flußreichste Mann in Ferdinands Umgebung, Hans Hofmanu, war 
gegen Geldgeschenke zugänglich, welche voraussichtlich bei den 
Witteisbachern höher ausfielen als bei anderen Bewerbern. Hof- 
mann und <Iei' Marschall Leonhard von Fels wurden nach Zu- 
Biebenmg einer namhaften Belohnung warme Befürworter des 
bayrischen Projekts. 

Um ganz behutsam vorzugehen, entschloß sich Eck unge- 
achtet des damit verbundenen Zeitverlustes auf dem für De- 
zember 1539 angesetzten Wahlkapitel nur die Kandidatur Lunds 
zu Falle zu bringen, mit der Ablehnung jedoch nicht die Ent- 
scheidung für Ernst zu verquicken. Der Kanzler hätte ea so- 
gar gewünscht, daß seines Klienten überhaupt keine Erwähnung 
geschehen wäre. Doch kam die Weisung aus München zu spät, 
bereits waren den Domherren die Abmachungen aus dem Jahre 
1525, mit Weglassung der für Oesten-eich verfänglichen Para- 
graphen, vorgetragen worden. Die sich daran knüpfenden Dis- 
kussionen schadeten dem Administrator trotzdem nichts, boten 
vielmehr den Vorteil der Erkenntnis, daß nicht nur die bairische 
Partei zu Ernst hielt, sondern daß auch die anderen Kanoniker 
diesen annehmen wollten, falls er die Zustimmung Karls und 
Ferdinands erlangte und falls man Sicherheit gegen die Ver- 
wirklichung der Gerüchte von der etwaigen Zerstückelung des 
Erzstifts gewann^). Es galt nunmehr, noch ehe der von Tag 

1) LangenmanteUMiBSiünnathSpaiiienM. E.A. Sabhurg 209 IV, 99ff. 

2) Ueber den Kapiteltag Eibeisen an Eck 1539 Dez. 16. Salzburg 
(M.R. A. Sshb. 209 IV. Bl. Ig4if.; eigenh. Or.). Lang an Karl und wut. 
mut. an Ferdinand J539 Dez. 20. Salzb. {Bl. 190). Nußdorf an CerKog 
WUhelm 1539 Dez. 25. Oetting (Bl. 18T f.). 
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ZU Tag abnehmende Lang die Augen schloß, mit Ferdinand 
völlig in's Reine zu kommen und alsdann rasch ein neues Wahl- 
kapitel anzuberaumen. 

Die Bedenken, welche gegen einen bayrischen Erzbischof 
im königlichen Hoflager gehegt worden, waren doppelter Art 
gewesen. Einmal hatte man gefürchtet, daß, wenn erst die 
Witteisbacher sich in Salzburg festsetzten, sie sich über die 
Regierungsdauer des jetzigen Kandidaten hinaus wohnlich ein- 
richten und namentlich die österreichischen Elemente zurück- 
drängen würden. Weiter mußte es bedenklich erscheinen, daß 
gleichzeitig zwei Grenzdiözesen, Salzburg und Passau, im Be- 
sitze eines bairischen Agnaten sich befanden. Gegen die Ge- 
fahr der ersten Konsequenz mußten deshalb Kautelen gesucht, 
das zweite Hindernis dadurch überwunden werden, daß Ernst 
zu Gunsten eines dem König wohlgefälligen Nachfolgers ver- 
zichtete. 

Auf dieser Basis kam in der That am 10. Januar 1540 in 
Wien die Verabredung zwischen Habsburgern und Witteisbachern 
zustande. Ferdinand willigte in dieKoadjutur des Administra- 
tors ein; letzterer versprach, ohne österreichische Zustimmung 
keinen Koadjutor anzunehmen, für den Fall seines Todes oder 
Rücktritts dem Kapitel die Ausübung des freien Wahlrechts zu 
sichern, die Brüder thunlichst von der Förderung eines Be- 
wei'bers abzuhalten, vorausgesetzt daß dieser sich nicht des Bei- 
falls der Habsburger erfreute, allen Verpflichtungen des Erz- 
stifts gegen Oesterreich nachzukommen, für die Schlichtung un- 
erledigter Differenzen zu sorgen, ,, zuvörderst die Verwandten 
des Hauses Oesterreich zu den Dignitäten und Kanonikaten des 
Erzstifts vor anderen zu befördern,^- endlich Wolfgang von Salm 
die Koadjutur in Passau und, sobald er selbst vom Erzstift Be- 
sitz ergriff, auch die Administration seines alten Bistums ein- 
zuräumen^) 

Mit dem Kontrakt war thatsächlich die Zukunft des Erz- 
bistums besiegelt. Es gab zwar noch eine Schwierigkeit, weil 
Ernst jetzt erst über alle Dinge informiert wurde und sich in 



1) Wolf Treiner an Ribeiseii 1539 Dezember 29. Wien (M. R. A. 
Salzl). 209 IV, Bl. 199). Verschreibung Ernsts 1540 Januar 10. Wien (Bl. 
197 b ff.) 
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dem nnd jenem Punkte, fiber welchen er sich eine andere 
Vorstellung gemacht hatte, hinter das Licht geführt glaubte'). 
Abel- mit dem Hinweis auf die ünmöglicbkeit einer früheren 
brieflichen Erörterung aller diplomatischen Geheimnisse lieU sich 
der Administrator beruhigen. Ohne jede Weiterung wurde er 
nunmehr am 3. März zum Koadjutor gewählt und leistete am 
16. März in Reichenhall die ihm vorgelegte Wahtverschreibung*}. 
Kaum war die ganze Sache erledigt, so starb bereits der Kar- 
dinal. Da noch nicht allen Formalitäten genügt war, ließ sich 
Emst minmehr noch einmal zum Erzbischof wählen. So waren 
die dreiUigjährigeu Anstrengungen der bayrischen Diplomatie 
endlich mit Erfolg gekrönt worden. 

Freilich knüpften sich an den Regieriingsautritt des Prinzen 
sofort mehrere Zukunftsfragen. Die nächste war, iu welcher 
Form durch einen päpstlichen Dispens der Abneigung des neuen 
Erabischofs gegen den Priesterstand Rechnung getragen wurde. 
Au der grundsätzlichen Erfüllung des Wunsches war nicht zu 
zweifeln. Denn nicht nur brachten der bayrische Rat Georg 
Stockhammer und der Passauer Kanzler Reminger nach Rom 
Empfehlungen von Kaiser nnd König, von Aleander und Morone 
für den Prinzen mit, sondern sie hatten auch gewichtige Argu- 
mente. Da Wilhelm keine Aussicht hatte, einen zweiten Sohn 
zu bekommen, Ludwig kinderlos geblieben war, ruhte Bayerns 
Zukunft auf den Augen des Erbprinzen Albrecht und der Ge- 
fahr einer Nachfolge der religiös unzuverlässigen pfälzischen Linie 
durch die Möglichkeit einer Resignation und standesgemäßen Heirat 
des neuen Erzbischofs vorzubeugen lag im gleichen Interesse 
des bairischen Herrscherhauses wie in demjenigen der katho- 
lischen Kirche. War deshalb die Verweigerung des Dispenses 
außer Frage, so stand es um so ungewisser mit seiner Aus- 
dehnung und seinem Wortlaut. Da die Abneigung des neuen 
Erzbischofs gegen die Weihen als uuäberwinillich angesehen 

1) Ernst an aeine Brüder 1540 Febr. 10. Passau (M. K, A. Sshb. 

209 IV, Bl. 201 f.) Deren Antwort an Ernst Februar 14. München (Bl. 
206 ff.) 

a) Verseil relbung Ernats gegen Kardinal, Kapitel nnd Lanflpühaft 1540 
Mfirz 16. Reichcnlmll (ubenda Bl. 218 ff.) Vgl. Eriiat an Wilhelm l:iii) 
Mars 24. PasBSu (Bl. 234 f.). 
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werdöD mußte, wollten die bayrischen Diplomaten, daß difti 
päpstliche Bewillignng nicht an eine Frist gebunden wurde, top 
deren Äblant'Ernst entweder die kanonischen Pflichten erfüllen 
oder das Dispensgesuch erneuern mulSte. Die Erteilung einer 
solchen unbegrenzten Erlaubnis unterlag jedoch manchen Schwie- 
rigkeiten. Der Hauptgrund, welchen die Witteisbacher in Eom 
anführten, die Unsicherheit der herzoglichen Erbfolge, erlosch, 
sobald Älbrecht heiratete und Söhne bekam. Zudem bedeutete 
die Gewährung der jetzigen Bitte, daß die Kurie nicht nur weit 
über das aktuelle Bedürfnis und die sonstigen Gepflogenheiten 
des römischen Stuhles hinaus den Petenten entgegenkam, son- 
dern auch Einnahmen verlor, welche bei einer Wiederholung 
der jetzigen Verhandlung den verschiedenen Beamten in Gestalt 
von Geschenken zugettosaen wären. Dennoch erreichten dii 
Gesandten ihr Ziel, freilich mit einer das Ergebnis stark bei 
einträchtigeuden Klausel: Papst und Kardinäle erteilten dej 
Dispens ohne Zeitbestimmung, jedoch auf Widerruf. Frend^ 
meldete Stockhammer das fast mühelos errungene Eesnltat nacl 
München und Landshut; aber in der Heimat dachte man skepti- 
scher über die Konsequenzen des gewählten Wortlauts. Zwai 
glaubte man sich auch dort auf das unwandelbare Wohlwollei 
des jetzigen Papstes verlassen zu dürfen, aber Paul III. 
hochbetagt und, ob »ein unbekannter Nachfolger die gleiche freuni 
»chaftliche Gesinnung gegen Bayern hegte, ganz ungewiß. Wil« 
heim und Ludwig empfanden dringend das Bedürfnis, daß uicl 
ein einziger Willensakt des künftigen Kirchenoberhaupts Emsj 
durch Zurücknahme des Dispenses zur Eesignation zwingen iiai 
die jahrzehntelangen Bemühungen um Salzburg vernichten konnl 
Der Agent Dr. Johann Widmanustedt erhielt Befehl, den 
fährlichen Zusatz aus dem Dispens herauszubringen. Es 
vergeblich: und in dei' aufgedrungenenAlternativezwischen einem 
zeitlich begrenzten oder einem nicht befristeten, aber widerruf- 
lichen Dispense zogen die Bittsteller ersteren vor, durch welchen 
der Erzbischof wenigstens auf eine bestimmte Reihe von Jahn 
gesichert wurde und nicht fürchten mußte, einem 
Entschlüsse des römischen Stuhles zum Opfer zu fallen'J. 

1) Georg Stockhammer »n Wilhelm und Ludwig J^O Ap^ ] 
Trient (M. R. 3alzb. 209 IV Bl. 2G6, eigh. Ov.) Instruktion der bayr.'f" 



lie.B 
or^l 



r 



G. Wulf, Dir bayrische Bistumapulitik, 



IM) 



Durch diesen Ausgang der römischen Verhandlungen wurde 
der bayrische Sieg im Salzburger AVahlkapitel wesentlich ein- 
geschränkt. Hatte dei' Miinchener Hof geglaubt. Ernst dnrch 
seine Beförderung in das Erzstift wenn auch nicht zur Annahme 
der Weihen zu bewegen doch wenigstens von einem freiwilligen 
Verzicht auf seine Wurden abzuhalten, so war nunmehr die 
Möglichkeit gegeben, wo der neue Erzhischof, sei es dui'ch Ab- 
lehnung eines weiteren Dispenses, sei es dnrch hohe mit der 
Erneuerung verbundene Spesen sogar gegen seinen Wunsch zum 
Rücktritt veranlaßt wurde; die damit früher drohende Gefahr 
einer Zerstückelung des bayrischen Landes war freilich seit 
der brüderlichen Abrede gegenstandslos geworden, aber bei der 
Persönlichkeit Emsts war sicher zu erwarten, daß derselbe 
irgendwelche Rechtstitel ausfindig machen würde, an welche er 
finanzielle Ansprüche anklammerte. Wichtiger als die pekuniäre 
Frage war noch die Thatsache, daß üie Beschränkung des päpst- 
lichen Dispenses im Verein mit den von Ferdinand durchge- 
setzten Gegenversprechen des Erzbischofs die bayrische Herr- 
schaft über Salzburg nur zu einer vorübergehenden Episode 
stempelte. Ein Diözesanhirt, welcher lebenslänglich im GenulSe 
seiner Stellung bleiben konnte, wäre den teilweise dehnbaren 
Bestimmungen, die sein Verhältnis zu den Nachbarstaaten und 
zum Domkapitel regelten, viel freier gegenübergestanden. Desto 
mehr fielen solche Verpflichtungen in's Gewicht, wenn Ernst iu 
absehbarer Zeit möglicherweise die Fürsprache derer, welchen 
er die Zusagen gemacht, für die eigene Existenz in Anspruch 
nehmen mußte. Sobald aber diese auch nur halbwegs in dem 
von ihren Urhebern gedachten Sinne gehalten wurden, schlössen 
sie die Fortdauer der wittelahachischen Herrschaft nach der 
nächsten Sedisvakanz aus. Die "Uneinigkeit der Domherren, 
welche sich gegenseitig den Erfolg nicht gönnten, hatte Ernst 
die Wege geebnet, aber ans der Wahlkapitulation ging der feste 
Wille hervor, durch das diesmalige Beispiel keinen Präzedenz- 



für Georg Stookhammer 1540 April 25. (Bl. 278 ff. Kop.) Karl an Ernst 
1540 Mai ItJ. Lattich (Bl. 294) WolfTreiner an HerKüge 1540 Maif), Gent 
(Bl.aeGf.) Stoubhammer iin Herzöge 1540 Mai 23. Rotn {eigh. Or. B1.2!»6f.). 
HerEog Ludwig ati Widmanatntt 1540 Juni 9. Landshut (Bl. 306 ft.) Herzog 
Wilhelm au Widmanstatt 1540 Juni 11. München (Bl. 3081, 
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fall ZU schaffen. In derselben waren sorgfältig alle MögÜcl 
keilen, durch welche das Kapitel abermals sein freies Wahl^^j 
recht einbülJen konnte, beseitigt, namentlich gegen die Wieder- 
holung der beim Prinzen zugestandenen Ausnahme, daß der zu 
wühlende Koadjutor oder Erzbischof nicht bereits dem Kapitel 
angehörte, Vorkehrungen getroffen. Es wünschte, was sieh 
gegenwärtig als unerreichbar -erwiesen, daß beim nächsten Mal 
ein Mann au die Spitze der Diözese trat, welcher nach AI 
stammung, Verwandtschaft und Vergangenheit auf glelchei 
Niveau wie die Domherren stand und von welchem diese sii 
am ehesten eine persönliche Sympathie für ihre Interessen vei 
sprachen. Kamen zu dieser Strömung die weiteren Thai 
Sachen, daß der neue Erzbischof über das Stift Passau 
Gunsten eines österreichischen Adeligen verfügt hatte, daß 
die Doraherrenpräbenden ebenfalls vor allem an österreichiat 
Adelige vergeben sollte, daß er beschworen hatte, dieBistäi 
Gurk, Seckan, Lavant uud Chiemsee stets mit tauglichen Mi) 
gliedern des Kapitels zu besetzen und auch dieser Artikel 
und mehr Eingesesseneu in den Erbstaaten zu gute komn» 
mußte, so war bei der nächsten Erz bisch ofswahl der Sieg eim 
österreichischen Edelmanns deyto wahrscheinlicher, je zahlreich' 
Verschiebungen im Bestände des Kapitels eintraten. 

Allerdings nicht sogleich wurden alle diese Konaequei 
der im Jahre 1540 geschehenen Ereignisse gezogen. VerhäU 
nismäßig am schnellsten stellte sich heraus, daß mit dem Re? 
gierungswechsel den bayrischen Familienbedürfnissen nur wenig 
gedient war. Höchstens schien die Gefahr, daß Ernst zurück- 
treten und die Brüder mit der Versorgung seiner Person uu) 
seiner Nachkommen behelligen werde, für den Augenblick wi 
niger dringend; blieb zwar die Abneigung gegen den Priestei'- 
stand die gleiche, so war doch der Erzbischof ein zu guter Ge- 
schäftsmann, um ohne dringende Gründe das Stift mit seinen 
reichen Einnahmen zu verlassen, mochte er sich auch zeitweilig, 
den Anschein dazu geben. Im übrigen zeigte sich der nei 
Kirchenfiirst willens, seine Verpflichtungen gegen Oesterreii 
und noch mehr zu erfüllen. Er hatte versprochen, daß 
seinem Einzug in Salzburg der Dompropst Wolfgang von Sal] 
Passaner Koadjutor und Administrator werden sollte; von- 
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völligen Aufgabe des Stifts war nicht die Rede gewesen, noch 
Georg Stockhammer hatte sieh iu Rom für die Kumulation von 
Salzburg und Passau verwenden und hervorheben müssen, daß 
letzteres Bistnm bei seiner Armut in den jetzigen Zeiten nur 
von jemand eingenommen werden könne, der außerdem sein gutes 
Vermögen besitze. Plötzlich verstand sieh Ernst, gegen die 
ungewisse Aussicht auf ein österreichisches Lehen von 5000 fl, 
Wert das Stift freiwillig an WolfgAng abzutreten und damit 
in dem strategisch wichtigen Platze ein Mitglied des königlichen 
Hofadels aus Euder zu bringen ^). Die Vorschrift, bei der Besetz- 
ung von salzburgischen Domherrenpfründen den österreichischen 
Adel zu bevorzugen, führte Enist so streng durch, daß ihn das 
Haupt der bayrischen Partei im Kapitel, Christian Adam von Nuß- 
dorf, zur Rede stellte und daß dieser sich zu Mahnungen an Herzog 
Wilhelm veranlaüt sah, damit Bayern in Korn geeignete Schritte 
thun sollte, um wenigstens in den päpstlichen Monaten das In- 
teresse der Witteisbacher zu wahren'l. Bei den zahlreichen 
nachbarlichen Streitigken zwischen Erzstift und Herzogtum war 
nicht das geringste Entgegenkommen des Kirchen fürsten be- 
merkbar. 

Was aber vor allem zur erneuten Spannung in der Famüie 
beitrug, war die Thatsache, daß Ernst seine Verwandten mit 
neuen Forderungen behelligte. Freilich hatten ihm letztere 
durch die leichte Behandlung ihrer in Linz Übernommenen Pflich- 
ten Anlaß zur Beschwerde geboten. Von der 225000 fl. be- 
tragenden Ablösungssumme hatten sie nur 175000 und dann 
noch 10000 entrichtet und für die rückständigen 40000 0. eine 
fünfprozentige Verzinsung zugesagt. Thatsächlich waren jedoch 
nach Ablauf der drei Jahre, auf welche Ernst seinen Brüdern 
das Eestkapital gestundet, weder diese 40000 fl. noch die Zin- 
sen berichtigt worden, so daß das Guthaben immer mehr an- 
schwoll. Der Erzbischof behauptete später, durch die Säumig- 
keit der üeschwister wegen der Verpflichtungen, die er seiner- 
seits im Vertrauen auf die zugesagte Entschädigungssumme ein- 

1) Erziiiäcliijf Ernst an üaoB Hofmaim 1548 September 7. Salzbui'g 
M. E. A, HochBtift Pnaaiiu 31 IX. Bl. im 

2) Nnßdorf an Herzog WUlielm l.öiö Jod 26. Altötting M. R. A. Salz- 
burg 20!) V, Bl. Id. 

BeilriB,, .« I.aj-„r. Klr.=h.,ng«.=Mcl,t.. ¥1. 4. \\ 
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gegangen, in VerlegenUeit geraten zu sein und den entsprechi 
den Betrag selbst gegen zehn Prozent geliehen zu haben; 
dem sein mag, jedenfalls war er ein viel zu guter Wirt 
lange nicht genug aut' die Pflege verwandtschaftlicher Gesii 
nungen bedacht, als daß nicht nach kurzer Frist das Veraäum-" 
nis der Baiern Gegenstand gereizter Erörterungen geworden 
wäre. Als nun gar Herzog Ludwig ohne Leibeserben starb, 
verdichteten sich die finanzielleu Streitfragen zu einem anenj 
wirrbaren Chaos. 

Um sich der Fordeiimgen des Bruders zu erwehren, wähli 
nun Wilhelm dasjenige Mittel, welches den Erzbischof am meisti 
erbitterte: er behandelte denselben dilatorisch. Ernst hatte d< 
Herzog bald nach Ludwigs Tode zunächst schriftlich und dani 
mnndlich aufgefordert, nach längerem Hin- und Herzerren war 
für Anfang April 1546 von bayrischer Seite eine Besprechung 
in Burghaosen anberaumt, wegen der inzwischen begonnen* 
Kriegsvorbereitungen jedoch auf den Eegensbnrger Reichst 
verschoben worden. Der Umstand, daß infolge der damali 
politischen Wirren der Erzbiscbof erst nach der Abreise 
Bruders in der Donaustadt eintreffen konnte, hatte dann 
Vorwand gebildet, um die Sache während der ganzen Daui 
des Feldzuges und darüber hinaus zu verschleppen. Nach Be- 
endigung des schmalkaldischen Krieges dauerte der Angsburger 
Reichstag bereits Monate, ohne daß Herzog Wilhelm und Eck 
zur Lösung der Streitfragen den Finger rührten. Da riß dem 
Erzbischof, der zu seinem Mißvergnügen so wie so im ver- 
gangenen Kampfe schwere Geldopfer für die kaiserliche Sache 
hatte bringen müssen, die Geduld; er forderte seinen Rechts- 
konsulenten zu einem Gutachten auf und mischte abermals ge- 
nau wie in den zwanziger und dreißiger Jahren zu Wilhelms 
großem Verdrusse die Habsburger In die rein familiäreSache*). 

Hatten sich somit die Beziehungen zwischen Wilhelm und 
Ernst an sich schon recht unerquicklich gestaltet, so war vollends 
nicht zu erwarten, daß letzterer für die salzburgischen Interes- 
sen seiner bayrischen Verwandten eintreten würde. Gerade 

1) DieFinanzsireitigkeiten in H, R. A. FaeaaiLSlIX. Dort sind auoh 
die von mir im Texte uicht behandelten Anaprüche Ernsts nnf Ludwigs 
Erbe enthalten. Riezler IV, 442 ff. 
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auf dem Augsbarger Eeicbstag trat die Perspektive auf einen 
baldigen Regiernngswecbsel im Erzstift mebrfacb hervor. Fast 
noch größeren Wert als auf das Interim nnd die darin behan- 
delten dogmatischen Fragen hatten Karl V. nnd Ferdinand auf 
die katholische Verwaltnngsreform gelegt und eine der wichtigsten 
Bestimmnngeu derselben bezog sich auf die Lässigkeit der 
Bischöfe nnd adeligen Domherren hinsichtlich der Weihen und 
Residenz. Offiziell war ja alles vermieden, was den Erzbiscbof 
vor den Kopf stoßen konnte, Ernst hatte auch gleich seinen 
Kollegen den kaiserlichen Vorschlägen nicht widersprochen, wenn 
aber diese im Geiste ihrer Urheber durchgeführt werden sollten, 
mußte über kurz oder lang die Konsequeuz eintreten, daß der 
Erzbischof vor die Wahl zwischen ßticktritt und Weihen ge- 
stellt wurde, mit anderen Worten, daß bei der Unerschutter- 
lichkeit des Erzbischofs die Habsburger in Salzburg einen Mann 
an's Ruder zu bringen suchten, vou weichem sie sich eine wirk- 
eamere Förderung ihrer reorganisatorischen Pläne für den engeren 
Bereich ihrer unmittelbaren Gebiete versprechen durften. Eine 
sofortige Sedisvakanz lag freilich nicht in der Absicht der bei- 
den Majestäten; zumal der päpstliche Dispens fllr den jetzigen 
Erzbischof noch nicht abgelaufen war, blieb nur die Förderung 
eines genehmen Koadjutors möglich. 

Wie vor zehn Jahren bei Lund's Kandidatur kamen sich 
nmi auch diesmal die Wünsche der Habsburger und eines Kan- 
didaten entgegen. Die Familie Madrucci erfreute sich eines 
großen Rufes unter dem tirolischen Adel und hatte auch am 
Königshofe festen Fuß gewonnen. Gaudentius von Madrucci 
war seit Jahren Mitglied in Ferdiuand's Geheimen Rate, hatte 
Anfang 1547 im Verein mit Hans Hofmann in einer ausführ- 
lichen Denkschrift die politischen Bedürfnisse vom österreichi- 
schen Standpunkt aus beleuchtet^) und war als Vertreter seines 
Herl-n in den Religionsausschuß des Reichstags entsandt wor- 
den. Von Gaudentius' Söhnen war der eine Nikolaus gleichfalls 
als Diplomat hervorgetreten, noch mehr aber hatte sich der 
andere Christof bekannt gemacht. Schon als Studierender auf 
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1) Ausfiilirliclier Äiiezug aus dieser Denkschrift in meiner Gegen- 
reformation I, 483 ff. 
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den italieuiKchen Universitäten liatte er Proben seiner Begabui 
abgelegt, war mit noch nicht dreißig Jahren bereits als Nacl* 
folger des königlichen (riinstliugs Bernhard Kies Bischof yon 
Trient geworden und Morone hatte ihm bei dieser Gelegenheit 
das Zeugnis eines wohlunterrichteten, fein gebildeten und in 
Formen geübten Mannes ausgestellt. Ferdinand hatte sich da- 
für interessiert, daß diesem Hohne seines bewährten Ratgebers 
ein Teil der Annaten erlassen würde und in der That halte der 
Papst nicht nur über den Mangel der Weihen hinweggesehen, 
sondern ihm sonstige Vergünstigungen verliehen'). Seitdem er 
dann gleichzeitig mit seinem Freunde, Kardinal Otto Triichseli 
von Augsburg, die Priesterweihe empfangen, war er schnell eines 
der viel genanntesten Mitglieder des deutschen Klerus geword^ 
Obwohl Ferdinand, der die beiden Nachbaretit'ter nicht in i 
Hand legen wollte, den Salzburger Dechanten Ambrosius 
Lamberg empfohlen hatte, war Madrucci auch in den Besitz < 
Bistums Brixen gekommen und hatte kurz vor Beginn des K^ 
zils den Kardinalshut empfangen. Auf der Versammlung sein 
hatten ihm seine diplomatischen Fähigkeiten schnell eine j 
Autoritilt erworben, so daß er nach einem kurzen Zwischenffl| 
bei welchem zwischen Madrucci und dem ersten Präsiden^ 
Monte etwas peinliche Auseinandersetzungen stattgefunden hat^ 
zu den Vertrauten der päpstlichen Legaten gehörte und name] 
lieh auch hinter den Kulissen stai'ken Einfluß gewann'), 
neben hatte er noch eine ganze Reihe anderer intimer Mis 
nen übernommen, welche ihn wiederholt nach Rom, an 
kaiserliche und königliche Hoflager und auf die Reichstage i 
fuhrt und mit den verschiedensten Kreisen in persönlicliQ j 
rührung gebracht hatten. Und gerade während des Angsbtu 
Reichstags hatte sich MadruccisZwischenstellungzwischenPanlfl 
und Karl V. aufs neue offenbart, als der Kardinal freilich ver- 
gebens im Namen von Kaiser und Reich an die Kurie gereiat 
war, um die Rückverlegung des Konzils nach Trient und die 
Beteiligung des römischen Stahles an einer einstweiligen deutschen 
Kirchenreform zu beantragen. 

1) Nuntiatnrbenühte I, 4 S, 174. 

2) Maurenbreuher, Tridentiner Konzil; Vorspiel und Einleitung 
im Histur. Tasebeubuoli VI, ft besonders S. 233, 337. 



^ 



G. Wolf, Die bayrische Biatumspulitik. 1(55 

Gerade in der gegenwärtigen Lage erschien Madrncci als 
eine geeignete Persönlichkeit für das Erzbistum Salzburg. Wohl 
besaß er manche Eigenschaften, die ihm die G-emüter entfremde- 
ten. Er war habsüchtig und rücksichtslos ehrgeizig, in den 
„welschen Praktiken", welche dem deutschen Charakter so we- 
nig behagten, durch seine Lebensgewohnheiten allzusehr er- 
fahren. Auch hatte er seine Stellang wiederholt benutzt, um 
trotz des Widerspruchs seiner Kanoniker fette Pfründen Ver- 
wandten und guten Freunden in die Hand zo spielen und da 
verschiedene Domherren zugleich im Brixener und Salzburger 
Kapitel saßen, so ließ sich erwarten, daß der Unwille über 
solche Dinge anch nach Salzburg übertragen und dort die Be- 
sorgnis vor dem Kindringen nnangenelimer Elemente gehegt 
wnrde'). Andererseits war Madrucci beim päpstlichen Hofe, 
beimKaiser nnd bei Perdinand gleichmäßig beliebt, wußte Energie 
and Geschmeidigkeit zu paaren und erschien daher gerade für 
die großen Anforderungen des salzbnrger Postens und besonders 
für die jetzigen Reformbestrebungen nach Vergangenheit, Kon- 
nexionen und Charakter als sehr geeignet. 

Herzog Wilhelm und sein Kanzler lehnten die Kandidatur 
des Tridentiners durchaus nicht von vornherein ab. Letzterer 
hatte auf dem Augsburger Reichstag Gelegenheit, mit einer An- 
zahl Fürsten über seine Bewerbung zn sprechen und zu 
den sich am meisten zugänglich erweisenden gehörte neben 
Kardinal Otto und dem Bischof von Eichstätt der Münchener 
Hof. Aus seinen persönlichen Eindrücken schöpfte Madrucci 
den Mut, auf seiner Reise nach den Niederlanden und Spanien 
ganz besonders die Gefälligkeit des Bayernherzogs anzurufen''). 
Und entfaltete Wilhelm auch nicht gerade eine sichtbare rege 
Thätigkeit für den Kardinal, so hätte doch das Erscheinen des 
allgewaltigen Eck, welchen der Herzog neben den kaiserlichen 
und königlichen Bevollmächtigten zum Halzburger Kapiteltag 
entsenden wollte, von Freund und Feiud als die Zustimmung 
Bayerns zur Kandidatur aufgefaßt werden müssen. 

l) lieber Mailrueci in Biixen Sinnacher, Beiträge znr (Jeach. doi' 
biBcli, Kirche Säbcn u, Bi'ixen VII, besondtrs S. 392fF. 

2; Madrucci an Williolm 10^9 April 24. Brüssel (M.H.A, Augsburg 
Hochstift IIE/4 Bl. (i,V, 
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Wir können uns aus den überlieferten Korrespondenzen die 
Motive, welche Wilhelm und F.vk bestimmt haben, nicht rekon- 
struieren. Der Gedanke liegt nahe, daß Madrucci, welcher mit 
Versprechen nicht geizte, anch den Bayern in mündlicher Unter- 
redung Vorteile in Aussicht gestellt, insbesondere für den Fall, 
daß Ernst nach seinem Rücktritt dem Bruder mit Forderungen 
unbequem werden würde, Sicherheit oder ein Entgelt geboten 
habe. Indes unabhängig von dieser Mutmaßung ist die That- 
sacbe, daß mit der Bewerbung des Tridentiners und noch 
dazu mit seiner Unterstützung durch die bayrischen Politiker 
die Gefahr neuer familiärer Auseinandersetzungen und noch un- 
günstigere salzburgisch- wittelsbachisehe Beziehungen drohten. 
Denn wie sich niemand täuschte, besaß die Koadjutur Madrucci's 
eine weit über den Wert sonstiger Anwartschaften hinausgehende 
Bedeutung; hatte der Kardinal einmal den Fnß im Sattel, so 
wai- bei seinen weitverzweigten Konnexionen die Ablehnung 
eines verlängerten Dispenses des jetzigen Erzhischofs und dag 
mit Madrucci's Regiernngsantritt schon bei Lebzeiten aeinsj 
Vorgängers sicher. Sobald jedoch Ernst zum Verzicht geuötij| 
wurde, war es aasgeschlossen, daß er in der bisherigen Weil 
seine Forderungen markierte und sich hinhalten ließ; aktue] 
Ansprüche von beträchtlicher Höhe traten heran an die übi 
dies schon derangierten bayrischen Finanzen, außerdem gal? 
es noch die Versoi-gung von Emsts Nachkommenschaft vielleicht 
auf Kosten der mühsam wiederhergestellten Einheit des Landes. 

Zum Glück für den Münchner Hof wurden auch andeq( 
durch das tridentinische Projekt in ihren Interessen verletj 
und fanden eine Stütze am Erbprinzen Älbrecht. 

Was der Erzbischof selbst von der Angelegenheit eigeaj 
lieh dachte, konnte sogar seine nächste Umgebung nicht zuvcä 
lässig erfahren. Ernst war ein müiTischer, verschlossener Clu 
rakter; Freunde, denen er sich anzuvertrauen gewohnt war, 1 
saß er nicht; es kostete denjenigen, welche mit ihm verkehw 
mußten, die größte Selbstüberwindung, um den gänzlichen Mang( 
an Umgangsformen zu vertragen. Aber mit der Wahrscheia 
lichkeit, daß der Erzbischof gegen gute Entschädigung zu hd 
ben war, wurde allgemein gerechnet und die Thatsache, daß i 
zwar nicht mit rückhaltloser Otfenheit für den Plan eintrd 
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aber doch die Schritte zar formellen Einleitnng geschehen ließ, 
' unterstützte die Annahme, daß er nur die Gegenleistungen des 
I Bewerbers hinaufschrauben wollte. In diesem Stadium der Un- 
I gewißheit nnd der Besorgnis verdoppelten die Pülirer des Dom- 
I kapitels ihre Anstrengungen. Das letztere trug auch diesmal 
I ebensowenig wie vor zehn Jahren ein einheitliches Gepräge, 
I aber es hatte doch jetzt zwei Männer von zielbewußtem Denken 
I und Handeln, welche der Agitation wiewohl aus verschiedenen 
[ Ursachen entgegentraten. Die rein egoistischen Motive reprü- 
l sentierte der Dompropst Eberhard von Hirnheim M. Dieser war 
;! als der vornehmste Kanonikus der natüi'liche Anwärter, wenn 
I das Kapitel seinen Lieblingswunsch verwirklichen wollte, bei 
I; etwaiger Sedisvakanz einen aus seiner Mitte erhoben zu sehen. 
i Der mit seiner höheren Würde verbundene Vorsprung wäre dem 
1 Propst zwar im entsr-heidenden Falle kaum unbestritten geblie- 
I ben, so lange. sich aber das aktuelle Interesse auf die Abwehr 
f eines gefährlichen Gegenkandidaten beschränkte, konnte Hirn- 

il heim alte diejenigen, welche nicht auf die Gunstbezeugungen 
1^ des Tridentiners oder des königlichen Hofes angewiesen waren, 
mit sich fortreißen. Und eine Reihe allgemeiner Erwägungen 
ließen sich gegen Madrucci geltend machen. Wenn das Kapitel 
in dieKoadjutur willigte, dann begab es sich zum dritten Male 
in ununterbrochener Reilienfolge des freien Wahlrechtes bei ein- 
\ tretendem Todesfälle. Damit war ein um so gefährlicheres Prä- 
judiz geschatfen, weil heim Rücktritt oder Ableben des Kardi- 
[ nals nach den bestehenden Konkordaten der Papst das Erzstift 
[ besetzte, also ein ^rter Verlust des Wahlrechts, drohte. Des 
weiteren war der Trideutiner, wenn er auch Salzburger Dom- 
herr war, gar nicht wahlberechtigtes Mitglied des Kapitels, 
da er seiner Residenzpflieht noch nicht genügt hatte; man hätte 
also, nachdem schon Ernst dem Herkoramen entgegen, ohne 
Domherr gewesen zu sein, Erzbischof geworden war, mit der 
Wiederholung der Ausnahme auch in dieser Richtung ein für 
die Interessen der Kanoniker ungünstiges Präjudiz geschaffen. 
Endlich spielte nocli die Erwägung mit, daß, obgleich Madmcci 

1) L'eber Hiiuheim vgl, Sattner bibliotheca EystettenBis dioece- 
sana 8, 14. No. 201. Medtirer, anoiilea academiao In^olBtacfonais l, 
8. 260 f. Sax, Geachichte der Bischöfe von EichBtätt, 
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voranssicliUich nicht mehr daran denken konnte, die seit dreißig 
Jahren bestehende Kapitelverfassnng zu stürzen, die Erhebung 
des Tridentiiiers nicht blos das Eindringen eines Fremden in 
das deutsche Erzstift, sondern zugleich ein schärferes Anziehen 
der Zügel gegenüber den laxen Gewohnheiten der Domherren 
bedeutete. So gewann Hii-uheim aus mannigfachen Gründen füi 
seine Opposition ober die nächste Anhängerschaft hinans gilnsl 
gen Boden. 

Etwas anderer Natur war die Antipathie des ebenfalls zuffl] 
Kapitel gehürigen Paaaauer Bischofs Wolfgang von Salm 
Freilieh wurde auch diesem nachgesagt, daß er selbst nach dei 
erzbisehöflichen Würde strebte nnd einem unbequemen Kon- 
kurrenten entgegenarbeitete. Aber wenn er sich wirklich schon 
damals mit der Hoffnung auf das Erzatift schmeichelte, so waren 
derartige eigennützige Rücksichten nicht ausschlaggebend für 
das Verhalten des von tieferen religiösen Impulsen beseelten, 
hoch über dem Durchschnittsniveau seiner Kollegen befindlich! 
Kirchenfürsten. Soweit dessen Aeußerungen die innere G-esi 
nung widerspiegelten, beruhte seine Abneigung gegen den Ti 
dentiner anf einer doppelten Quelle. Ihn bestimmte erstei 
weit ausgesprochener, als dies unter den Salzburger Domhem 
geschah, der Widerwille gegen den „Weischen", welcher gleit 
so vielen Kurialen mit päpstlicher Unterstützung arbeitete nnt 
weder längere Zeit nördlich der Alpen gelebt hatte noch auch 
sonst die Bedürfnisse seiner erstrebten Provinz kannte. Dieses 
nationale Empfinden, eine Art Nachklang der antiröraisehi 
Strömung, welche vor einem Menschenalter das deutsche Fürstei 
tum beherrscht hatte, mischte sich nun mit einer starken pi 
sönlichen Animosität gegen den Kardinal. Wolt'gang haßl 
Madrncci's Habsucht und die Gier nach der Anhäufung d( 
Pfründen; er fühlte deutlieh, daß dieser Mann zwar von di 
kaiserlichen Beforraationsbewegung sich emportragen ließ, 
infolge seiner vielseitigen Verpfiichtungen sich keineswegs gl 
nügend um die ihm völlig fremden, schwierigen Aufgaben seil 
neuen Wirkungskreises küinmeni konnte und diesen Man| 
voraussehen mußte. Unsympathisch war dem Passaner auftj 

1) Ueber Wolfgang jetzt vor iillcm der Artikel von Göta in dfl 
Allg. Deutschen Biographie XLIV, 8. 117. 
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Madrucci's unablässiges Drängen nnd lutriguieren fUr die Er- 
füllung seines Wuusclies. Während Wolfgang später, als er 
wirklieh Kandidat fiir die erzbiscliöfliche Würde geworden war, 
jegliche persönliche Pression verschmähte und nur diejenigen 
arbeiten liell, welche seine Bewerbung angeregt hatten, war der 
Kardinal unaufliörlieh in Augsbnrg wie in Rom, am Kaiser- und 
Königshofe wie in München, in Salzburg selbst wie in den Kreisen 
des österreichischen Adels persönlich und durch Vertrauensmänner 
für seine Ziele thätig, kargt,e weder mit Verheißungen noch mit 
Drohungen, nutzte jede Verbindung und jede politische Konstel- 
lation mit rücksichtsloser Energie und Beharrlichkeit. Gewill 
war dieses Verhalten zum guten Teil unentbehrlich, um die 
zahlreichen Schwierigkeiten zu überwinden, und entsprach auch 
ganz den profanen Gesichtspunkten der für die Wahl ausschlag- 
gebenden geistlichen wie weltlichen Faktoren; aber es wirkte 
auf den Passauer abstoliend und spornte diesen zum eifrigen 
Kampf gegen die „tridentinisclien Praktiken-' an. 

Wolfgangs Anschauungen wurden nun aber entscheidend für 
die schließliche Stellungnahme des Münchener Hofes. In Salz- 
burg allein konnte der Bischof keinen absolut zuverlässigen Bo- 
den gewinnen. Er wußte wohl, daß die Domherren mit der 
Koadjutnr nicht zufrieden waren, aber ob sie bei den namhaften 
Empfehlungen, die dem Kardinal zur Seite standen und bei den 
für sie neben unmittelbaren persönlichen Versprechungen des 
Tridentiners in Betracht kommenden mannigfaltigen Familien- 
interessen fest bleiben würden, dafür existiei'te keine Gewähr. 
Es war durchaus nicht überflüssige Vorsicht, wenn Wolfgang 
den unabhängig gesinnten Domherren durch auswärtige Ver- 
bindungen den Rücken zu stärken suchte. Hierfür kam natur- 
gemäß der Wiener Hof nicht iu Frage. Ferdinand hatte ja 
gerade den Passauer selbst als Koramissar ausersehen, um in 
des Königs Namen beim Salzburger Wahlkapitel für den Kar- 
dinal zu wirken; dessen Position war bei den engen Beziehungen 
seiner Familie zu den Habsburgern vorläufig in der Donanstadt 
nicht zu erscliültern. Aber obgleich als österreichischer Kan- 
didat zu seiner Stellung gelangt und durch seinen Bruder Ni- 
kolaus in naher Berührung mit dem königlichen Hofstaate ge- 
blieben, hatte Wolfgang zugleich auch nach Bayern eine ßi-flcke 
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geschlagen. Während er die Politik Leonhards von Eck jeder-* 
zeit mißtrauisch beobachtete, verband er sich in vertraulicher I 
Frenndschaft mit dem nur wenige .Jahre jüngeren Erbprinzen ' 
Albrecht; da dieser nicht gleich seinem Vater die antihabs- 
burgisehen Traditionen des Münchener Hofes vertrat, sondern 
im Gegenteil durch seine österreichische Gemahlin dem König 
sehr nahe stand, konnte Wolfgang gute Beziehungen zu Albrecbt 
pflegen, ohne daß man in Wien gegen den Bischof Argwohn 
schöpfte, er durfte sogar horten, durch Albrechts Vermittelung J 
nicht nur auf Wilhelm, sondern mit der 2eit auch auf Ferdi-~ 
nand einzuwirken. 

Die Ausnutzung seiner Freundschaft mit Albrecht war jft-1 
doch leichter gedacht als gethan. Zwar kam es dem Biechofl 
zu statten, daß der hervorragendste Manu in Albrechts Um-a 
gebung, Georg Stockhammer, die gleichen Ansichten hegte. AbepJ 
in der persönlichen Natni' des Erbprinzen steckte nicht der ge-F 
ringste Zug zu einer selbständigen Erfassung und VertretangJ 
politischer Probleme. Die väterliche Instruktion, kraft weichet^ 
Albrecht nur mit beratender Stimme den Sitzungen der Lands« 
huter Regierung beiwohnte, entsprach dem phlegmatischen Uha- 
rakter des Sohnes vollkommen; wir hören wohl einmal von einem 
Vorschlage des Passauers, Albrecht solle durch Vermittelung 
der bayrischen Landstände sich um einen größeren Einfluß auf 
die Staatsgeschäfte bemühen M, aber nichts weist darauf hin, 
daß der Adressat den Gedanken aufgegrift'en, geschweige denn 
energisch verfolgt hätte; mit den größeren Rechten wäre ebeQ.J 
auch vermehrte fortlaufende Arbeit verbunden gewesen. Die-1 
selbe Lethargie zeigte Älbrecht auch lange Zeit hindurch iitl 
der saLzburgischen Frage. Der platonischen Zustimmung seine&l 
Freundes war der Bischof schon nach dem ersten Meinungs-i 
austausch gewiß, wie wenig aktiven Anteil der Erbprinz jedoch' ^ 
an der Frage nahm, bewiesen die lebhaften Farben, in welcheD 
Wolfgang immer wieder die dem Hause Witteisbach drohenden 
Gefahren schilderte, bewiesen namentlich die Verhaltungsvor- 



1) Wolfgans '■>" Albreuht 1549 Dezember 27. Passaii (M.B.A. Salz- 
burg. Lit. S09 VII, Bl. 60 ff,). 
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schlage, welche der Bischof in seinen zahlreichen eigenhändigen 
Briefen an Albreeht immer wiederholen mußte'). 

Inzwischen hatte während des Jahres 1549 Afa^rucci un- 
ablässig an seinem Werke gearbeitet. Der Kaiser erteilte einer 
Gesandtschaft, die aus Kardinal Otto, Graf Friedrich von Fürsten- 
berg und Christof von Selseneck bestand, Auftrag in der salz- 
burgischen Sache und forderte die Domherren auf, seine Be- 
vollmächtigten in einem peremptorischen Kapitel anzuhören^). 
B'erdinand erließ eine Zuschrift ähnlichen Wortlauts und be- 
arbeitete die beiden Kanoniker Hans von Khünburg mit Bezug 
auf ihr österreichisches Unterthanen Verhältnis '). Die DomheiTcn 
einigten sich alsbald mit dem Erzbischof über ein peremptorisches 
Kapitel zum 18. November 1549*). Ernst beklagte sich bitteri 
daß ihm sein Bruder in der ganzen Sache nicht einmal ge- 
schrieben hatte ; seine verdrießliche Stimmung erhöhte sieb durch 
ein schmerzhaftes, wiederholt mit unmittelbarer Lebensgefahr 
verknüpftes Nierenleiden. Jedoch trotz dieser Krankheit be- 
nutzte er den Aufschub des angesagten Kapiteltages, um im 
Spätherbst nach Böhmen zu reisen und dort, wie man allgemein 
glaubte, durch Ordnnng seiner schlesischen Beziehungen sich für 
den Fall des Rücktritts sein Altenteil zu sichem. Durch Smi- 
cbow und Heinrich von Plauen wurde er vor eine Anzahl Hen-en 
der böhmischen Landschaft geführt und wegen seiner Glatzer 
Besitzungen in dieLanrttafel eingeschrieben; damit war er offi- 
ziell ein, Herr in Böhmen geworden. Allen Beschwichtigungs- 
versuchen zum Trotz lag nahe, daß Ferdinand seine persön- 
liche Begegnung mit dem Erzbischüf zu Erörterungen über die 
Erhebung des Tridentiners benutzen würde. Jedenfalls trug 
Ernst zu solchen Vermutungen das meiste bei, da er vor seiner 
Abreise die Ermahnungen der bayrisch gesinnten Domherren 
zum Verbleib im Erzstift nur mit ganz allgemeinen Erkläningen 

1) Die nieiaten Schreiben des Passauere JU. R. A. Salzburg ^09 VII. 

3) EfiiBerliche Ki'oi!eii:( für sdne Kommissare an den Erebisubof 154'J 
Mai 23. Brilflsel iM.E.A. Augabiirg Hochstift II E/i Bl. 65). — Karl an 
das Doitiitapitel ir)49 Juni '29. Brüssel (M. B. A. Sahb. 2(« V, Bl, i;4). 

3) Ferdinand an die beiden Khünburg 1M9 Jul. 6. Prag M. K. A, Salz- 
bntg 209 V, Bl. 25 f. 

i) Das Domkapitel an Knrl 154!) Angiigt 17. Salübur^ uhendaBI. litlf. 
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Über seine Absiclit, nach vertragsmäßigen Pflichten zu handeln, ' 
eine andere ähnliche Bitte zweier Snffragan bisch üfe aber über- 
büUpt nicht beantwortet hatte. In Salzbarg selbst erschienen j 
Christof von Seiseneck und Madrucci'a Hofmeister Hans von j 
Wolkenstein und wirkten hinter den Kulissen mit den stärksten | 
Mitteln ; so ging Wolkenstein zum Domherrn Montani und über- 
gab ihm ein Schreiben seiner zwei Brüder, welchen vertraulich ] 
mit der Ungnade des Kardinals gedroht worden war, wenn sie j 
den Adressaten nicht für den Tridentiner umstimmten ^}. 

Diese rastlosen Anstrengnngen der trideutinisclien Partei 1 
und die wachsende Aussicht eines Erfolges verliehen nun end- J 
Kch doch den Ermunterungen Wolfgangs einen stärkeren Nach- 
druck. Zwar erfüllte Albrecht nicht den Wunsch des Bischofs, I 
seinen Oheim vor dessen Prager Reise zu besuchen; gerade J 
hierauf hatte der Passauev Wert gelegt, weil Ernst trotzdem J 
er selbst die Formen so wenig beobachtete, ein zuvorkomraen-j 
des Verhalten anderer innerlich schätzte und vielleicht die an-/ 
geregte Aufmerksamkeit des Neffen mit einer besseren Berück-^ 
sichtigung der von diesem hierbei zu äuüemden Wiinsche ver^ 
gölten hätte. Dafür aber wurde das Programm des Bischofifl 
nach zwei anderen Richtungen verwirklicht. Albrecht legte I 
seinem Schwiegervater, dem König Ferdinand, die großen Un--I 
anuehmiichkeiteii dar, welche für die ganze Familie aus derBe*«" 
friedigung des Kardinals erwachsen würden, und Stockhammef« 
setzte im Namen des Erbprinzen dem alten Herzog die Not-'I 
wendigkeit eines anderen Verhaltens auseinander. An beiden,! 
Stellen fand man teilweise Gehör. Der König gab wenigstens j 
mit Worten sein Interes.'^e für dieZukunftsschicksale vonSchwie-I 
gersohn und Enkeln zu erkennen, Hans Hofmann fühlte das'l 
Bedürfnis, die Verantwortung für die bisherige Förderung ( 
Tridentiners auf Karls Schultern abzuwälzen. Das waren zwar! 
keine sicheren Anzeichen eines Gesiunimgswechsels, aber Aeuße- 



1) Anüer den Bchon früher geiiaunten Schreiben Wolfgangs von Fabs&d 
an den Erbprinzen Albrecht vgl. über alle diese Dinge b e Benders Pro [Mt 
Christian Adam von Nußdorf nn Herzog VFillielm 1549 November 3. Ält- 
ötting (M. lt. A. Sakb. 3Ü9 V, Bl. 32 f.). Stockhamnier an Albrecht 1549 
Nov. 32. München (ebenda Bl. 38 ff,). Hirnheim an Albrecbt ln49 Dezem- 
ber 8. Salzburg {M. H, Ä. Salzb. 209 VII, Bl. 87 ff.). 
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niDgen, die sicli gegen den Kardinal verwerten «nd zu desüen 
Gnnsteu die Autorität der Habsburger nicht mehr tiiigesdiwächt 
in die Wagschale fallen ließen ^ K Durchgreifender war der Er- 
folg Stockhammers. Obgleich leidend und zu längeren Diskus- 
sionen untMig schenkte ihm doch Wilhelm Gehiir, bat ihn um 
fortlaufende Informationen über die Schritte des Erbprinzen in 
der salzburgischen Frage, billigte dessen seitheriges Verhalten, 
unterrichtete Stockhamnier über die mit verschiedenen Dom- 
herren gepflogenen Erörterungen und versprach, daß zwar Eck 
der Madrucci einmal gegebenen Zusage gemäß den AVahltag be- 
suchen, dort jedoch die Partei des Dompropstes fördern werde^). 
Vorerst mußte dieses peremptorische Kapitel freilich znm 
zweiten Male verschoben werden. Allerdings wenn der Erz- 
bischof, welcher noch kränker heimgekehrt war nnd sich eben 
damals einer schweren Operation unterzog, ohne vorherige Sicher- 
stellung der tridentiniscLen Wünsche starb, so wären diese ge- 
scheitert. Aber, um zum Ziele zu gelangen, hätte Madrucci 
alle Kräfte aufbieten müssen; infolge des am 10. November 1549 
erfolgten Ablebens Papst Paul III. mußten nun aber er nnd 
der vornehmste nnter den kaiserlichen Kommissaren zam Konklave 
eilen und das Geschäft war für Madrucci um so wichtiger, 
weil er sich selbst zeitweise mit der Hotfnuug auf die drei- 
fache Krone schmeichelte. 

( Fortsetzung folgt J. 



Bücherverbrennung und Bücherverbreitung in der 
Oberpfalz-Kurpfalz im Jahre 1628. 
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Eiuige Wüclieu vor rior geplau 
pfiilz beraiititen siuh die Jefluiten 



ZwaugakiiBTertieniDg der Ober- 
L ProteiRtanten des Landes alle 



1) Ueber die KorrcepondenK zwischen Albrecht und Ferdinand vgl. 
besonders Wolfgang an Albrecht ir49 November 2. nnd IG. PaBBJiu (M. 
B.A. Salzb. 209 Vir, Bl. 31 fl'. SÜ ff.). 

3) StoekliHinnier an Albredit 1549 November '■12. Milntben (M. il. A. 
SaUb. 203 V, Bl. 38 ff.). 
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evangelischen Bücher durch diu Kegieruug abuobmeu und verbrennen 
zu lassen, nach langgehegtem Vorhaben, wie denn am 27, Aug. 1627 
der Pfleger ia Holiisteiu berichtet: „UIq Uoterthanen werden teil 
durch das Sehen auf Markt und Sliidt, teils durch die bei ihnen 
habenden ketzerischen Bücher von Convertirung abgehalten, auf deren 
ÄbHchaffuDgsbefehl die Geistlicheu mit Verlangen warten." 
i. MSra 11)28 erlieft endlich die Kegiening an alle Äemter folgendeal 
Befehl: ,Dieweil kein Zweifels es werden noch allenthalben in der' 
Pfalz bei Städteu and Märkten and uf dem Land viel unkatholieche 
und sektische Bltcher, Tractiltel und Sulirifteu vorhanden sein nud 
aber an deren Hiuwegräumuug dem Conversionswerk merklieb gelegen, 
als sollst du alsobald alten Orten deines Amts die Visitation and 
Äbnehinung solcher seotiscben Bücher doch in gebührender Stille und 
mit guter Bescheidenheit vollziehen, die abgenommenen Bücher in 
einen besondern Ort und Gewahrsam legen und in ein DesignatiOD 
bringen und uns au nuBerer fernem erkläriing und Anordnung übi 
schicken." 

Die Ablieferung der Bücher geschah jedoch trotz der Mahnu 
zur Bescheidenheit — unter starker Strafandrohung. Am Ifi. Man 
wurde der Schultheiß iu Neumarkt getadelt, daß er noch nicht nntatsJ 
Boiziehung der Jesuiten und mit Strafandrohung die Bücher abgo--' 
fordert habe: darauf ging am 13. März Amtsrichter Fühler „von Hauftl 
zu Haus und hat den Hausvater oder die Hausmutter an gesi 
Eidesstxtt in Gelibd genommen, dergleichen BUcher keines 
halten und hat sich niemand gewidert und sind die Bücher in Säk 
und Fässer verpackt ins Schloß geliefert worden". — ^ An den BiirgOM 
meister Beruhard iu Amberg erging der Befehl : „Am 14. und 15. M^bj 
sind alle conliscirte Bücher Stadtviertel weiß am Nabburger Thor eitt- 
zuliefern, gewiß und unfehlbar, ohne einigen BucliBunte 
und Hinterbai tun g, damit man uf widrigen fall zu auderm Einseht 
dazu an Mittel uit mattgel würde, kein Ursach gewinne ; des Schael 
Nagol Weib und der alten Geissei Tochter, die sich bei der Coufii 
tion trotzig benommen, soll man zitireu und mit Verweis strafen. 
Keiner sollte seine Bücher ziu- Bettung ins Ausland geben ; der Frfi- 
dicantenwittwe Salmuth in Viechtach war schon am 5. Februar 162'' 
verboten worden, die Bücher ihres Mannes fortzuschicken; alle PrH- 
dicanten und Emigranten mußten ihre Büclier zurücklassen, wennj 
auch hie und da es geschab, wie bei dem abgesetzten AmtsrichtOEi 
Job. FlauBteror in Viechtach, daß man die Bücher heimlich in Fipserni 
fortschickte. — Wer Biieher fortgeschickt hatte, sollte sie bei Strafa; 
wieder zur stelle bringen. In Oonnerareuth hatte einer Bibel nud 
Postill seinem Vetter Lipart nach Arzberg gegeben, binnen 3 Tagen. 
sollen sie bei Strafe wieder zurück sein. Am 29. März befahl die 
Regierung den „Vornehmen"' inTreUwitz, die ihre Bücher nach Nürn- 
berg geschickt hatten, hei 100 Thalern Strafe solche binnen 14 TageE. 
einzuliefern und der Pfleger soll heimlich forschen, was sie verschlepptl 
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haben, und ^ 



t Bürger 8 Veriiiögea s 



mtuellon BeslrafnDg n 



Daß trotzdem die Kegierung sehr viele evRagelieche Bücher nicht 
in die Uände bekam, sagt sie Botbst iu ihrem Erlaß vom 25. Oct. 29 
au Amberg : ^ Uemnach Hoasten auch vurkommeuj daß unter der 
Bürgerschaft noch viel «ukath. Bücher vorbanden sein, also sollt ihr 
bedacht sein, sie hin wegzunehmen.*' Die Zurückbehaltuug der Bücher 
wnrde den Einwohnern dadurch erleichtert, daß die BUcher nicbt an 
allen Orten auf Einen Tag i^in Waldsassen am 8ten, da nachts erst 
der Befehl vom 4tfn aukam, in Zeidlaru am I4teu, Neumarkt ISten 
Märit etc.) abgefordert wurden und die Leute so Zeit fanden, Vieles 
zu verränmen. 8o schreibt der Landrichter v. Leopreclitiug iu Auer- 
bach: Und ob ich zwar wohl eine mehrere AnzaJd von dergleichen 
von den abgesagten kath. Eeligionsfeinden ausgegangenen ketzerischen 
Schriften zu erhaschen geliofi't, bo wurde ich docli berichtet, auch 
von etlichen Bürgern selbst verständigt, daß weil sie dessen schon 
vor lengBten Wisseoaehaft gehabt, sie ihre Bücher bereits vor 14 Ta- 
gen zuvor ihren Freunden nach KUrnljerg und in Markgrafen terri- 
toria verwahrt haben aollen, daher ich diefifalls außer etlicher Evan- 
gelien Lutheri, so die Kinder uf Ansprache und Gutbeifien Herrn 
(^kath.) Pfarrers allda, dieweil noch in die Schulen zu nehmen ge- 
lassen worden, mebreres nit erlangen könneu nnd ist dieses, was be- 
kommen wordeu, meistens ein lauter zerlumpte und zerrissene Waar, 
daß es die Mühe nit lohut, selbe weit zu führen,'' 

Es lieferten die Leute demnach gern zerrissene Bücher, vielleicht 
auch verhaßte calviuische Schriften ein, verschickten Wertvolles nach 
answürts oder vermauerten prot. Bücher, so daß man solche noch vor 
Jahrzehnten in einem Banernhaas in AschacU vermauert vorfand. 
Auch hatte der Krieg schon vieles vernichtet. Von Eschen hoch teilt 
der Pfleger Ph. J. Gärtner von Neunußberg mit: „daß er mit Pf, 
M. Jod, Hueher, 4 Bürgermeistern und katholischen vertrauten Sub- 
jectis an 4 Orten wider Vermuten die Bücher forderte, und in ein 
Kammer des Ffarrhofs brachte. Bei der Bürgerschaft wurde die 
teutsche luth. Bibel über Ö — 7mal nit und zwar Hinderst ganz be- 
fuaden. Die übrigen Bücher sind neben uutersehied liehen geijibrlichen 
Tractatea, allerhand teutsche Postillen, Gesang und BetbUcher samt 
andern vielen als Lutheri, Rhegii, Karlstadt, Bugenbagen, Melanch- 
thüu, Selnecber, Calvin. Bezzel, M. Platouis, Lobwasser, Psalter, b<\ 
am nebesteil zur Hand kommen. Auf dem Land nirgend als zu 
Pappenberg Bücher befunden, welche im Pfarrhof aufbewahrt, nnd 
weil ich die beisorg trage, es machten bei den verdäclitigston Caivi' 
nisten, sonderlich iu Eschenbach, weil bei ihnen die wenigsten Bücher 
betreten, nit wenig verstoßen sein worden, also will ich nach Mög- 
liuLkeit der Sachen Besehaffeuhoit erforschen nnd sind sie, wenn aie 
mehr bätton und verbalten wollten, bei großerStrnf gewarnt worden." — 
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Vou Treflwitz auliriofa der Pfluger: „Befuudeii, daß au deu Orteitj 
wenig dee Leuctis kundig, eiu scblechtes uud was sie gehabt in di 
Flucht uud Mausfelde Zeiten mohronteils zu uud eiugebilßt, d 
uehmeu Einwohner, sIs sie selbst Lekauut, haben ihre BUcher, diw 
siu in ziemlicher Anaabl gehabt, sobald sie die Amberger Visitatioi 
vernalinien, nach Nürnberg versichert. Damit mau auch das, 
das Volk ii!)er solch Vornohmeu glossiron triocht, zu veruehoieB liet( 
hab icli uicht allein auf alles reden emsige Autiuerksamkeit gethan) 
aoudern auch andere, die mitvisitirt, dergleichen x\i tliun befohlen, 
nicht anders aber, als daß einer oder zween vernieldt. man künne 
ihnen alles, aber das Gewiesen nit nehmen, item ein Wagner zu 
Moflbach: er hätte wohl andre zu kaufen?, wsrneümen können, die^ 
übrigen hielten sich ganz eingesogen bescheiden und geduldig," 

Am spärlichsten und langsamsten lieferle der Adel die BBclu 
seines Gebietes ab. Der Pfleger vou Murraeh klagte, daß 
Uurrach und andern Orten von unkathol, Büchern nichts herausbi 
kommen habe ; und die Jesuiten in Winklarn beschwerten sich 
am 12. Sept., dalj dem Fuchs und seinen. Uuterthanen die aectiacfa* 
Bücher nuch nicht abgomimmen seien, ludefl berichtete die 
rung am 18. Aiiril nach München: „In Städten und Märkten, 
bei den LaudsasBeu, guten teil», sind alle unkath. Bücher abgeni 
meu worden ; alldieweil abei- der ganze catalogus etliche Buch Papii 
erfordert, und man mit audern Sachen bei der Kauzlei orcupirt, 
es uuniöglich, solche zusammen zu schreiben," und der Fürst eohrii 
gütig am 17. Mai zurück: „DieweÜ es uit wert, dafi man mit di 
Katalogisirung Zeit und Arbeit verzehrt, sollt ihr den Katalog 
lieh unterlassen und solche bereits zu hSudeii gebrachte und nocl 
khoeoftig überkommende sectische Bücher alsbald verbrennen. Doc! 
wollen, lautet eine eigenhändige Randbemerkung Maximilians im 
Akt, „erst die 'I'heologen zu ihrer nutturft davon was zu banden 
nehmen." Doch konnte die alsbaldige Verbrennung, well die Bücher 
in Fässern nnd Ktsteu mit dem HofschmaU und anderm 8ch&rwerk, 
nur langsam in Amberg eintrafen, uicht vorgenommen werdi 
dem erst am 29. Jan. ItiSO gab die Regieruug allen Schülern der; 
Jesuiten den Vormittag schulfrei, damit sie der großen Bücherver- 
brennung auf der Zimmerwiese vor der iStadt zuschauen und „deifc- 
Nachkommen davon erzählen könnten". 

Weil keine Catalogisirung der Bücher stattgefuuden hatte, 
flogen neben Philosophie uud Theologie zum Gaudium der Jagen( 
auch Homer, Plato, Cicero etc. geradezu alle möglichen Büchi 
Feuer, Der alte Pfründner Kotz aber, der gesagt hatte, wenn 
die Bücher verbrennt, soll man die Pfafien oben drauf setzen, wiirda 
zur Strafe seiner Pfründe entlassen. Mehr wie 10,000 Bücher, wie 
weiter unten dargethan wird, waren es mindestens, die verbrannt 
wurden. Manche Orte hatten wohl Bücher gesammelt, aber es amd 
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keine Listen davon vorhitndeu. Su hatten in Neiiiiburg die Jesuiten 
„alle ketzerischen BUcher, die ans Tageslicht gebracht werden konnten" 
im Pfarrhof gesammelt und auch dem Biichbiniler alle abgenommen. 
«8 ist aber nicht gesagt, wohin sie kamen^ ebenso in Neumarkt. 
Warhscheinlich gab es da besonrlre Verbrennungen am Ort, was doch 
viel einfacher war, wie denn auch von Gnadenberg der Richter be- 
richtete: „L)>e unkath. Bücher sind den allbier anwesenden Jesuiten 
übergeben worden und habe solche nach besch ebenem Besehen diege- 
melten Patres verbrannt, daher küune er nichts eiuscbickeu." Es 
ist auch schwer zu sagen, wie die Jesuiten mit der schon 1624 weg- 
genommeneu Ämiierger Pädagogiums- und der Martinsselniibibliothek 
umgingen, und was sie davon verbrannten. Es findet sich nur die 
Notiz, dali sie dem Fürstenhaner 1624 auf seine Bitte i^wei oder 
drei alte Bächer aus der Bibliothek zum Feuerwerk gaben. Am 
17. Febr. 24 hatten sie von dej Regierang die Censur über die 
Druckerei in Amberg verlangt, aber die Regierung gab dieselbe nicht 
aus der Hand nud hielt den Beirat der Väter ftir genügend. Doch 
nahmen sie dem Buchdrucker liuf 24 Blicher ah, obwohl es nur 
Evangelien büchlcin und Habermaun waren, die er Knf nur hätte 
anfier Land schaffen sollen. Daß Böttiger i^Geschicbte Bayerns 1832 
S. 309 u. 333) recht hat, wenn er sagt die Buch b.'indler mufiten auf 
allen Jahrmiirkten ihre Kisten und Fässer, die Kaufleute ihre Maku- 
latur von den Jesuiten durchsucheu lassen und die Schüler muflten 
ihren A eitern und Kos therm die lutherischen Bücher stehlen und 
ihuan bringen, wird bis auf den Ausdruck stehlen, wohl seine Rich- 
tigkeit haben. 

Die Menge der verbrannten Bücher teille sich in registrierte und 
nntßgistrierte. Registrierte lieferten folgende Aemter; 

Wetterfeld: 556 (29 Bibeln, 125 Gesangb., 113 Evangelienb., 
76Betb., 51 Postillen, 46 Katech,, 30 Controveraschriften. 3 Kirch en- 
ordnnngen etc.). — Treßwila und Tennesberg: 703 (125 Ge- 
betb., 89 Evb., 39 Kat., 38 Streitbücher, 123 ohne Titel etc.). — 
Hohenfels: 228 (In Schulen 15, in 41 Haushalten im Markt 182, 
auf dem Land 31J. — Mioheifeld: uf den Uämmern: 42. Dazu 
die Bibliotliek des Praedicanteu Weael. — Heim burg: 715 im Amt, 
26 nf deuDörfern. — Kastl b/K.: 216. — GrafenwÖ rth 303. — 
Hartenstein 26. — Waldcrbach 153. — Röz 186 (123 in 
Röz, 24 uf Dörfern, 39 beim Adel). ~ Ensdorf; 75 v.ra Bürgern 
daan Präd. Clarius Bibliuthek. — Stift Kastl: 571 (in 5 Serien ab- 
genommen, dazu Bibliothek der Präd. Kraußin). — Murrach: 370 
(Von Oberviechtach 206 ,.darunier 13 Postilleu von Luther und son- 
derlieh noch viel nuKählbare Bücher, so weder Anfang noch End 
haben"). — Tirschenreuth (372 Stadt, 113 Land). — SiJeins- 
hart: 107. — Freistatt: (Tilly.) 69. — Waldeck: 527 (Kem- 
nat 311, Waldeck 116, PolenrelU 101). — Auerbach; 363 fder 
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zu Portenreutli beklagt sicli, ilafi ihm für l2ü fl. Bücher abgeDOnunea^ 
worilenl, — Hollenberg: 4*. — Thurndor f: 85. — Z """ 
und Salerii: 27. — Kildeu: 119. — HeUeiibttrg: 112 |met^ 
vom verstorbeneu PrSdicauten Kern in Wiseuacker). — Schttai6| 
toubach: in 12 Haushaltouder Bürger 37. — Bernau: in 39 HftM 
Ijalteu der Bürger 218. — Wal dsass en : 682 (In W. in 35 HauS_ 
lialten 254, im Uutergericbt W. 49. — Gericht Connersreiith dnrcli 
Ilans Hossaner, Unterrichter in 28 HSuseni 101. — Gericht Mitter- 
teich in 30 Häusern 92, of dem Land in 10 Häusern 32, StudeDton- 
blicher 32, dazu die Bibliothek von Praed. Weinrich. — G, Walte* 
hofen; in 30 üftuseru 98 „dazu eiue Kiste voll''). -^ Mardeck: 
18 HKiiaern 86. - Eschenbuch: 221, dni-unter 90 Oontrovej; 
Bchriften. — Mähring: 31 in 9 Häusern und in der Kirche. {Q, 
wester Richter Fabian Ehern lieferte nur 3 Blicher ab, hat die anded 
uf seinen Gütern in Böheim). — Bruck (Pfleger OberforstmeisH 
von Leoprechtiug) in 45 Häusern 197^ (der Richter hat se' 
Bibel nach Eger geschickt). — Waldmünchen: (Pfleger W. Pel 
hofer) 365, davon 102 Bücher von Bürgern der Stadt, 2ö auf i 
Land, 3 Prädicautenbibliothekeu k 81, 119 und 38 Bücher.) - 
Rothenberg schickt unregistriert 2 Fässer mit Büchern der Ultt 
thanen und sagt an 6 Ädelsorten sei kein Buch mehr. — A a Bj 
bach: 363 ..dazu andre ungezählte Sachen," 

Amberg 2602. Den Regi ei ungeraten : Kauzler Petsch, Saii£ 
linger, Schwarzeuberg, Lemmiiig, Syriug und Grünaus und den Sekre- 
tären Stijckel, Reiaser und Fettenkot'er waren schon am 3. März die 
unkath. Bücher konfisziert worden, doch ist darüber keine Zablangabe 
gemacht worden. Im Frauen viertel nahm man den Bürgern 898 in 
135 Familien, im KloBterviertel 710 in 141 Familien, im Spital viertel 
420 in 145 Familien, im Martins viertel 5ti8 Bücher in 128 Haus- 
halten, dazu <) Säcke, 10 Truhen Bücher und die Fächnerischoj 
Wagnerische, Saltnuth'ache und Dr. Ingolstadter Bibliothek, 
sagt der Verwaltungsadjunkt Nie. Kotz vom Spitalviertel : ^Vag 
halten die meisten, wären bei Strafe zu erfordern." Büi'ger Him^ 
vermelt: „sie hätten geraume Zeit gehabt, solche heimlich hinwej 
znthun.'' Föllinger hat seine Bibel uach Snlzbach verkauft, 
andrer seine Bibel nur dahin geachafFt etc. 

Bedenken wir, daß in obigen Aemtern die Zahl der tituliert^ 
Bücher demnach 10744 betrug, dafl aber gewiß ebenso viele i 
verräumt, vorkauft und ungezählt blieben, daß so wichtige Städte % 
Nabburg und Neumarkt und viele Aemter bei dieser Aulsählnng g 
fehlten, so müsseu wir anerkennen, daß die protestantische Oberp^ 
nicht aurüek geblieben war, sondern am regen geistigen Leben i 
Nation vollen und ganzen Anteil hatte. 

Welche religiöse Bücher hatte nun das Volk in Händen? 

Ich greife zu diesem Behufe die vollstäadige Ijiste von Speius 
hart-Limd heraus, eine Pfarrei, die meist mit calvinisch gesinnten 
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Geiatltchon besetzt war und die ia ihrer Literatur die calv. Intlj. 
Miachimg erkennen läßt. In Bibrach (Dorf) hatte F. Walther: 2 Inth. 
Ewb,, 2 kleine Lob waBser, 1 Psalter, 1 Pareua vom Brodbrechen. — 
Der Dorf-Hirte(!): 1 alt Puatill, 1 Lobwasser, 1 Paaltor, 1 Betb. — 
Wolf HßSner: 1 Psalter, 1 alt Postill, 1 kth. Kath. — Ott Walther: 
1 Lobw.. 1 Psalter, 1 Sirach. — M. Engelbrecht: 1 Lobw., 1 Evvb., 
1 Habermann. — G. Walther: 2 Test,, 1 Psalter, 2 Evvb., 2 Ge- 
sangb., 1 Habermann, 1 luth. Kat., 1 dänische Zeitung. — Beim alten 
Foratmeister; 1 Test,, 1 Betb., 1 Haherm., 1 SeeleuwUrzgSrtlein, 
1 Brunnen dea Leheüs, 2 Hnndbüchlein v. Äbeudm., 1 Kat. Uremi. — 
Beim Bader: 1 kleine Postill, 1 luth. Betb., 1 Psalter. — Bei Woher 
Pscliorr: 1 Test., 1 Evvb., 1 Betb., 1 Lobw. —3 Einwohner liefern 
nur je l Evvb. ab — 2 nur 2 Postillea. — Sehmied: Paalter, Lobw., 
Evvb,, Kat. — Hößaer: 1 luth, Glaubensrettung, 1 Paalter, 1 Evvb., 
1 Gesangb., 1 Lobw. — Preissing: 1 luth. Betb., I üesangb,, 1 Ewb,, 
1 Paalter, 1 Lobw. — Bauer: 1 Test., 1 Evvb, — H, HöBner: 
1 Gesatzb., 1 Evvb., 1 Haberm., 1 Psalter, — Kroner: 1 Test,, 
1 Sirach, 1 Lobw,, 1 calv. Kat,, 1 Psalter. - Baumanu: 1 Postill, 
1 EhebUchleiu, 1 Dietrich Summarien, 1 Psalter. — Ehemann: 1 Ge- 
Bangb., 1 calv, Kat., 1 luth. Gesangbuch. — 5 weitere liefern je 
3 Bücher: Teat., Lobw, u, Evvb. ah. — Im Ort Treranielsdorf haben 
3 Familieu Bücher. Hammormeister Lote auf Feilshammer: 1 luth. 
PoHtill, 1 luth. Bibel, 1 Evvb., 1 Haberm. — Der Wirt in Müucha- 
reut: 1 luth. Bibel. — Auf dem Weiler Traiureit: 1 Evvb., 1 Haberm. 
Als Beispiel fllr die Literatur iu den Städten erwähnen wir 
Auerbach, wo der Landrichter sagte, daß aie die meisten Bücher schon 
verräamt hatten. Trotzdem lieferte Bürgermeister G. Weißmann 
24 BUcher ab: 1 Poatill Pangraz, 1 Sirach, 1 Haberm., 1 Bibel- 
bUchel vou Schmuck, Gebeth, von Muaculiia, 2 Gegen bericht auf 
Jod, Naum, Bericht v. A. 1598, 1 manuale de praeparatioue ad 
mortem, Pollio Fasten predigten, Fabricius Rosengarten, Schopper Bdel- 
gestein, Kegel Andachten, Einweihung der Kirche in Bayreut l(il9, 
Dietrich Summarien, Pectorale Christi v, Juh. zu Creusen, Witten- 
berg 1601, Lossius Predigten, Mahlschatz v. M, Sachs 1603, Haberm. 
Leben Ohiisti, Zach. Herzbergor Buudbi Ichlein, 1 luth. N, T., 1 Lobw., 
1 Fsalmenfiindbüchlein, C. Krnutz vom Sterben, Dietrich HauspostUIe. — 
Dagegen lieforte Math. Weiß mann nur 1 Bibel ab, „die andern Bücher 
haben die Herrn Gebrüder hinweg". — Hans Schober lieferte 13 Bücher 
ab: Otheri apeculum f. Straßburg 1511. Luthers Postill 1521, 
tentsche Theologie Lutiiers 1520, G. Büttel Quadragasimae Magde- 
burg 1523, RhegiuB dialogus 1595, Eraamus paraphrases, Calvinista 
antorpolitieus Wittenberg 1610, Volkmayera Ehrenkränzlein, 9 Bücher 
aus dem A. T., 1 luth. Kat,, precatioues iu dies Strasburg, Gebeth. 
V. Avenarius, 1 Lobw. — Bürgermeister Hans Stiller: 28 Bücher, 
1 PoBtill Spangenburg, 1 Bibel, 1 Sirnch von Mathea., 1 Sleidnn, 
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1 Chronik von Franken, Dietrich Summarien, 1 geistl. Lieder Luthers^ 
1 Ringwald lautre Wahrheit, 1 Pollio Predigten, Brenz Predig. Sa- 
lom., luth. Psalter mit Summarien, Spangenberg 51. Psalm, S. Neu- 
häuser Trostbüchel, Joh. Neudörfer Schulm. Nürnberg Evvb., Heil- 
brunner Widerlegung, P. Nägelin, Stadtschreiber in Auerbach enchi- 
ridion precationum, loci Mel., Galaterbr. Luthers, Easelii Contrapunkt, 
Brenz der Weg z. ewigen Leben Lutheri, G. Edelmann Hochzeit- 
predigton, Warnung vor dem zwingl. Irrtum, Baldurinus warum Cal- 
vinisten mit Luther im A. nit eins, Luther: ,, daß man die Kinder zur 
Schul halte'^, Warnung der Theologen zu Jena vor denen zu Witten- 
berg 1571. Schneider Teinz hatte 13 Bücher. Bürgermeister H. Neu- 
müller lieferte lauter zerlumpte, zerrissene Betbüchel, die weder An- 
fang noch Ende gehabt. — Von 80 Bürgern wurden 332 Bücher 
abgeliefert, so daß trotz der Verschleppung auf den Einzelnen noch 
über 4 Stück trafen. Auch wurde die Kirchenlibrei geleert und ihr 
13 Bücher ,, nebst ungezählten sehr zahlreichen Lutherschriften ent- 
nommen", wie denn auch oben genannten frühzeitigen Lutherbücher 
für das frühe Aufblühen der Reformation in Auerbach (cfr. Dr. Auer- 
bach bei der Leipziger Disputation) sprechen. Auf der Lateinschule 
wurden 9, auf dem Lande meist zerlumpte und zerrissene Bücher 
konfisziert. 

Fügen wir noch ein Beispiel von Amberg an, wo auch der Sekre- 
tär Obermüller klagte, daß die meisten lauter zerrissene Bücher ab- 
lieferten, so wurden trotzdem zahlreiche Bücher konfisziert, so im 
Frauen viertel: bei Kaufmann Bauer 18, Schuster Gorzau 25, Gundel- 
beck 26 etc. Stadtrath Ilagenbach (aus Basel) gab 12 Bücher in 
einem Sack ab, darunter das niederländ. Martyrbuch, 1 Postill etc. 
und sagte, was er im Herzen hätte, möchte ihm mit Nehmung der 
Bücher nit benommen werden. Bürgermeister Preuschel gab 39 Bücher 
her. Apotheker Krößl nur 6, die übrigen hat er nach Regensburg. 
Dr. Agricola hat nur Arzneibücher, die Lehrbücher hat sein Sohn, 
den Rest hat er verschenkt, der Frau werden 6 Bücher abgenommen. 
Eine Wittwe hat vor einiger Zeit ihre Bücher verbraunt. H. Wilecker 
Buchbinder und Buchhändler liefert die Bücher verpetschiert in einem 
Sack ab, wie die meisten thaten. 

Im Spital viertel lautet die Liste der ersten 6 Leute: G. Kreußer 
Ilaudelsmanu: 1 Bibel, 1 Betb., 1 Kat., 1 Psalter, 6 Lobw., 1 Buch 
mit aller Päpste Leben, 1 luth. Gesangb., 2 Historien v. Hans Sachs. — 
Münzmeister Geissei: Propheten v. Luther, Kinderlehr v. Hunnius, 
1 Haberm., Lossius Trostsprüche, 1 Postill. — H. Reinhard Beck: 
1 Postill, 1 Gebetb., 2 Psalter. — Zum wilden Mann Säbel genannt: 
1 Postill, 1 Psalter, 1 Betb., 1 Communioub., 1 Auslegung der 
G Hauptst., 2 Gesangb. — M. Schwendtner Wirt zum weißen Rössel : 
1 Postill, 1 Klagl. Jerem., 1 Seelenhistgarten, 2 Betb., 1 Bericht 
über A. C, 1 Kat., 1 Lobw., 1 Ableinung v. A. durch Marbach, 
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30 allerlei lat, Biäclier, Witteub, Kat., Christi PasBio, de anima, 

1 Psalter, 1 examen Mel., I Xiirub. Kat., 1 griecli. lat. Test., Com- 
meutare v. Luther, Eraamus, Mel. — Haus GrUber Hilter(l): 1 Habni. 

2 Gesaugb., die 10 Gebot, 1 Sirach, 1 Evvb., 1 Spriichbuch, 7 lateiu, 
Bucher, so Bein Sohn iu der Schule braucht. 

Sind das Proben vom Bücher besitz der Einzelnen, bo erübrigt 
noch eine Uebersicht über die genannten obigen 10,000 titulierten 
Bücher zu geben, um so einen Einblick in die damalige religiüse 
Volksliteratiir,zud6indocii selten Gelegenheit gegeben wird, Zugewinnen. 

In Kubrikeu geteilt befanden sieh unter deu 1 0,744 Bücbeni:^) 

1^ Bibeln 307, mit nnd ohne STimmarion, Lutheransgabeu Wit- 
tenberg 1534, Augsburg 1534, Wittenberg 1541, Straßburg 1647, 
1650, Frankfurt 1572 etc., auch ti latein., 1 griech., i Neustätter 
und solche mit Glossen von Brnofels, Patiens, Piscator. 

2) Poetillen 794, davon 410 ohne Angabe des Autors, 104 von 
Luther, 64 Spaugenherg, 37 V. Dietrich, 23 Paugraz, 9 B. Paul, 
1 1 Mathesius, 5 Melanchthon. 6 Hunnius, (i Corvinns, mehrere toh 
Huber, Mnsäns, Poliio, Scultetua, Faber, Striegel, Gigas, Tbaroer, 
Walther, Kophinius, Lossius, Hemniing, Major, Spindler, Pischer, 
Eber, Thsso, Schröder, Gelius, Lucius, die Nordhäuser, 5 lateinische, 
die BauernpoBtill von Oaiander 1610, 1 polnische etc. Der Hammer- 
meister von Vilswerlh besaß eine Hauspostill ,.so von Dr. Luther 
anno 1528 selbs corrigirt worden.'' ■ — Hiezu kommen ferner noch 
3ü Kinderp ostillen meist von V. Dietrich, auch von Fischer, Mhs- 



ciilm 



etc. 



31 Gebetbücher: 1303. über 1000 als Inth. bezeichnet, 370ra«l, 
am hüufigsteu ist Haberniann genannt, die andern ohne Verfasser 
bis auf 246 teils von Knpelieh (Feuclitwangon), M.Schwarz, Haußler, 
Waller, Meli 8 Band er, Pangraz, Avenariua, teils bei [8 Stück] von Cal- 
vinisteu. Es gab Kürnberger, Straßbnrger (Betglöcklein), Branden- 
burger, Regen sbiirger, Magdeburger. Herhurner, sSchaische [Gebetbuch 
eines alten Kurfürsten z. S. 8 Stuck), Gebetbücher auf alle Tagi', 
alle Feste, VorsikelgebetbUcher, Kindergebetbuchel, Betbtiche! aus 
Psalmen geKogen, Vorbetraehtnngen zuui Beten, Gebete zum Unter- 
richt, G. es veteribns, Gebetbuch mit Kalender, Betbücher liith. Lehr 
(Magdeburg 1581) nutzbare Betbüchel (Nürnberg 1536), ein böhm, 
Gebetb. etc. 

4) Psalter 1054: der Psalter fehlte wohl selten im Haua, ist 
fast ohne Ausnahme als luth. bezeichnet nnd existievte in großer und 
kleiner Ausgabe „botweiß, gesangweiß, reimweifl," als auserlesene 
FsalniBii i'ür Väter und Mütter, mit Vermahnung und I^uthera Lehr, 
PBalmgebeto der bedrängten Kirche Gottes, Kirchen buch geaangpsalter, 
preces ex psalmis v. P, Martyr, Verteutfichung der lat, Psalmen 

') Aamerk. Selbstverständlich kann bei diesen Abschriften von schlecht 
geachriebenen Schriften nicht fllr völlig richtige Titel garantiert werden, 
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V. Job. CampeusU, laeditatiooss psalterii, Psalmen mit FragstUckt 
Luthera vom 8(ikr, niid Hptst, Wittenberg 1541, pEalter nud geisl" 
HnndbUchleiu Danzig 1616, Lieder Ub(^r die Psalmen etc., wie dem) 
PBalnibttcber mit GeaaiigbUcbem sich misciiten. In der PsalmerklK- 
ruug itit neben Luther V. Dietrich GOmal geaaniit, manchmal auch 
Hesse, Selneker, Bugonhagea, E. Widmaiiu, Brenn, Sturmb, CorneiJ] 
Buchauan, Sutör, Spindler, Huher, PL. Wagner, Fischer der 90. PsalM 
in 21 Predigteu, Predigten über die Buflpsalmen und einzelne PBalmed 

5) Gesangbllcher (meist luth. Nürnberger Ausgaben) 7ß3; d»* 
runter 4(i von Kiugwald, Mathe siua, J. Hörn, IS.. Förster, auch 
1 Genfer Gesaugt. Anf den Ktmstgesnng weisen 6 Exemplare vom 
Contrspimkt Audr. KaselüRegeiiBhurg; geistliche Psalmen mit 5 Stim- 
men, von demselben: ,,gBiBtl. Psalmen «nd Lieder von Luther " 
andern gottseligen Münnerti", WülFg. Aoimon teutsch und latein. 
Nesser sacri bymni, 4 tat. Gesaugbiieber Heidelberg 1614, lat. 
eponsorium, etliche alte Motetten in lOTbeilen (Amberg), cant. gi 
von MuscuIüB 3Th1., vespertina psalmodia v. G. Wizelius Köln 1549, 
es gab auch Evangelien gesaugweis von Herrmann 1592, Weissagungen 
mit luth. Liedoi-n, Betgesänge vom eliristl. Glauben und guten Wi 
ken, tentsche magnificat und Psalmen figurirt etc. 

6) Lobwaßor: 571: meist iu der Edition von Heidelberg 16' 
und mit imgebängtem KalecbismuH, Kircbeuceremonien und Gebet 
Diese große Anzahl beweist die Anstrengung des calv. Kirche 
mit dem Calvinismus unter das Volk zu dringen, vielleicht ancli, 
gern man gerade dieses Buch auslieferte. 

7) EvaugelioubUcher : 903. Sie vermittelten dem gemeinen Mai 
den Uimptiuhult der Schrift und dienten deu Kindern als Schnllese- 
hücher. Viele waren mit Auslegung vnnLutber, Melanchthon, Spangen- 
berg, Corvin, Fischer, P. Grell, Nie. Hörmann, Habermaun etc. 
mit angehängten Gesängen und Katechismus, auch der ZerstSmi 
Jerusalems. Es gab auch latein. Exemplare (20J für die Schtlli 
Evangelienbarmonieu, Aiisiegmigen auf 2 Jahr von S Beist, Eeii 
evangelien etc. (52) Epistelbilcher, oder Evangel.- und Epistelbtli ' 
auf das ganze Jahr berühren sieb wieder, wie diese ganze Gattni 
mit den Poatillen. 

8) Katechismen : 1027 ; größtenteils lutherisch, 42 mit nur 5 Hptst; 
und deu heidelberger 20 FragestUcken, 56 calviuisch, 32 heidolberger, 
23 calv. latein., 4 teutsch latein., 7 von Ursinus, 8 von Zwingll 
zahlreiche catecbeses, in eccl. et scholis palatinatus (für das calv, 
Pädagogium) von Chyträus, Pommer, Musculus, Brenz, Jonas, WaUeft 
Spangenherg, Metediua, Moser, Neuber, Ursinus, Pachomius, J. ~ 
(Zweibrlieker encbiridion), catech, jier umnes quaest. iu usum concit 
natoris, 22 große Intb. Kat, Aphorismen in instut. calv., 
rischer Inhalt des Kat., calv. Baiiernkatecliismus, geistliche Kleinod i( 
per modum eatechismi, Wittonlierger, Heidelberger Katocbismuspi 
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digten. Ein Bürger in Brück besaß den calv, und Inth. Kat. in 
einem Bande. 27 Kindertafelu mit Auslegung der 10 Gebote, auch 
in lat. Ausgabe v. Jao, Sclienk, bildeten den Anfangsunterricht. 

9) Testamente: neue liitli. 499, davon 20 Ist, lOgrifich., einige 
von Beza, 54 alte Testamente mit summ. Auslegung meist v, V, 
Dietrich. 

10) Öirach: 203, von Luther, Lauterbach, Mathesius, Heilbramier, 
G. Zobring, Cammerariua etc. zeigen von der Popularität dieses Buolies 
und der gesunden i.Hauszucht" des Volkes. 

11) PaBsionsbüdier : 47: v. Luther, Gigas, Bngenhagen, Fischer, 
PoUio, Andrea, Taubermaun, Huber, H. Sachs, Büttel, Job. Reissi- 
ger weisen auf die Beachtung der Passionszeit, 

12)Kontr(ivers3clirifton mögen wobl den zehnten oder noch gröflern 
Teil der Bücher ausgemacht haben nnd beweisec, wie der Kampf 
zwischen Ciilvinismus und Luthertum in der Oberpfalz brannte. Wir 
müHBen darnin auf das Vorkommen der zahlreichsten hinweisen. 
Calvinisch: Eigentl. Meinung Calvini, Zwingli, Beza. — Sum. 
Gegenbericht gegen das von Brandenburg und Nürnberg ausgegangene 
Schinehbueh. — Calv. A.B.C.Buch. — Neustätter Bettung.— Hist. 
des Zwiespalts v. Luther und Calvin Zürich. — Bericht zweier calv. 
Prädicanten und refiitatio der Witt. Theol. — Notwendige Vermaii- 
uung aller Kirchdiener der Kurpfalz. — 8um. Auszug der admonitio 
von 1616 Z1I Tübingen durch Dr. Pareus gegeben und zu Heidel- 
berg gedruckt Tübingen 1618. — Defensioadmonitionis Neustadiauao — 
brevis espUc. fidei orthodoxae. ^ Dr. Hoe triumph. cniv. — ü. Pierius 
Examen, Erläuterung fiirgebracliter neuer Keligionspuncten, falscher 
Beschuldigungeu und unerfindlicher Anklagen. — ToRsanns notw. 
Beweis, daß die Liebhaber christl. Wahrheit nichts von evangel. Re- 
ligion abhalten soll. - — Widerlegung der ungereimten Auslegung 
Selnekers 1576. — Olevian: Artikel des alten wahren Glaubens — 
Meyer wider die Evangelisten des heil. Chorrocks — Heidelberger ent- 
liehe Deberweisuug in Frieden und Wohlstand gedr, dnrch Gott- 
baid Dögelin. 

Oalvinisch gegen Lutherisch: Was die reformirte Kirch in 
Teutschland glaube oder nicht. Heidelberg 1 607. — Examen uud 
Gegenbericht über das jüngst zu Heidelberg gedruckte Büchlein, was 
d, r, K. etc. — J. Heilbrunner sum. Begriff der zwingl und calv, 
Liehr 1500. — Ordentl. uud gründl. Gegen bericht auf den unge- 
reimten Bericht v. J. H. — Seudbricf Mathäi Pf. zu Greiz. — Alt- 
meisters Hirtenatab wider die 3 autgetretenen Kiesen zu Greiz von 
David Angelocratore. 

Lutherisch; J. Heilbrunner Predigtbuch und Widerlegung des 
calv. Irrtums 1595. — ejus GrUudl. Bericlit von 5 llptst. und 
20 Frage stücken, welche durch die calv. visitatores den Gemeinden 
der Pfalz aufgedrungen worden lfi98, — Die Heidelberger Calvi- 
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nisterei. — Beständige Entdeckung des calv. Geistes. — Examen 
des Wirbelgeistes, — Ein ernstlich urteil Luthers. — Unterricht 
vornehmster Artikel der luth. Lehr. — Die 5 Hauptpunkte der christl. 
Keligion. — Von dem heidelb. calv. Wandel, Ordnung, Ceremonien 
und Lehrpunkten ein Gespräch 1594. — Schwert des Geistes wider 
alle Verfolger des göttl. Worts. — 33 Predigten von den vornehmsten 
Spaltungen der Kirche. — Grundfeste wider die neuen Marcioniten, 
Samosatener, Sabellianer, Arianer, Nestorianer, Eutychianer, Mono- 
theleten 1571. — Evangel. Fragstück Wittenberg 1596. — Auslegimg 
des Glaubens. — Beständige Lehr Luthers vom Ursprung des Glau- 
bens. — Auslegung der 12 Gebote Wittenberg. — J. Andrea Luther 
9mal probirt. — ejus Spiegel der unverschämten calv. Lügen. — 
Joh. Schütz: 50 Ursachen^ warum die Lutherischen, das ist alle 
frommen Christen, die den Sohn Gottes von Herzen lieb haben, zu 
den Sakramentierern und Calvinischen nicht treten - — ejus Sakra- 
mentsteufel. — Bonsii Bericht von denjenigen, welche mit ihrem 
Glaubensbekeuntniß nicht herauswollen. — Huber gegen Calv. 1590 
— ejus luth. Lehr Gegensatz Hamburg 1592. — J. Till mann Gegensatz 
zw. Calv. und Luther 1599. — G. Walther die doppelte Auslegung 
der 5 Hptst. des Kat. — W. Zepper die 3 strittigsten Artikel. — Oslander 
Bericht, Lehr und Trost. — Euenius evangel. Bekenn tniß Lutheri — 
dazu viele Schriften von Nicolai, Heßhusius, Dagrius in Eger, Kurzbach, 
Pilling, Pezel etc. und die lat. Schriften: theologia megalandri Lutheri — 
demonstr. falliciarii J, Calvini. — incendium calvinistarum regis Na- 
varrae — margarita theol. Wittenberg und zahllose Luthertractate. 

Ueber das Abendmahl sammelte man allein im Amt Tennes- 
berg 27 verschiedene Schriften. — 19 Stück: Grüudl. Bericht vom 
A. (Heidelberg 1564, 67, 75). — 19 Stück Tossanus Trostschrift 
an Christen so v. der Lehr v. A. angefochten 1578. — Gründl. 
Widerlegung der Trostschrift Tossani 1579. — F. C. v. A. Witten- 
berg 1536 — de sacr. c. et s. Christi 1562. — Torgauer Bekenntuiß 
V. A. — Luther: hoc est und andre Schriften. — luth. Verstand 
V. A. 1612, — luth. Unterricht v. Einsetzung des A. — Gespräch 
V. A. 1590. — Marbach v. E. des A. 1565 und ejus Ableinung v. 
A. — Chr Fischer kurzer Bericht v. A. 1567. — Kurze imd ein- 
faltige Anleitung z. A. 1568. — Flacius v. wahrer äußerlicher Gegen- 
wart des L. u. Bl. im A. — Tossanus wider Marbach v. A. — 
Gegenwahrung auf Dr. J. Matthäi lästerl. Warnung v. calv. A. — 
Wahrhafter Bericht vom ganzen Streit u, Handel des A. Amberg 1595. — 
Wahrhafter Bericht göttl. Worts v. A. Herborn 1595. — J. Heil- 
brunner Auslegung des A. — D. Pareus v. Brod und Brodbrechen 
im A, — Bekenntniß und Artikel der U. Leipzig und Witt. v. A. 
1591. — Unterricht von Taufe, Glaube u. A. — Kennzeichen der 
Sakr. Bremen. — J. Schweiglin Handb. v. A. — Wegweiser Tcalv.) 
V. A. — Tossanus Verantwortung der reinen gesäuberten Lehr v. 
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Ä. — Hnunius beatäiid. WiderlegiiDg des unwahrh. Berichts v. Stritt 
des A. 1596. — Esaracn oder Schluß v. Ä. zu AUdurf disputirt, — 
Uathesiua v. A,, ejus 16 Predigten y. A. 1567. — Pitizer scripta, 
eneh. — Drefler hiat. de vero sensu verborum d. c. — Coufutatii> 
contin, novaui et iuvictam doctrinam d, c. — Dialecticou viri boni 
de veritate a. et c. Ciir, in coenn in Curia 1B&7. — Disputatio d. 
e. — Commouef actio d, c. ^ J. Bcliriider apodiKis d. c. - — designatio 
d. c. Züricl) 1557. — J. üfpcker d. c, - aeßhusius exaiaen d. c. — 
MelanchtlioDsschriften d. e, — Georg Markgraf articuli d. c. — El. 
Pering d. c. — Peiicor cfiuti'oversia d. c. — Ä, Boqiiiuus e. Hcßhuaiua 
d. c. — Joach. Valdinus d. c. Christ. Frey disp. d. c. 1585.— 
exegesis perspieua d. c. 1574. — GrUnaeus d. e. — UoBpinian d. c. — 
Vermilius d. c. u. H. 

Ueber die Ubiquität wnrde im Anschluß an die Äbendinnhla- 
lehre ebenso Leftig gekämpft (cfr. Lippert Reformation der Oberpfalz 
1897 S. 215.) — Vun den 2 Naturen Christi Wittenberg I54U. — 
Eriunenuig der Allgegeuwärtigkeit Christi. — de ubiquitate sen 
omnipr. dei. — disp. de natura Chr. — de hypostat naturanini iu 
Clir. oni'ine Wittenberg 1546. — Huber grUndl. Beweis, daß Chr. 
gestorben — ejus de veritate et majest. 2 natnr Chr. — A. Sadeel 
de veritate hum. nat. 1588. — B. Thalmann assertio de uuitate 
2 nat. — P. Martyr v. den Naturen Chr. ■ — Olevian Gruudfeste der 
Menschwerdung Chr. u, a. 

Gegen den Papst lehrte das angrenzende Bayern kämpfen. — 
Sine autore: üispntatiu eines Bauern in Böheitnh mit Namen Kicolai 
mit den Pfaffen römischer Seiteu. — Welche Religion die älteste sei 
unter dar Evaugeliach und Päpstiseh genannten. — Kurzei' Bericht, 
wie sich vor des Papstes Irrtum zu hüten. — Äusfüiirliclier Bericlit, 
was die Katholischen glanben und was nit. — Wahre Abconterfeiung 
und Vergleicfiuug des Papsttums. — Ein Hanptartikel wider Papst 
und Hallenpfort. — Etliche Fragen wider den Papst. — Züricher 
Segen, kurzer Begriff' der ev. nnd päpat. Lehr. — Gründlicher Be- 
riclit Tora Abfall wider Gewissen anm abgöttischen Papsttum. — 
GrQndl. Widerlegung der vermeinten Ursachen, darum etliche vom 
christl. Wort zum verdammten Papsttum abgefahren 1568. — Wunder- 
barer Kampf der höllischen Bestien wider einen evangel. Christen. — 
iMini autore: die Lutherscliriflea, Khegiua TrostbUchlein wider der 
Papisten Willen 1536, Val. Van (Krautwatd?): was von der meß zu 
halten, desgl, Musculus 1543, lloi! Unterricht von der pSpst, Lehr. — 
Sftrcerius Warn nngs buch el f. P, 1551. — latein.; de fide concubina- 
ruic in aacerdotes ■ — diap. theol. c. Papistoa — dialogua de comiptia 
moribna Pontif. et Evangel. — de pimtif, et cardicalihus. — tract, 
catech. c. Papistoa. — confesaio fidoi et coUatio cum papisticis hae- 
resibns. — Diap, theol. c. Pontif. — quaestiones catech. do erroribus 
rom. ecol. — C'mtra Primatum. — ßeunold de rom. ocol. idolntria. — 
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DanäuB, Ghemiiitz etc. gegen Bellarmin. — Stef. Sgredui BpeculuiA.1 
poatif. rani, - — HeithusiuB conversio Eduartli 'l'lioracis u. a. besoo^ 
de« Heilbruaner unkath, Papsttnm. 

Gej^en Jeeuiteu. Dieselben arbeiteten bereits seit 1614 
dorjuugpfalz uuil fläfiteu auch der Ältpfalz Besorgoili ein. Spezielle' 
obqif. Schrift: Eetfisender Jesuiler Wolf. — Jesuiten Lalera 
Büchern der J, und andrer nnfriedsamer Päpstler. — Eine Eriunerung 
au das neu jesuitisch Modell des h. röru. Reiche. — Widerleg! 
Jesuit. LüsteracLriften Tübingen 1687. — Kat. von Lehr nnd Lebeo. 
der J. — JpHuitici tempU stupenda dei idolatria, — Jesuitae fah 
negare Joh. VIII. muHerem fuisee, ^ Äntipietia et Äntilogica Jesni 
tarum 1573. — Jac. lieiliing (Jesuit in der Jungpfalz, später Con^ 
vertit} muri civitatis sanctae, gegen ihn tuba dei. — Bericht, wn 
Abt du BuyB in Paris von J. zugesetzt worden. — G. Pers 
Tractat v. neuen Ordeu der J. — Phil. Heilbrunner helle Prob 151 
Verantwortung wider die 2 Giftspinuer G. Scharrer nnd Christ. Roaei 
buBch 1586. — W. Bidembach cunsensus Jesuitanini et ChriHti 
rum 1583, HasenmUller Consiguntion etc. 

Gegen Widertäufer: GrUndl. Widerlegung aller sei 
Schwärmerei des Stenkfeldera 1595. Wider neue Irrsal Th. I 
zers. — Schriften von Tribauer. Albert, Bullinger. 

Irenisches: sine auture: Fama fratei'uitatis. - — Ein Buch zw4 
christlicher Prediger von gottseliger Einigkeit der Kirchdiener {\ 
sunders fUr die Oherpfalz). — G. Mauritius, Nürnberg: vonder wahi 
Bruderschnft Lutheri. — Chr. Douaner Moderat ionsmotive der Oi 
feBsion über etlicher evangel. Theologen erweckte strittige Artikel, 
II. Bode'f unio disaidentium Straflburg 1538. — Ph, Nicolai: Frie( 
bietung der Theologen. ^ Pareus u. a. 

13) Religiöse Tractato und specielle Erbauuugsbücher für df 
Volk gegen 1000 als: 

Handbüchlein desevangel. Bürgers, welches durch klare SprBi 
des A. und N. T. recht christlich Leben und was dem Measi ' 
wissen nütig, anzeigt Nürnberg 1555. Angehängt waren oft Paftlmei 
Gesänge, 5 Ilptst., Unterricht v, Ä, — Ringwald geiatl. HandbUol 
lein. — Betrachtungen, wie ein Mensch nützlich leben soll. — In- 
signia Christian orura, Kennzeichen der Kinder Gottes. — Beza Wi 
weiser durch das christl. Leben. — Uebnug der chriatl. Seele. 
M. Sachs Zuchtspiegel aller jungen Gesellen und Jungfrauen Nüriw 
berg 1604. 

Gebet und Andacht. Wie man V. U. beten soll. — Lnthrt 
Feuerzeug zu beten. — Luth. gülden Kleinod desgl. v. Musculus. - 
Geistl, Kleinodien nnd Gesehmeid zu Andacht und Gebet. — 51 An'j 
dachten v. Joh. Gerhard, 61 A. von M. Fiibian Vogel, 12 
Ph. Kegel Eisleben 1569. — hortulus animae v. Rauch, Lustgartwi 
V. V.Dietrich, Inth. Rosengarten v.FabriciuSjParadiesgärtlein v.Spangai 
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lierg, 4 lu8tig;e Krüntlein v, N, Volkmayer 1615. — Geistliche Apo- 
theken V, M. C. Lucius 1589, CJeistl. Arzneibuch v. Weller 1555, 
Seelonaiznoi v, Hubertitms, v. Khegius. — Geistlicher Wasserquell 
samt etlichen köuigl. fürstl, gräfl. Bymbolis und GedentsprUcheu. — 
Brunnen des Lebens Frankftirt n. Leipzig 1568. 

WarnungBschriften. Unterricht v. Wucher, Geiz, Reichthumb 
1562, — Wider die Banchaorg. - Von des Meuscheu Gefahr. — 
Der Welt Unmuth. — Von Zaaherei uud Verbleuduug des Teufels 
und seines ganzen Heeres Basel 1668. — Ph. Glaser 40 Anfech- 
tungen. — Von Teufels Versuchungen. — Der Hofleut Wecker. — 
Weltspiegel. — M. Papst Wetter Spiegel. — J. Zander Sonnenspiegel, — 
Luther, Noauder, Chr. Treuäua; Menschen Spiegel. 

Für Bibelleser. Grundbüclilein aus der Schrift Tübingen. — 
Zepper Wegweiser die Bibel zu lesen. Euenius einfältiger Berieht 
von Gottes Wort und Segen Wittenberg 1615. -- Sprüche vomGlan- 
ben uud guten Werken. - — Stöckel borolugiutn biblicum. — florea 
bibl, - Auslegung der Pfingsttag. — Heraberger Leipzig Bundbilch- 
lein. — Lnthertractate. 

Didaktisches. Luth. Gedaiikenbüchlein, — 50 apostol. Ge- 
ddnkeu. — Testament der 12 Patriarchen 1544. — Hanptspriiche 
SaJom. -- ejus Wert der Keuschheit. — W. Ditterlein Austeilung 
der 5 Säuleß. - Anger und Ilug Schriften v. gr. .lammer des menschl. 
Geschlechts. — Kraft des evaugol. Glaubens, der Tauf und Büß. — 
Weiler; -warum ein Christ oft tarn Sakr. geben soll. — 12 durch- 
leuchtigo Weiber des Ä. T. - Schütn Vergißmeinnicht. — C. Hn- 
hertin von Zoru nnd Güte Gottes. — Oolloquiiim von der Eichtschnnr 
christlicher Lehr. — Spaugenberg Erinuerung eines glUubigen 
Menscbeo. — Von menschlichen Gesetzen.- — Joli. Agricola Sprüch- 
wörter. — Lutliertractate. 

Bufie nnd Beichte. Luther Beichtform, Beicht- und Commu- 
nioub. s, autore, Beicbthuch von MeUssander, Rhegius, Joh. Leo, 
Loasiufl, — M. Päonins (Kuth a/8, u. Bayreuth) von Büß und Bes- 
sorung des Lehens. — Luther Süuderapiegel. Savanarola SUnder- 
spiegel. — M. Colliiis Tägliche Beichte. — Chr. Kittelmwin Frag- 
stück, u( welche die juageu Leut iu der Beicht soUeu Reche nsi'.haft 
geben. — Pappua 7 Büßpredigten. — Leo: Davids Buße. — Joh. 
ßidembacb praxia poenitentiae, — Navicula poenitentiae. — Molanoh. 
de poen. 1550 n. a. 

TrostbUchlein: v. G. ITuber 1566, S. Neabäuser, Musculus, 
Th.StJeber. Biseureich lli77, Losaius. J. Pfeffinger 1538, G. Walther, 
Ciillmann, Lang, lüetricli, Gerlach, Trost zu dieser schweren Zeit 
(NHmberg), Santter (Augsburg) Klag- und Trostpredigt, 0. Gaß- 
mann schwermütiger Gewissen Trost, P. Glaser das neue Luther und 
Trostbucb, KupeÜch Witwen und Walsentrost, J. Zander Kreuz- 
schnle, W. Wftldner für mitverfolgte Christen 1566. —Sendbrief an 
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die Christen von evangel. verjagten Franken. — Ein tröstlich Buch 
für Schwangere. — Trost vom iinzeitigen Tod. — Wie wunderbar 
Gott seit 100 Jahren sein Kirch regiert. — Trostpredigten etc. 

Für Kranke. M. Bock Seelen würzgärtlein. — Kramer Würz- 
gärtlein. — Schopper Kranke zu berichten. — Walther Kranken- 
büchlein. — Kulmanu Krankeutrost. 

Vom Sterben. G. Kupelich Bet imd Trostbüchlein vom zeitl. 
und ewigen Tod. — J. Heilbrunner, Tob. Braun (Burglengenfeld), 
Schopper, Moller, C. Krantz: ,, Sterbekunst." — Ursin us Erinnerung 
beim Absterben. — J. Leo Erinnerung imd Gebet bei Sterbenden. — 
Zepper Bericht v. Sterbensläuften. — MoUeri miserium magnum. — 
Lehr v. Tod und Absterben. — Trostbüchlein für sterbende Menschen 
s. a. — eine Unzahl von Leichenpredigten Spangenbergs, Salmuth, 
Vermilius etc. 

Vom ewigen Leben Luther, Brenz der Weg z. e. L. Lutheri. — 
Das neue Jerusalem, — Der Pott ins Paradies. — Kramer Weg und 
Steg z. e. L. 1563. — Christi. Geleitsmann z. e. L. — A. Lang 
von der Seligkeit richtige Antwort. — H. Bundinger itinerarium. — 
Christi. Bericht von dem glücklichen Zustand der Seele in jener 
Welt. — Kramer speculum gloriae futurae 1604 u. a. 

Von letzten Dingen. Vermutung letzter Zeit und End der 
Welt. — Von Zeichen und Kirchenregiment vor dem jüngsten Tag. — 
7 Predigten von der Welt End (Nürnberg). — Von der zukünftigen 
Zerstörung Teutschlands. — Antichristi demonstratio was er sei und 
wie er sei. — Antichristus von D. Tilenus imd Th. Brightmanno ed. 
L. Lucius Amberg 1610. — A. Celisius notw. Erinnerung von 
Satans 2 letzten Stürmen. — M. Sachs von der letzten Posaun reim- 
weiß. — Christi. Lehr vom jüngsten Gericht. — Jac. Andrea v. 
Lauf der Welt 1577. — Pollio jüngstes Gericht 1580. — Christi 
Bericht von der Unsterblichkeit 1582, — 4 Predigten von Aufer- 
stehung der Toten. 

Ehebüchlein. Luther: Haus und Tischzucht, Ehrenkränzlein, 
wie Weib gegen Mann etc. — Gebetbüchleiu für Eheleute v. Spangen- 
berg, von Melissander. — Spangenberg Ehespiegel oder 70 Braut- 
predigten. — Ph. Wagner 8 Hochzeitpredigten. — G. Edelmann 
Hochzeitpredigten aus Euth. — Joh. Steinbach vom Ehestand. — 
Der Braut Ehrenkron. Musculus und Eichhorn der Eheteufel. — 

Oekonomie vom christl. Hauswesen s. a. — Mathesius v. Ehestand. — 
Hauszucht v. Sirach, Huber, M. Sachs. — Weller Haustafel. — P. 
Rebhuhn Hausfrieden 1552. — Christi. Hausehr. — Dr. Habermann 
Ehrenkränzlein Prag 1532. — Joach. a Beist de sponsalibus. — J. 
Jonas: Melancht. gegen Coli bat — tractatio de polygamia et divortiis 
Genf u. a. 

Kircheugeschichtliches meist aus der Bibel oder Ver- 
folguugszeiten. — Historien der auser wählten Gotteszeugen Basel 
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8 Tille. — M. Lodingöi Truatacliiift 1532. — Historie der steyr. 
und kärutli. Verfulgung. - — uiedorl. Märtyrerbucli. — Job. Simbler 
de persecutione eocl. — ■ Khüustock neue Zeitung vou Berlin. — 
UavidH Historie, — L. Habus (Meiiiingen) Historien aus der h. 
Schrift. — Historie der Kittev vom Kreuz, -^ Treuherüige Erinah- 
ming des Königs Heinrich v, Grofibrittannien. ^ Die brandoub. Ke- 
fonnation, — M. Theobald Hussitoukrieg. — Chronologien dessen, 
was sich in Landen zugetragen. — Nomenklatur von Prischlin. ■ — 
Kircbenkalender etc. 

Weltgeschichte. Meist: Sleidan de statu, de tnonarchia, Carion, 
Melanchthon, Hedio, Welt ehr oiiika. — Chronika Straßbnrg 1531. — ■ 
Beschreibung der neuen Welt Straßburg lö37. — Neue Welt des 
hispan. Greuls. — Koaniographie v. Basel. — Chroniba der Kaiser. — 
Schatzkammer über natiirl, Geschichte. — Dänische Zeitung. — Auf- 
inuBteriing der Protestirenden im Reitili. — Friedensedikt der Majestät 
in Frankreich. — P. Friedrich an dio Fürsten des Reichs 1539. — 
Anhalt. Kanzlei. — Bauer compend. clirouol. — Zeitregistcr aller 
Historien v. Weltanfang Nürnberg 1609, — Begentenbnth Bielebcn 
1559, — Wie die Rilterspiel dos Turniers in T, angefangen etc. 

Volksbücher. Obwohl dieselben keinen religiäseu Inhalt be- 
sitzen, NO sind sie doch als Scitenstück zur religiüsen Literatur für 
die Keuntuiß des literariactieu Zustandes besonders in den Städten 
von Wichtigkeit. Wir crwäLnen nur Einiges. — IL Sachs Historien 
und Gedichte. — Th. Mnrner Narren beschwörnng. — Dr. Faust. ~ 
Brant NarrenscJiiff. — Clauß Narr. — Gescbwäukbuch. — Fortiiuatus 
WilnschhUtel, — Virgil von dem teure« Helden. — Veneris Khen- 
Uöld. — Venus oder Liederbuch. — Fast naclitbttc hei, ^ Amadiß. — 
Kaiser Octaviau. — Keinecke Fuchs. — Histor. von der acliSnen 
Mitgdaleua. - - GassonhauerbUchel. — teutsch Liederbuch geistlicli 
und weltlich miteinander. — 2 Totentäjiz. — Historie von Coriolau 
nnd Lncretia. — Geschäft von Ritter Prißoneto. — M. Sachs tugeud- 
9Km unterschiedliche Räthsel Cöln lt)04. — ti6 bibl. Historien reim- 
weiS. — Fragebuch auf allerlei Sachen. — Sihj'lla Weissagungen. — 
Traumbüchel. — Buch von Zauberei und Hesen. — G. Finzel 
Wuuderzeichen von 1517 bis jetzt. ■ — Über astrol. germ. — Das 
aeue Jahr El iü Norici 1 593. Dazu RechtsbUcher wie KnSustel gerichtl. 
Feuerzeug. — vom Eidschwöriiu, Erbschaften, Ehesachen : oder Arzuei- 
bficher; R. Gordäus „sieh vor der Pest zu hüten"', Kräuter-, Koch-,Hebam- 
menbücher, Kechenbiicher, Landstürtzer, Postreiiter, Müuzordnnng etc. 

Die verbrannten Schulbücher aufzuzählen ist unmüglich, vou 
Melanchthon allein sind es hunderte, 37 examen, 24 loci otc. Auch 
wanderte manch geschriebenes Buch ins Feuer so 1 alt MSncbbuoh 
der alten Priesterfamilie Deinfelder in Amberg, I geschriebene Bibel, 
per gamentgeschri ebene Gebetbücher der Martinskirchc. 3 alte gosclu'io- 
bene Liederbücher, Fassio etc. 



lyO Lippert, liiicbervörbrenniing u. Blidierverljreituiijf in der Oberpfalz. | 



Ersata der verbrannten evangel. Büoher durch katholische. 

Die Jusiiiccu bemühten sicli swnr die [irot. Biiciier durch kathjl 
eu ersetKou, aber sie mÜBsea selbst zugelien, daü in jener eleudeql 
Zeit die Leute, auch wenn sie Geld gehabt hätten, keine Lust hatten^/l 
kath. Bücher zu kaufen. P, Wolfgang schrieb darum am 3L Man 
1628 von Tirschenreuth an die Regierung um kath. Bücher; „wäre 
solches nicht im Vermögen der Leut hei diesen schwereu Zeiten: 
nehen denen, su sich kath. Bücher nicht miöfallcn lassen, sind auch 
etliche, welche eine schlechte Neigung zu kath. Büchern und Religion 
tragen, hoffentlich doch sulcbe Neigung bekommen möchten, weuitJ 
ihuen etwa DÜtztiche Büchlein verehrt und gleichsam wider ihre^fl 
Willeu nbtrudirt würden. Solche Bücher wären; 1) das Uunchener^ 
oder Neuhurger Betbuch; 2) Schildleiu des Glaubens, 3] Trinkt alle 
daraus, 4} Da steht es geschrieben, 5) Das Leben Christi Nachfolgung 
des Thomas Kempis, ii) Meßbücher, wenn ungebundeu, könnten hie- 
sige Buchbiuder auch etwas verdienen." 

Vereinzelt stieß ich noch auf folgende kath. Schriften : Uer geletlj 
durstige Seelen bruu neu, — Joh. Schrenk: Bethiicbel. — Fr. Frauaisd' 
ord. min. libellum de offtcio jjraelatorum 1Ö62. — Pasquill vob| 
christl. Kirchen samt Landgrafen zu Hessen. — Dr. G. TritmÜlloS 
kath. Bekaudnus des ehristl, Glaubens. — Friedrich Nausea de r 
nistrorum eccl. bigamia. Ferner ließen die Jesuiten für 
Förster i|i Amberg 2000 Exemplare des kath. GlaubensbekenntnisKJ 
drucken. Von der geistlichen Güter vor waltung erhielten 
10- Juli 26 und 8. Juni 28 ja 20U Ü. für Büoher, P. Stotz erhirf 
aus den Gütern dos Emigranten (!) Neuberg 50 fl. zuBUcher 
die Hilretiker und zur Katechese;" in Ealaru sollte ein Ehebrechef 
ihnen 50 Thl. Strafgeld zu Blichern geben etc. 

Die Prädicantenbibliotheken. 

Zur Bücherverbrennung wanderte auch so inaaehe Pradicanteii-t| 
bibliothek, die Zeugniß geben konnte von dem wissenschaftlichen SiaaJ 
und Bildungsgrad ihres einstigen Besitzers. Selbst die 
wußten solche Bibliotheken zu schätzen und kauften, als die Ooifj 
fiscation noch nicht erlaubt war von der Witwe Scheueek in Lautei 
hofen am 25. Febr. 25 eine Bibliothek, die sich dui-ch ihrea I 
tum an Kircheuväteni und Dogmatik auoüeichnete, um 2U0 fl. i 
wurde das einzige Vermögen klagender Witwen und Waisen ohnj 
Vergütung weggenommen. L)er Botenmeister Zierlinger in Ambei 
hatte die Bibliothek des Kirchenrats Summerer in Verwahr, 
sie selbst beschreiben und einliefern: die Puchnerischen Erben ifl| 
Amberg lieferten eine Pradicantenbibliothok von 274 Stück ein, 
Viechtacher eine solche von 238 Bäudeu, die FrMicantin Krai^ i^ 
Stift Kastl 114 Bücher, eine PrSdicantenbibliothek im Amt Treflwit^ 
hatte 180 Bünde, darunter 81) Cotrovorsschriften, 2C dagmatiBcb 
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20 exegetisclie, 30 homiletische, 9 katechet., 10 histur. etc. In 
WaldsaBseQ will Friedr. Puchfelder die 67 Bücher Boines Bruders, 
der eiuPrädicant in fernen Landen, nicht herausgeben. In Troschen- 
reut werden die Bücher des Prädicauten weggenommen. Der einstige 
Inspector Krauß in Kemuat giobt 306 Bücher her, Präd. Wezel von 
Mioheifeld 9B. vun Expfarrer Joh. Clarius zn Vilahofeu liefert sein 
Eidam Ä, Schmidt au Ensdorf 75, — die Erben — arme Waisen — 
von H. Th. Weinrich geweseaen Pfarrers zn Königsberg im Kreis 
Ellenbogen*) erhalten trotz alles Bettolns für ihre 122BUcher nichts, 
PrHd. Joh. Eeininger Espforrer von Waltershofen hinterließ im 
Land ^ keiner durfte ja seiue Bücher mitnehmen — 36 fdie übrigen 
bat er seinem Vetter nach RedwiK geliehen-'; der Expfarrer Andr, 
Wagner von Weissenoe, Pfrembder im Amberger BUrgerapital gibt 
138 Bücher ab — v<m Exinspector Gümbel in Waldmiinchen -und 
seinen Collegon Bröflel und Joh. Marius cunfiscierte man 87, 37 
und 119 Bücher. 

Es wäre nicht uninteressant, die liebräischen, lat,, griech., jilii- 
losoph., tbeol. Bücher und Co Elegien hefte etc. dieser Prädicauten einer 
Sichtnug zn mit erstellen utid zn beweiseu, daß diese Leute auf der 
theol. Höhe ilirer Zeit standen, aber es würde das zu weit füliren. 
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*W. Priedeusburg, Beiträge zum Bricfwechsol der katiiolisohc» Ge- 
lehrten Üentsclilanda im Reformationszeitalter. VlI. Friedrich 
Nausea (enthält nach einer kurzen Einleitung über Friedriuli 
Grau, lotiuisicrt Nausea „aus dem Städtchen Waischenfeld in der 
fränkischen Schweiz, dem späteren Bischof von Wien, mit 8. Mai 
1532 beginnend, sehr wichtige Briefe Nauseas an Äleander, Ver- 
gerio, Joh. Fabri, Älessandro Faniese, Morone etc.) ZtBchr. f. 
Kirchengesch. XX. Bd. 4. Heft S. 500 ff. 
V. Bayer, Die Jugendzeit des Markgrafen Albrecht Acliilles von 
Brandenburg 1414 — 1440, Forscbnngea zur B ran den hu rgi schon 
und Preußischen Gesch. Bd. XI. (1898) S. 33 ff. 
E. Horu, Die Promutionen an der Universität Dillingen. Ztschr. 
f. kath. Theol. 1897. 21. Jahrg. 6. 4-18 ff. 

B A. Hirschmann, Das Eeligionsgespraeh znUegensburg imJabre 1601. 

I Ebenda. 22, Jahrg. 1898 S. 1 ff., '212 ff., r.43 ff. 

I Lei 

I woi 
L voi 



*) Verfasser von concionea in Ew. lat. -teilt seil, und Sterbegebete 
Leipzig 1599. 

**) Die mit • versehenen Schriften sind zur BesprechunK eingesandt 
worden. Alle einacliliigigen Schriften werden erbeten behufs Besprechung 
von der Verlagsbuchhandlung Fr. Jange in Krlangeu. 
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Geiler, L., Wittelsbachische Grabstätteu im Gebiete der alten Pfalz. 

Zweibrücken 1899. 8^. 48 S. 
Mehler, Das fürstl. Haus Thurn u. Taxis in Regensbnrg. Regens- 
burg 1899. 296 S. 
Kobell, L. V., König Ludwig II. u. Fürst Bismarck im J. 1870. Mit 
einem Faksimile des Kaiserbriefs. Leipzig 1899. V. 48 S. 1,20 Mk. 
Leopold Bach man n^ Kitzinger Chronik des Friedrich Bernbeck. 

745—1565 I. (745—1546). Programm. Kitzingen 1899. 
*Haack, Friedrich, Dr. phil. Friedrich Herliu, sein Leben und 
seine Werke. Habilitationsschrift, der philos. Fakultät der Uni- 
versität zu Erlangen vorgelegt. Strassburg 1900. VI u. 91 S. 
Der den Kunsthistorikern durch eine Keihe Spezialarbeiten und durch 
seine Monographie über Moriz von Schwind (in der Knackfußschen Samm- 
lung) längst vorteilhaft bekannte Verfasser veröffentlicht hier eine sehr 
grlhidliche Arbeit über den Maler Friedrich Berlin, der c. 1435 zu 
Rothenburg geboren wurde, aber die längste Zeit seines Lebens zu Nörd- 
lingen zubrachte, wo er gegen Ende des Jahrhunderts gestorben sein wird. 
Es ist derselbe, der, abgesehen von verschiedenen für Nördlinger Kirchen, 
jetzt in Museen befindlichen, gemalten Tafeln, durch sein Bild für den 
Hochaltar der St. Blasiuskirche in Bopfingen und in weitereu Kreisen na- 
mentlich durch seine Tafeln für den Hochaltar der Jakobskirche in 
Rothenburg (146G) und sein Marienbild in der Blutkapelle ebendaselbst 
bekannt geworden ist. 

Heinr. Weber, Die Privilegien des Bistums Bamberg. II. Abteilung. 
Historisches Jahrb. XX. Bd. (1899.) 4. Hft. S. 617. 

J. Widemann, Die Passauer Geschichtsschreibung bis zum Aufimg 
d. 18. Jahrhunderts. IL Abt. Ebenda. S. 640 ff. 

Jos. Schlecht. Vier Cochlaeusbriefe. (Vier bisher un edierte Briefe 
des Joh. Cochlaeus an Wilibald Pirkheimer vom 1. Jan., 21. Mai, 
9. Sept., 14. Nov. 1517). Ebenda. S. 769. 

Th. Kolde, Ausführliche Besprechung von M. Spahn, Johannes 
Cochlaeus, Berlin 1898 im Göttinger Gel. -Anzeiger 1899 Nr. 11. 

Wunderer, Dr. Carl. Dr. Adolf Westermayer, Kgl. Gymnasial- 
rektor in Erlangen. Mit Bildnis. München 1900. J. Lindauersche 
Bchh. (Schöpping.) 50 Pf. 

Dormann, Hans, Das Hochstift Freising zur Zeit des Kampfes 
zwischen Ludwig dem Bayern und der römischen Kurie. (1922 
bis 1342.) Jahresb. des Kgl. Lyceums in Freising 1898/99. 

Köb erlin, Alfr., Fränkische Münzverhältnisso zu Ausgang des Mit- 
telalters. Progr. d. Neuen Gymnasiums in Bamberg 1899. 

Köberlin, Karl, Rektor M. Hier. Andreas Mertens und das Gym- 
nasium bei St. Anna in Augsburg in den letzten Jahrzehnten 
des 18. Jahrhunderts. Programm d. Gymn. z. St. Anna in 
Augsburg 1899. 

Kronsed er, Otto. Christophorus Hoffmann, genannt Ostro&ankus 
f 1534 als Mönch in St. Emmeran in Eegcnsburg], Progr. d. 
Maxgymnasiums in München 1899. 




Die bayrische Bistumspolitik in der ersten Hälfte des 

sechzehnten Jahrhunderts mit besonderer Rücksicht 

auf Salzburg. 

Von 

Dr. G. Wolf in Freibnrg im Er. 

Inzwischen verschob sich einigermaßen das Bild. Zunächst 
starben im März 1550 rascli nach einander Herzog Wilhelm 
and sein Minister Eck und von der uenen Aera in München, 
welche durch den Namen des nunmehr einflußreichsten Staats- 
manns Georg von 8tockhamraer gekennzeichnet wurde, hatte 
Madrncci zunächst nur Opposition zu erwarten; besaß Stock- 
hammer auch nicht das diplomatische Geschick seines Vor- 
gängers, so brachte er doch in seine Stellung langjährige 
Beziehungen zu den salzburgischen Kreisen mit. Und einen 
starken Ansporn erhielt die Abneignng des Münchner Hofes 
gegen Madraccis Erhebung durch die sogleich beim Hegierungs- 
wechsel erneuerten Entschädigungsansprüche des Erzbischofs. 
Kaum hatte nämlich dieser vom Tode des Bruders erfahren, so 
wandte er sich an den Kaiser mit Bezug auf seine früheren 
Forderungen und mit der Bitte, dieselben bei der Uebertragung 
der Eegalien wahrzunehmen ; an Ferdinand schrieb er gleich- 
zeitig, daU der Rechtsstreit durch Wilhelms Ableben akut 
geworden und von der Art seiner Beilegung das Schicksal des 
Tridentiners abhängig sei'). In solcher Situation erinnerte sich 
nun der Münchner Hof, wie sehr Bischof Wolfgang immer die 
Notwendigkeit betont hatte, Ernst beim Erzstift zu erhalten 
und ihm dadurch das Interesse an einer schärferen Geltend- 

1) Erzbisoliof Eraat an Karl V. 1550 März 20. Salzburg {M. K. 
Hochalift Pnaaaii .11 IS. Bl. IM). Derselbe an Ferdiriiind (eboiubi 
Bl. 148, Kon;(ept a. d.). 
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macliung seiner Ansprüclie zu netimen; er setzte deshalb dei 
Verhalten des Erzbischofa keiuen schroffen Widerspruch enl 
gegen, sondern verlaugte in der Instruktion, mit welcher' 
Stockhammer und Trenbach nach Salzburg reisten, die gleich- 
mäßige Beobachtung der Geld- nnd der Koadjutorfrage und 
gewann unter dem Deckmantel, dalS er die Ansicht des En 
bischofs erfahren und Kollisionen der beidei'seitigen Wrmschj 
vermeiden wollte, Gelegenheit, dem Kirchenfdrsten zu sehmeichell 
und sich erstmalig mündlich auszusprechen *). 

Bis zum Scheitern des tridentinischen Planes kostete 
freilich noch manche Anstrengung. Zeitweise schien Madru( 
sogar siegesgewiß. Nachdem die ersten Monate des Jahn 
1550 ohne jedes Anzeichen einer Wiederaufnahme des Plani 
verstrichen waren, überbrachte plötzlich am 30. Mai der Nun^^ 
tius Lippomano ein Breve, „daß der von Trient unangesehen, 
daß er sein Residenzjahr nicht gethan hat, nach Ordnung der 
Salzburger Statuten in das Kapitel setzen nnd vocem capita- 
larem haben möge.-' Da über Urheber, Motiv und Zweck des 
Schriftstückes kein Zweifel möglich war, entschlossen sich 
Hirnheim und seine Freunde zur behutsamen, aber schnellen 
und bestimmten Stellungnahme und überredeten ihre Kollegen 
zu einem Schreiben, in welchem die Kapitulare dem Kardina^ 
ihr Bedenken kundgaben, sich in der geforderten Weise ihn 
Rechte zu begeben. Und sie zeigten sich für den sicheren Ff 
daß sich der Adressat nicht gutwillig fügen würde, zu weiten 
Schritten entschlossen ^). 

Indes ganz so entschieden, wie es nach aolchen Erwägung« 
schien, war die Stimmung des Kapitels doch nicht gegei 
Madrucei. Hirnheim ahnte Tür das nun endgiltig zum 29. August 
angesetzte peremptorische Kapitel nichts gutes. Die Domherren, 
so äußerte er nach München, seien zum Teil noch jung uni 
unerfahren; wenn kaiserliche and königliche Kommissare 

1) Albrecbls luatnikcioa für Eune von Trenbaclt iiod Georg Sto 
hammar 1550 Juni 7. Miincben (M. R. A. HochBtift F.issiiu 31 IX. Bl, 157 S 
Ebendort Bl. 162 ff, der Baacheid des Erzbisuliof». 

2) NiiBdorf an Albrecht 15.W Juni 2. Allötting (M, R. Ä. Salzbd 
20R VIII. Bl. 1). Woifgaug an Albrecht 1550 Jimi 9. Pflssau {eU 
VII Bl. 78 f.). Hiruhein an Albrecht (ebenda V Bl. 47 ff.). 
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partem unter Drohungen und Verheißungen mit ihnen handeln, 
sei zu fürchten, tJaß letztere schwach weiiien. Und diese 
Interventionen erfolgten im umfassendsten Maße. Wie wenig 
auf die guten Worte zu geben war, welche Ferdinand und* 
seine Räte über ihre Geneigtheit zur Berücksichtigung der 
bayi-ischen Interessen gegeben hatten, bewies die Thatsache, 
daß der Konig in einem eigenhändigen Briefe den Erzbischof 
nochmals zur Förderung des Tridentiners anspornte. Setzte 
schon dieser Schritt bei einem Regenten, der selten zur Feder 
griff, ein außerordentliches Interesse voraus, so wai'den, je näher 
der Termin heranrückte, immer mehr Segel gespannt. Da kamen 
nicht nur angesehene Kommissare, wie der schon früher tliätige 
Seißeneek und der Landmarschall Hans von Ungnad. Der 
Kardinal hatte auch die Landschaften der verschiedenen Erb- 
staaten aufgeboten. Aus Känithen, Ober- und Niederiisterreich, 
aus Tirol und aus Steiermark trafen stattliche Vertretungen in 
Salzburg ein; die officiellen Deputierten wurden von Genossen 
begleitet, welche mit einzelnen Domherren verwandt oder 
befreundet waren. Alle diese Botschaften überbrachten die 
gleiche Werbung am Erfüllung des tridentiuischen Planes, an 
einige österreichische Kanoniker gelangte außerdem ein ge- 
messener königlicher Befehl. Dann begann in Salzburg eine 
wilde Agitation hinter den Kulissen und dramatische Scenen 
wurden von den Berichterstattern erzählt. Zwei Stunden bemühten 
sich Fürstenberg, Seißeneek und Ungnad, um den Dompropst 
zu gewinnen. Zu Christof von Nußdorf schickten sie drei Male 
vergeblich, erwirkten zuletzt dai'ch Vermittlung des Erzbischofs 
eine Unterredung in der Kirchensakristei und drohten mit lebens- 
länglicher Ungnade ihrer Auftraggeber. Mit dem Kanonikus Bar- 
tholomäus vonThanhausen gestaltete sich die Diskussion so lebhaft, 
daß derselbe davonlief und mit Heftigkeit die Thür hinter sich zu- 
schlug. Obgleich Herzog Albrecht ebenfalls seine Delegierten 
in Salzburg hatte, welche insgeheim den Widerstand gegen 
den Kardinal stärken sollten, wurde das Gerücht kolportivt, 
daß ersterer unter der Hand seine Bereitschaft zur nachdrück- 
lichen Unterstützung zugesagt habe. 

Die wocheulangen Agitationen brachten wirklich den 
Kardinal seinem Ziele nahe. Von vornherein waren ihm drei 

13» 
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Domlien'en gewogen, Christof von Lamberg, Peister und Gleinit2.. 
Dazu trat als vierte Stimme von Trautmannsilorf liiiizu, welcher 
unter den Kapitularen die größte diplomatische Fähigkeit 
besaß. Gegen die Koadjutnr waren grundsätzlich acht Kanoniker, 
aber selbst wenn sie festblieben, vermochten sie die Gefahr 
nicht sicher abzuwenden. Allerdings wurden sie durch die 
bayrischen Gesandten Simon Eck und Heinrich Schweicker unter 
stützt und namentlich der letztere besaß dank seiner wiederholten 
Thätigkeit in Rom eine gröliere praktische Erfahrung in der- 
artigen halb politischeu halb kirchlichen Verhandlungen. Indes 
während Karls und Ferdinands Kommissare imd die Vertreter 
der Landschaften sowohl offiziell wie privatim für Madrucci 
werben konnten, mußten die Bayern ihre Anwesenheit den 
allgemeinen Blicken verbergen; konnten nur mit denjenigen 
verkehren, welche bereits zuverlässige Freunde ihres Herrn 
waren; ihr Eingreifen war wesentlich auf die Ermunterung 
und Beratung der Gesinnungsgenossen, auf Einziehen von 
kundigungen und auf Berichte nach der Heimat beschränkt. 
Den Höhepunkt der Aufregung bildete der Moment, 
sich das Domkapitel in zwei nahezu gleiche Hälften spaltel 
Als nämlich am 3. September die verschiedenen Gesandt»^' 
Schäften vor den versammelten Kanonikern ihre Werbungen vor- 
trugen und Hirnheim seinen Kollegen den Entwnif zu einer Ant- 
wort vorlas, wollten Madruccis Anhänger die ganze Frage in 
das freie Ermessen des Erzhischofs stellen. Damit wäre, falls 
derselbe nicht schon längst für den Kardinal genommen war, 
der weitere Verlauf zum einfachen Handelsgeschäft geworden 
und der Tridentiner hätte, eine entsprechende Abfindungssumme 
an seinen Vorgänger zahlen müsseu. Nach einigem Hin- und 
Herreden vereinigten sich jedoch beide Parteien zu einem 
Kompromiß, daß man dem Erzbischof die Werbungen der Ge- 
sandten mit der Bitte um Meinnngsäußemng zustellte, dabei 
aber zugleich die Erklärung einflocht, Ernst bedürfe keines 
Koadjutors und möge sich vom Kapitel nicht sondern, Hirnheini 
hatte mit diesem Vergleich wenigstens den einen Vorsprung 
gewonnen, daß das Kapitel nicht nach den Wünschen der 
Gegenpartei das Spiel aus der Hand gegeben liatte. Aber nun 
verfiel der Erzbischof in seine alte Gewohnheit, inmitten einer 
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Lage, welclie rasche Lösung erforderte, Tage lang auf Antwort 
warten za lassen ixnd, als bekannt wurde, daß die Kommissare 
Madrucci durch Eilboten nacb Salzburg gerufen hatten, kom- 
binierte man rasch, daß Ernst durch sein Zügem die Krisis 
bis zur Ankunft der Kardinals hinhalten wollte. Da die Situa- 
tion infolge der Gerüchte über eine bevorstehende abermalige 
Steinoperation der Erzbischofs noch verwickelter schien, galt 
die Lage für so gefährlich, daß Hirnheim nod Noßdorf einen 
Kurier nach Äiigsbnrg sandten, um den Senior des Kapitels, 
den durch seine langjährigen nnd vielseitigen Erfahnmgen an- 
gesehen Propst Jlarquart von Stein, trotz des gleichzeitigen 
lieichstags zum Kommen zu bewegen und daß Eck und Schweicker 
ihren Herrn baten, Stein zur Erfüllung dieser Bitte anzuhalten. 
In der zweiten Septemberwoche errang Madrucci weitere 
Vorteile. Er bewogsogarden Bayernherzog zu einem Empfehlungs- 
schreiben au die Domherren, welches zwar für halbwegs 
kritische Leser durch seine steife Form sich sofort als einen 
keinem Gesinnungswechsel entspringenden HöHichkeitsakt ver- 
riet, in so aufgeregten und zur subtilen Prüfung der Ent- 
stehuugsgriinde so wenig geeigneten Zeiten aber nur dazu 
dienen konnte, die verbreiteten Nachrichten von Albrechts Be- 
reitwilligkeit zu stützen und Hirnheims Partei an der bayrischen 
Hilfe irre werden zu lassen. Zudem erklärte sich nunmehr auch 
Ernst offiziell und entschieden für die Koadjntur; in seiner 
lange zurückgehaltenen Antwort verlangte er die Fügsamkeit 
der Domherren und, als diese jetzt entschiedener unter Hirn- 
heims Einfluß die Angelegenheit einem neuen peremptorischen 
Kapitel zuweisen wollten, lehnte er das bestimmt ab. Noch 
einmal entgegneten die Kanoniker auf Antrag des Propstes 
mit der Motivierung, daß sie nur zur Entgegennahme einer 
kaiserlichen Botschaft und nicht offiziell zur Wahl benifen 
worden waren und daß für die letztere ein besonderer Termin 
angesetzt werden müsse. Aber wenn sich Hirnheim von solchen 
Argumenten Zeitgewinn zur Besinnung der schwankenden 
Kollegen versprach, so lag die Erwiderung, dass die Domherren 
schon seit mehr wie einem Jalire Madruccis Plan kannten, 
nahe genug und beschwor zudem die schwere Lebensgefahr 
des Ei-zbischofs, der gerade damals, wie man in weiteren 
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Kreisen erfuhr, sein Testament maclite, die Äussiclit auf eiu( 
Sedisvakanz herauf, für weli^he die Gegner Madruccis diesei 
keinen zugkräftigen Kandidaten entgegenzustellen hatten, 
besondere sieh weder Himheim noch Wolfgang von Passai 
mit dem Kardinal hätten messen können. 

Aber zuletzt entging dem Tridentiner doch der fast schon 
sichere Preis. Am 11. September kam Stockhammer nach Salz- 
burg und liatte sogleich beim Erzbischof eine Audienz. Das 
Erscheinen dieses Mannes vermochte die Widerstandskraft der 
Domherren aufs höchste anzuspannen; diirfte doch der Minister 
seineu dreitägigen Aufenthalt benutzt haben, um über 
geringe Tragweite der von München aus dem Kardinal gewäl 
ten Unterstützung reinen Wein einzuschenken und um namenl 
lieh auch bekannt zu geben, daß er den Erzbischof an seine' 
Pflichten als bayrischer Agnat erinnert und zur engsten Freund- 
schaft mit der Partei des Dompropstes wiederholt aufgefordert 
hatte. Und als am 18, die Domherren dieEeplik der Kommissi 
abermals ablehnten, mußte sich die Tridentiner sagen, daß, 
öfter und bestimmter das Kapitel durch solche offizielle 
kläningen engagierte, desto mehr das Festbleiben auch für 
an sich zweifelhaften Mitglieder Ehrensache wurde. Madm( 
lieU sich deshalb noch beki-äftigen, daß die gegen seine Persi 
ausgestreuten Verdächtigungen unbegründet waren, und entschli 
sich, für eine Wiederholung seines Versuches durch direkt) 
Einvernehmen mit Bayern den Boden besser vovzubereil 
Zuletzt wurde die Entscheidung auf einen neuen Kapitell 
um Dreikönige verschoben ^). 

Obgleich Madrucci nicht der Mann des schnellen Verzichtet 
war, so konnten seine Gegner die gewonnene Frist zur Geltend- 
machung ihi-er Ansichten an den maßgehenden Orten benutzen 
und sie ließen das Kapitel nicht ohne die ersten Schritte m 
dieser Richtung auseinandergehen. Nachdem Hirnheim schoi 
privatim den Nuntius genau unterriclitet und bereitwilliges Eal 
gegeukommeu gefunden hatte, setzte er am 27. Septemher duretij 
daß einige Domherren mit dem Entwurf eines ausführlich! 



iter 
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Berichts an Karl und Ferdinand beauftragt wurden. Der alte 
Mamnart von Stein übernalim neben dem "hierzu eigens nach 
Augsburg gesandten Salzburger Domherrn Hans von Auer die 
pereönliche Uebergabe dieser Schi'iftstücke, Und wiewohl Kaiser 
und König mit der Versicherung, dem Kapitel nicht wegen 
Ungebursams zu zürnen oder sonst das freie AVahlreeht zu 
verkümmern, keineswegs sieh von Madrucci lossagen wollten, 
so kam der Bescheid thatsäeblich dem Dompropste zu gute, 
Denn gestützt auf solche Aeußerungen bewog derselbe sogleich 
die in Salzbui'g anwesenden Kanoniker dem Erzbisehof und dem 
Kardinal zu erklären, sie möchten sich und dem Kapitel weitere 
Unkosten sparen •). 

Madmcci machte noch einen Versuch, die Geldansprüche 
des Erzbischofs an seinen Neffen zu benntzen. Wenn er dem 
Bayernherzog die nötigen Mittel gewährte, um den Oheim ohne 
eigene Anstrengung zu befriedigen und wenn damit die ja 
wesentlich pekuniären Bedenken des Mönchner Hofes wegfielen, 
dann war vielleicht auf dessen Hilfe za rechnen. Zu diesem 
Zwecke hatte der Kardinal bereits von Salzburg aus dem 
Herzog die Ankunft seines Hofmeisters Fels angekündigt, in 
den ersten Dezembertagen kam darauf Dr. AVoIfgang Baum- 
gärtner in Augsburg mit Stockharamer zusammen, später erschien 
während des Reichstags noch Pomponius Troli ^), Aber gegen- 
über diesem großen diplomatischen Aufgebot Madruccis war 
auch die andere Partei nicht müßig und sie hatte den Vorteil, 
daß gerade Wolfgang von Salm und Eberhard von Hirnheim 
sowohl mit dem Herzog in Briefwechsel und auf gutem Fuße 
lebten als auch im engsten Kreise der bayrischen Bäte ihre 
Fürsprecher besaßen. So oft daher irgend ein verdächtiges An- 
zeichen das Wiederaufflackern der trideniinischen Praktiken 



1) Hierfür beaonilera die Schreibon Karls and FeicHnnnda an d.iB 
Kapitel 1550 Nov. 18. Ängsburg (M. R. A. Salzb. 209, IX. B!. 11. 19) 
Kapitel an Erzbisühof Ernst {ebenda VHI. 81.237 Präsentatum 16&0 De- 
zember 15). 

3) Madrucei nn Albreebt IJjöO Okt. Ö. Augsbai-g (M. R. A. Salzb. 
209, in. Bl. 179). Derselbe an denselben I45U Dezeinbev 1. Innsbruck 
(ebenda VIII. Bl. sa.'j). Stoekhammor jin Albrecht 1560 Dez. lö. Aiigsbnrg 
(ebenda IX. 57 ff.). 
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ankündigte und so oft gar der Argwohn entstand, daß Albreclit 
durch Madrucci und seine Leute beeinflußt würde, ertönten 
sogleich von den verschiedensten Seiten Warnungssignale an 
den Münchner Hof und der ganze Elifer des Kardinals hatte 
nur die eine Wirkung, daß die bayrischen Staatsmänner, wie 
Stockhammer einmal sagte, sich nicht so lautmerig machten, 
insbesondere nicht in der von Hirnheim und Auer gewünschten 
Weise offizielle Hilfe leisteten; sachlich aber konnte bereits 
Ende 1550 der Versuch des Tridentiners, die salzburgisch- 
bayrischen Gelddifferenzen für sich auszubeuten als gescheitert 
gelten. Noch einmal leuchtete Madrucci eine schwache Hoffnung, 
als um Neujahr Ernst wieder schwer erkrankte und mit seinem 
Tode täglich gerechnet wurde. Gerade diese neue Lebensgefahr 
wurde jedoch für Stockhammer ein Sporn, seinem Fürsten vor- 
zustellen, daß man für eine Sedisvakanz mit einem passenden 
Kandidaten gerüstet sein müsse. Und trotz allen W eiterarbeiten s 
Madruccis wandte sich diesem Punkte allmählich die Haupt- 
aufmerksamkeit der Beteiligten zu. 

Vom bayrischen Standpunkte kamen für eine Neuwahl, nach- 
dem Nußdorf kurz zuvor gestorben, vor allem Hirnheim und Wolf- 
8:ang von Passau im Betracht. Ersterer hätte als der Ehrgei- 
zigere für sich selbst starke Propaganda gemacht und einen 
Teil der nötigen Agitation auf die eigenen Schultern genommen. 
Andererseits war er gegen Madruccis Plan im Vordertreffen 
gestanden, so daß Karl und Ferdinand durch eine halbwegs 
freundliche Stellungnahme dem einflußreichen Kardinal vor den 
Kopf gestoßen und zudem sich selbst desavouiert hätten. Auch 
war die Verbindung zwischen Albrecht und Wolfgang eine viel 
innigere wie der doch mehr auf gemeinsamen negativen Interessen 
beruhende Verkehr des Münchner Hofes mit dem Propste, zudem 
der Passauer eine geistig weit höher stehende Persönlichkeit 
und auch in Wien gut angeschrieben sowohl wegen seines 
Charakters als auch wegen seiner Verwandtschaft. Ohne irgend- 
wie bemerkbare Schwankung entschied sich deshalb Albrecht 
für seinen Jugendfreund. 

Mit feinem Spürsinn hatten denn auch schon längst die 
Anhänger des Tridentiners in Wolfgang den gefährlichsten 
Rivalen erkannt. Während des Septemberkapitels hatte man 
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ihn angeblich als Gast des Propstes gesehen, man hatte ihu, 
obgleich er damals ruhig in seiner Diözese weilte, als spiritus 
rector vermutet, er war von den plumpesten Beschuldigungen 
nicht verschont geblieben. Lebhaft hatte er sich gegen den 
Verdacht ketzerischer Anklänge und ähnliche Vorwürfe gewehrt 
und wenn er in seinen Briefen an Albrecht gelegentlich äußerte, 
daß er dem Tridentiner weder Rechenschaft schuldig sei noch 
sonst an Ansehen nachstehe, so läßt sich der Gedanke nicht 
abweisen, daß Wolfgang innerlich docli nicht ganz vom Wunsche 
nach der erzbiscliöflichen ^^'ürde frei geblieben sei, wenn er 
auch gerade wie Hirnheim seine Zeit noch nicht für gekommen 
und als seine augenblickliche Aufgabe die Bekämpfung Madruccis 
ansah. Denn als einige Monate später Wolfgang von zwei 
Seiten die Kandidatur angetragen wurde, zögerte (jr keinen 
Moment. 

Der Zufall wollte, daß am gleichen Tage, wo Hans Pfliegl 
im Namen des Haj^ernherzogs den Bischof ansprach, auch 
Ferdinand denselben Wunsch geäußert hatte. Die Vorteile, 
welche für die Habsburger mit Madruccis Erhebung verknüpft 
gewesen wären, schienen doch in so aufgeregten Zeiten mit 
der voraussichtlichen Gegnerschaft weiter bayrischer und salz- 
burgischer Kreise allzuteuer erkauft. Karl und Ferdinand unter- 
stützten deshalb den Kardinal noch eine Weile; als jedoch im 
Frühjahr 1551 Bischof Wolfgang nach Oesterreich reiste, um 
den Nachlaß seines verstorbenen Bruders Nikolaus zu ordnen, 
benutzte der König die (xelegenheit zur Verständigung mit 
dem Passauer und versprach^ für seine Kandidatur zu arbeiten, 
soweit dies „salva conditione der verlaufenen tridenlinischeu 
Handlung-* geschehen konnte. 

Das zufällige Zusammentreffen der österreichischen und 
baj'rischen Offerte verlieh der Bewerbung Wolfgangs von Salm 
von vornherein ein bestimmtes Gepräge. Kr erschien nicht in 
dem Maße, wie es sonst der Fall gewesen wäre, als einseitiger 
Parteikandidat Albrechts, er konnte, ja mußte zu dessen parti- 
kularistischen Forderungen eine freiei'e Stellung einnehmen. 
Denn ursprünglich hatte Stockhammer die. erzbischötliche Würde 
nicht ohne bedeutende (le^enleistungen losschlagen woll(*n. 
Zunächst strebte er danach, daß die Regi(»rung des kommenden 
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Diüzesanhirten einst wieder von der Aera eines bayrischen 
Prinzen abgelöst würde, daß also Wolfgang, sobald Albrechts 
Sühne erwachsen, einen derselben zum Koadjutor machen solle. 
Zweitens mußte Pfliegl den Passauer zur rücksichtsvollen Be- 
handlung der salzburgisch-bayrischen Grenzstreitigkeiten ver- 
pflichten. Als drittes Opfer reihte sich eine Jahrespension von 
1000 Gulden an Albrecht, wie der Gesandte vorbringen sollte, 
zum Abtrag „der unverschuldeten Schuldenlast" an. Viertens 
behielt sich der Herzog vor, für das Passauer Stift einen an- 
gemessenen Kandidaten zu präsentieren, welchen der Bischof 
nach Kräften zu fördern hatte. 

Da sich Wolfgang mit der Annahme dieser Bedingungen 
das ganze Spiel bei Oesterreich verdorben hätte, kam er nur 
im letzten Fall Albrecht entgegen, indem er zwar nicht die 
ihm mündlich an die Hand gegebenen Kandidaturen acceptierte, 
aber wenigstens die Nachfolge des den Bayern günstig gesinnten 
Dompropstes von Trenbeck vorschlug. Im übrigen speiste er 
Pfliegel mit Redensarten ab. Er bezog sich darauf, daß er mit 
Albrecht wiederholt über die zukünftige Stellung seiner Söhne 
im Erzstift gesprochen hatte, verweigerte jedoch bindende 
Verpflichtungen unter dem Vorwand, daß die Wahlkapitulation 
ihm jedenfalls willkürliche Koadjuturen verbieten werde. In den 
Grenzhändeln sagte er friedfertige Gesinnung zu, ohne sich in 
detaillierte Erörterungen einzulassen. Dem Gesuch um ein 
Jahrgeld entwich er besonders mit dem Hinweis auf die ihm 
daraus erwachsende übele Nachrede ^). 

In der Hauptsache hatte also Wolfgang die bayrischen 
Forderungen in der höflichsten Form abgelehnt. Dennoch hielt 
der Münchner Hof an ihm fest, da Wolfgang ja schon durch 
seine ganze Persönlichkeit für ein entgegenkommendes Wohl- 
wollen bürgte und von einem anderen Bewerber jedenfalls noch 
geringere Bereitwilligkeit zu erwarten war. 

Die Frage einer Neubesetzung des erzbischöflichen Stuhles 
rückte übrigens zunächst in weitere Ferne. Ernst erholte sich 
und dachte nicht mehr an eine leichtherzige Aufgabe seiner 



1) Albrechts Instruktion für Hans Pfliegl s. d. (M. K. A. Salzb. 209 
IX. Bl. 70 ff. Konzept von Stockhammer). Pfliegl an Stockhammer 155l' 
Juni 28. München (ebenda VIII. Bl. 260 ff.). 
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aiigeuebiueii Stellung, die Ausfülimng der kaiserlichen Refor- 
mation, welche sachlich am ehesten die Berufnng eines Koad- 
jators erfordert hätte, verlief im Sande, zudem drängten die 
Ereignisse von 1552 alle Probleme, welche mit ihnen in keinem 
unmittelbaren Zusammenhang standen, zurück. Und wenn Moritz 
von Sachsen Herzog Albrecht bei der Zusammenkunft von 
von Brück mit der Aussicht auf Salzburg köderte, so fanden 
so weitgehende Vorschläge kein Echo bei dem betiuemen 
und ängstlich behutsamen b'ürsten. So beschränkte sich das 
aktuelle Interesse, welches Albrecht in jenen kritischen Zeiten 
an der Zukunft des Nachbarlandes und an seinem Verhältnis 
zum Oheim nahm, ganz auf die unerquicklichen Geld-, Grenz- 
und Kumpetenzstreitigkeiten, welche im Mai 1553 durch die 
Hartnäckigkeit des Erzbischofs trotz alles Entgegenkommens 
des Münchner Hofes zuletzt zu einer otfenen Beschwerde des 
Herzogs beim Domkapitel und der Landschaft des Stiftes 
führten. Es kam zu gereizten Erörterungen, den Klagen, welche 
die bayrischen Kate Mäxlrain und Simon Eck vortrugen, setzte 
Ernst seinerseits andere Vorwürfe entgegen; so antwortete er 
auf die Rüge, dali er gegen den für die Ingolstädter Hochschule 
vom Papste bewilligten Zehnten eingetreten, mit der spitzen 
Bemerkung, daß aus den hierzu früher aufgebrachten Geldern 
niemals etwas der Universität zu gute gekommen sei M. 

Dennoch wäre den bayrischen Interessen durch ein Ver- 
bleiben des Erzbischofs in seiner Wurde am besten gedient 
gewesen. Aber dieses begegnete, als der Ablauf des Dispenses 
herannahte, verschiedenen Schwierigkeiten. Zunächst herrschte 
in Rom eine starke Strömung gegen die Prolongation, Seit 
Albrecht Söhne hatte, war der Hauptgrund, die gefährdete 
kaüioliscbe Nachfolge in Bayern, gesehwunden und die Moti- 
vierung, daß die schweren Zeiten einen hochgeborenen Erz- 
bischof in Salzburg erheischten und das Erzstift nur durch 
Krnsts bayrische Abstammung im kursächsischen Aufstände ver- 



1) Albreehta Instruktinn für sfine Gesandteu Kum Siilzburgei'Kapittl 
und der dortigen LnndBchaft 1553 Mai 9. München {M. R. A. Salub. aiW 
m. Hl. IHä ff.), Ernsts Eiklärung.in seino LaiidBi^haft (M.R.A. Piissitii 31 
IX. Bl. 237 ff.). Mäxlrain und Simon Eck an Albreolit 1653 Montag naeh 
Pfingaten (M.K.A. Sahb. 309 III. Bl. 202). 
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schont geblieben wäre, nicht durchschlagend genug, um die Be- 
denken gegen einen neuen Dispens zu entkräften. Diese aber 
waren zahlreich und schwer. Irgendwelches andere Motiv gegen 
die Annahme der Weihen bestand bei Ernst nicht außer 
persönlicher Unlust. Dieser hatte nun lange genug ohne die 
geringste Erfüllung geistlicher Pflichten den Ertrag reicher 
Benefizien genossen ; ihn nur wegen der Verdienste des wittels- 
bachischen Hauses noch weiter zuzulassen lag um so weniger im 
Interesse der Kurie, weil das den Anschauungen der Reform- 
kommission, welche der Papst nach dem Auseinandergehen des 
Konzils gebildet, ins Gesicht geschlagen hätte. Da zudem ver- 
schiedene Mitglieder dieser Kommission wie Pighino und Morone 
den maßgebenden Einfluß im Kardinalskollegium besaßen, schien 
höchstens ein kurzbemessener Dispens und auch dieser nur 
unter großem Kraft- und Kostenaufwand erreichbar. 

Hierzu bedurfte Albrecht aber vor allem der Beihilfe des Erz- 
bischofs und wo möglich auch des Kapitels. Denn nicht nur hätte 
die Kurie bei einer einseitigen Petition der' Bayern Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen Ernst und Albrecht vermutet, es hätte 
auch allen römischen Gepflogenheiten widersprochen, jemand, 
welcher gar nicht oder nur sehr formell nachsuchte, pine Ge- 
fälligkeit zu erweisen. Der Erzbischof und thunlichst auch das 
Kapitel hätten an Papst und Kardinäle schreiben müßen, daß 
sie den bayrischen Gesandten ernstlichen Befehl gegeben 
hätten, in ihrem Namen zu handeln. Auch mußten mit der 
Möglichkeit eines langsamen Verlaufs der Angelegenheit ge- 
rechnet und deshalb die einleitenden Schritte frühzeitig gethan 
werden. Indes weder der Erzbischof noch die Domherren 
erfüllten diese Vorbedingung. 

Von Ernst wußte man wie gewöhnlich nicht, ob er bleiben 
oder gehen wollte. Verschiedene Anzeichen sprachen für die 
zweite Wahrscheinlichkeit. Es begann in Salzburg ein allge- 
meines xlusräumen, Silbergeschirr und Kleinodien wurden nach 
Glatz geschaift, man redete von einer früheren Verabredung 
zwischen dem Erzbischof und Madrucci, kraft deren letzterer 
nach seinem Regierungsantritt dem Vorgänger Gmunden und 
einen stattlichen Anteil an den Bergwerken überlassen sollte. 
Durch die wiederholte Anwesenheit Wolf Baumgärtners in der 
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Metropole erliielt das Gerüclit vom fortdauernden Einverständnis 
des Erzbiscliofs mit dem Kardinal neue Nalirnng. Zudem hatte 
Ernst zwar auf dem Kapiteltag im September 1553 erklärt, daü 
er gern das Stift behalten würde, aber weder zu einei' Kraft- 
anstrengung angespornt noch von einiger Beniiihang verlauten, 
in seinen Ausführungen vielmehr durchschimmern lassen, daß 
er nach eingezogenen Erkundigungen sich wenig Aussicht auf 
einen neuen Dispens machte und behufs Sicherstellung seiner 
Zukunft mit Kapitel und Erzstift abrechnen wollte. Seitdem 
ließ er AVoche um Woche ungenützt verstreichen. 

Ebensowenig war für Albrecht mit dem Domkapitel zu 
machen. Hier hatte die bayrische Partei ihr natürliches Haupt 
verloren, seit Hirnheim Bischof von Eichstätt geworden war 
und die Dinge nur noch aus der Ferne auf örund teilweise 
veralteter Erfahrungen und nicht immer richtiger Informationen 
beurteilte. Zwar Mitglied des Kapitels war er geblieben, abei' 
trotz der päpstlichen Zustimmung durch seine bisherigen Kolle- 
gen verhindert worden, neben der neuen Würde die Dompropstei 
zu behalten; an seine Stelle war Trautraannsdorf getreten, so daß 
die beiden wichtigsten Dompräbenden, die Propstei und das 
Dekanat, sich im Besitze früherer Anhänger Madruccis befanden. 
Freilich sti'ebten Trautmannsdorf wie Lamberg Insgeheim 
wohl selbst nach dem Erzstift, aber nicht dieser verborgene 
Wunsch, sondern ihr ehemaliges Eintreten für den Kardinal 
beherrschte die öftentliche Meinung. Denn wirklich wäre 
dieser, wenn die Verhältnisse seit September 1.550 sich nicht 
geändert hätten, jetzt leichter zum Ziele gekommen. Mit dem 
Ablauf der Dispenses war das freie Wahlrecht des Kapitels 
bedroht; Madrucci brauchte also den Erzbischof nur zu be- 
wegen, nicht zu resignieren, sondern die Frist ohne Erneuerung 
des Dispenses verstreichen zu lassen. Dem hätten Hirnheim 
und seine Freunde nicbt einmal durch eiue Verwahrung seitens 
des Kapitels vorbeugen können, denn dessen Versammlungen 
einzuberufen und zu leiten, war Aufgabe des Dompropstes 
oder vertretnngsw'eise des Dekans, Hirnheim fürchtete deshalb, 
daß nicht nur Trautmannsdorf und Lamberg jede Aktion des 
Kapitels entweder von vornherein vereiteln oder der erforder- 
liehen Wirkung berauben würden, sondern dali im Gegenteil 
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Madrucci über den Zweck eines angesagten Kapiteltags und 
den Inhalt der dortigen Verhandlungen sich unterrichten und 
Gegenmaßregeln treffen konnte ^). 

Entsprachen solche Besorgnisse nicht mehr ganz der jetzigen 
Situation, so lagen sie doch so nahe, daß Hirnheims Warnungen 
sowohl von Schweicker als auch von Hundt ^) beachtet 
wurden. In einem eigenhändigen Memorial stellte letzterer dem 
Herzog das Bedürfnis vor, allen ,,bösen Praktiken" vorzubeugen. 
Am liebsten wäre dem Münchner Hof Ernsts Verbleiben in Salz- 
burg gewesen; angesichts der Unmöglichkeit, sich hiervon bei 
Zeiten Gewißheit zu verschaffen, erwog man jedoch daneben, wie 
man für den Sieg eines genehmen Kandidaten sorgte. So entstand 
der Beschluß des bayrischen Kabinets, mit dem Erzbischof und 
mit Ferdinand handeln zu lassen. 

Wirklich ließ sich Ernst bereden, neben Schweicker einen 
eigenen Gesandten abzufertigen, der gleich den Bayern in Rom 
um Erneuerung des Dispenses nachsuchen sollte. Es war bereits 
Anfang April und nur noch drei Monate Frist. Auch das 
Kapitel raffte sich zu einer wenigstens formellen Unterstützung 
seines Kirchenfürsten auf. Es erforderte 'allerdings weitere vier 
Wochen der ohnehin kostbaren Zeit, bis man mit den Dom- 
herren ins Reine kam, wobei letztere dem Erzbischof und dieser 
den Kanonikern die Schuld am Verzug beimaßen; am 7. Mai 
wurden die entscheidenden Beschlüsse im Schosse des Kapitels 
gefaßt und von letzterem dem Erzbischof ein schmeichelhaftes, 
der Wirklichkeit allerdings wenig entsprechendes Zeugnis aus- 
gestellt. Ende des Monats reiste Schweicker endlich ab und 
traf sich unterwegs mit dem salzburgischen Bevollmächtigten 
Dr. Elsenheimer. 

In Rom war man eben daran, die geistliche Reformation 
zu vollenden und zu veröffentlichen, welcher das Begehren nach 
einem neuen Dispens schnurstracks zuwiderlief. Aber auch 
abgesehen von diesem zeitlichen Zusammentreffen waltete über 



1) Hierfür besonders die Schreiben Hirnheims an Schweicker aus 
den ersten Monaten des Jahres 1554 M. ß. A. Salzburg 209 V. 

2) Hundt an Albrecht 15ö4 Mcärz 3. München M. K. A. Passau 
31 IX. Bl. 298. 
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dem Gesuche kein günstiger Stern. Schweicker hatte den Papst 
in einer geheimen Audienz unterrichten wollen, war jedoch, 
da Julius III. bereits ziemlich schwach war und nur seine 
nächste Umgebung empfangen konnte, zav Vermeidung jedes 
unnützen Verzuges genötigt gewesen, seine Papiere dem Bruder der 
Papstes Balduiu Monte znr Weiterbeförderung zu übergeben. Als 
Monte sich dieses Auftrags entledigte, war zufällig gerade Moiwie 
zugegen gewesen und dieser durch seine Staatsmann ische Be- 
fähigung, diplomatisches Geschick und genaue Kenntnis aller 
einschlägigen Verhältnisse gleich ausgezeichnete Prälat hatte 
sich auf Befragen des Papstes sehr mißbilligend über den Erz- 
bischof geäußert und letzterem nicht einmal eine seebsmonatliche 
Verlängerung des Dispenses zugestehen wollen. Darauf hatte 
Julius in, die fernere geschäftliche Erledigung der Sache dem 
Kardinal Pighino übertragen. Pighino war gleich Morone früher 
Nuntius in Deutschland gewesen; als solcher hatte er der 
Salzhurger Provinz ialsynode 1549 beigewohnt und nlehrere 
Monate in der Stadt geweilt. Die Eindrücke, welche er hierbei 
von Ernst und dem Erzslift empfangen, wichen vom stark auf- 
getragenen Lobe des bayrischen Gesandten grell genug ab. 
Zum reformatorischen Zwecke der Synode hatte die Persönlich- 
keit dieses Kirchenfürsteu seltsam gepaßt, welcher nun schon 
dreißig Jahre unbekümmert um seine gewöhnlichsten Standes- 
pflichten von Beneäzien lebte, auf Kosten des Stifts seine 
unehelichen Kinder bereicherte, dem ärgerliclien Treiben der 
Geistlichen sogar in der Stadt und noch mehr auf dem Lande 
blind zusah, sich gar nicht nach tauglicheren Theologen umthat 
and selbst bei den gewiß nicht allzu rigorosen eigenen Dom- 
herren Anstoß erregte, Vei'gehlich bemühte sich Schweicker, 
instruktionsgemäß solche Wahrnehmungen zu entkräften, er 
mußte sich entgegnen lassen, daß die Nachlässigkeit des Erz- 
bischofs in Bezug auf die Weihen unerhört und die Fortdauer 
derartiger Zustände nur den Gegnern des römischen Stuhles 
nützlich sei. Pighino ei'klärte ganz ofEen seine Absicht, die 
runde Ablehnung des Begehren um verlängerten Dispens zu 
beantragen. 

Schweicker erkannte aus seinen verschiedeneu Gewähra- 
quellen bald, daß entweder die Vorschläge Pighlnos ohne 
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weiteres gebilligt werden würden oder daß mau günstigstenfalls 
aus Rücksicht auf das bayrische Fürstenhaus und auf reichliche 
Geldspenden bereit war, dem Erzbischof noch ein halbes oder 
ganzes Jahr mit der Bedingung zu bewilligen, daß Ernst sich 
in der Zwischenzeit weihen lassen oder bei seinem Abgang 
dem Erzstift die aus dessen Nutznießung hervorgegangenen 
Ersparnisse zurückliefern müsse. Ganz abgesehen davon, daß es 
nicht im bayrischen Familieninteresse lag, wenn auf solche 
Weise der wunde Punkt, daß der Erzbischof Jahre hindurch 
Ueberschüsse gemacht und zu Gunsten seiner Kinder testamen- 
tarisch verfügt, zum Gegenstand der Erörterung erhoben wurde, 
hätte eine so kurze Verlängerung für den Münchner Hof große 
Kosten ohne entsprechenden Nutzen bedeutet; sie wäre für 
Albrecht höchstens dann am Platze gewesen, wenn die Bayern 
die gewonnene Zeit zur besseren Vorbereitung der Neuwahl 
gebraucht hätten. Aber die gleiche Frist, auf deren Ausnutzung 
die Bayern spekuliert, wäre auch den gegnerischen Intriguen 
geschenkt worden und die Gefahr, daß sie letzteren noch mehr 
zu gute kommen würde, seinen desto größer, weil ein neuer 
Reichstag in Sicht stand und dessen beiden Vorgänger ein 
ergiebiges Feld für die Agitationen der Tridentiners gebildet 
hatten. Auch sprach man in Rom bereits ganz oifen von der 
demnächstigen Erledigung des Stuhles Petri und besorgte, 
daß Madrucci alles aufbieten werde, um einen ihm genehmen 
Kandidaten im Konklave durchzubringen; standen die Bayern 
nach Ablauf des mühsam errungenen Dispenses einem weniger 
wohlwollenden Papste gegenüber, so konnte dieser ihnen 
manche Hindernisse bereiten, welche der jetzige Inhaber der 
Tiara verschmähte. Zudem kam die Kurie den wittelsbachischen 
Interessen so weit entgegen, daß sie die Konkordate liberal auslegte 
und dem Domkapitel nach Ablauf des Dispenses sechs Monate 
Frist zusprach, binnen welclier es einen neuen Erzbischof 
wählen durfte; damit war der Münchner Hof auch beim Ver- 
zicht auf jeden Verlängerungswunsch vor Uebereilung geschützt 
Aus dem Status quo zog deshalb Schweicker die Konsequenz, 
mehr um eine Neuwahl als die Wiederholung des Dispenses 
bemüht zu sein. Zwar mußte er, bis sein Gutachten nach 
München und von dort wieder Antwort kam, besonders dem 



G. Wolf, Die bnyriBcliB BiBtuuispolitik. 209 

salzburgischen Gesandten gegenüber das Festhalten an sei- 
nem Auftrage markieren.- Aber während er diese Aufgabe 
durch möglichst passive Reserve erfüllte und sich damit be- 
gnügte, einen ungünstigen Bescheid auf das Prolongationsgesiich 
hinauszuschieben, bereitete er insgeheim für die Sedisvakanz 
den Boden vor. Er bezeichnete dem Kardinal Pighino die von 
Albrecht eventuell gewünschten Kandidaten. Dem Italiener war 
namentlich Bischof Wolfgang von der Salzburger Proviuzial- 
synode her ein alter und gut angeschriebener Bekannter; nach- 
dem Pighino seinen Namen und denjenigen der anderen dem 
Münchner Hof genehmen Persünlichkeiten erfahren, stellte er 
in Aussicht, daß er nicht nur nach vollzogener Wahl für eine 
glatte Bestätigung sorgen, sondern daß auch der römische 
Stuhl die Salzburger Domherren zur Berücksichtigung der 
bayrischen Wünsche auffordern würde. Das Schreiben, welches 
verabredungsgeraäß an das Kapitel abging, bezeichnete aller- 
dings nicht den empfohlenen Kandidaten mit Namen; immerhin 
war dieser doch so charakterisiert, daß die Adressaten über 
die Ansichten der Kurie nicht im Zweifel blieben ^). 

Die Münchner Staatsmänner billigten vollkommen die Vor- 
schläge Schweickers; sie konnten sich ja auch nicht verhehlen, 
daß Pighinos Urteil über Erzbischof Ernst nur zu richtig war. 
Die Aufmerksamkeit Albrechts und seiner Räte konzentrierte 
sich ganz auf die Neuwahl. Hundt reiste nach Passau, um 
AVolfgang von den römischen Mitteilangen zu unterrichten ^). 
Auf Schweickers Rat wandte sich der Herzog noch einmal au 
seinen Oheim und gab ihm zu verstehen, dass er ihm gegen 
Unterstützung seines Kandidaten eine lebenslängliche Rente 
aus dem Erzstift verschaffen wollte; aber Enist wies den Wink 
schroff zurück, auch eine Einladung seines Neffen, nach Reichen- 
hall zu kommen, lehnte er ab '). Mehr Erfolg hatte Albrecht 

i) Von den verscMedenen Id hä, VII und X der Salzburg^iauhen Serie 
beönälichcn römisolion Berichten Scliweiekere, anf welchen obige Dar- 
stellang beniUt, sind eiuige in Dniffel, Beiträge IV gedruckt. Dae 
püpstlictie Breve nndna .Salzburger Kapitel M.R.A. Salzb. 201) VII. Bl. 189. 

2) Wolfsang uu Albreoht Ibvii Juli 5 Barghansen M. R. A. Sala- 
bnrg 20!) VII Bl. 134 ff, (eigenh. Or). 

3) Ernst an Albreclit 1554 Juli lü Salzburg, ebenda Bl, 14«. 
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in Wien. Unter Hervorhebung der Unmöglichkeit, sich 
Kmst zn verständigen, musste Simon Eck Ferdinand 
Maximilian die Notwendigkeit engsten Zusammenwirkens ein 
pfeWen '). Der Gesandte hatte den Erfolg, dali in der TliaJ 
der König sich zur Delegation des Freiherru von Pressing u» 
des Ulrich Zasius für den bevorstehenden Wahltag entschloss'l 
So wurde denn, als dieser überraschend schnell herannahte, 
den österreichischen und bayrischen Räten den versammelten" 
Domherren in feierlicher gemeinsamer Audienz die Kandidatur 
des Passauers dringend ans Herz gelegt *). Sie antworteten 
klilil, daß sie den Vortrag gehört hätten, die Wahl jedoch fre 
und eine vorherige bindende Zusage unstatthaft sei. Insg 
heim hatten sie sich längstens eines anderen entschlossen. 

So anerkannt die geistigen und sittlichen Fähigkeiten WoS 
gangs allgemein waren, so war er doch in den maßgebend^ 
Kreisen Salzburgs niemals populär. Obgleich zweifellos 
vollberechtigtes Mitglied des Kapitels wurde er von den übrigd 
Domherren als ein Fremder betrachtet, auch war gerade sef 
strenges Wesen wohl nicht geeignet, ihm bei den and^ 
denkenden Kanonikern Sympathieen zu erwecken. Zudem wai 
ihm Ernst vor, dass Wolfgang bei seinem Eintritt in 
Passauer Diözese Wein- und Getreidelieferungen versprocheill 
aber nicht Wort gehalten habe. Ob das mit den Thatsachen 
übereinstimmte, kann dahingestellt bleiben, jedenfalls wirkte 
schon die blose Ueberzeuguug des Erzbischofa ungünstig genug, 
da bei dessen Natur zu erwarten schien, er werde auch seinen 
diesmaligen Rücktritt geschäftlich ausbeuten nnd sich diejenige 
Persönlichkeit aussuchen, welche neben der größten Ent- 

1) Albrechts Inatruktinn für Eck nach Wien li54 Jnli 7 Aibling 
M. R. A. Sahburg 209 IX, Bl. 92 ff. 1U7 ff. (Or. ii. Koiiz. von Hundt). 

2) Ferdinand au AlbrccUt. 1554 Juli 13. Wien M. E. A. Salzburg 
209 Vn. Bl. 16-2. 

3) Albrechta lostviiktion für Leacli, Baumgärtner, Hundt, Neuer, 
Tharn und Perbinger 15&i Juli IG. üeielienhall (M. K. A. Salzburg 209 
IX. Bl. 111 ff. Konaopt mit Hundts Korrekturen). Hundt au Albrecbt 
1554 Juli ItJ. 17. (M.H.A. Sakb. 209 VII. Bl. 154. 158 Or. eigenh.). Eck 
an Albrecht Juli 17. Salzburg (ebenda Bl. IBD eigenh.). Antwort des 
Kapitels (von Hundt auf den IT, Jnli datiert). M. B. A. Salzburg 209 
IX. Bl. 120 ff. 
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Schädigung zngleieli die teste Sichei'heit für die Erfüllung ihrer 
Zusagen bot. Immerhin wären derartige persönliche Schwierig- 
keiten dnrch die augenfälligen Vorzüge des Passauers und dnrch 
das geschlossene Vorgehen der Kui'ie, des römischen Königs 
und des Münchner Hofes überwunden worden, wenn sich nicht 
ein den salzburgiachen Kreisen näherstehender Gegenkandidat 
gefunden hätte. Schon längst war es der Wunsch der iister- 
reichischen Domherren . gewesen, einen aus ihrer Mitte zum 
Erzbischof zn machen. Nachdem bisher gegenseitige Eivalitäten 
eine erfolgreiche Aktion verhindert, eröffnete sich jetzt die 
Möglichkeit, wo alle Anstrengungen für einen einzigen Bewerber 
znsammengefasst werden konnten. Das angesehene erbstaat- 
liehe G-eschleeht der Khünbnrgs war durch nicht weniger als 
drei Mitglieder in Salzburg vertreten. Von diesen war Michael 
zugleich Domherr in Passau, hatte als solcher sowohl 1549 an 
der grossen Provinzialsynode als auch 1553 an der Synode von 
Mühldorf teilgenommen, stand also schon seit mehreren Jahren 
im Vordergründe der kirchlichen Geschäfte. Außerdem war 
er, was seine Chancen vielleicht noch mehr förderte, der Vetter 
des allmächtigen Hans Hofmann. Wenn es sonst dessen Ge- 
wohnheit gewesen wäre, sieh vom Meistbietenden kaufen 
zu lassen, so waren doch diesmal die verwandtschaftlichen 
Rücksichten die stärkeren; übrigens kamen bei der etwaigen 
Wahl Khünburgs auch die Geschäftsinteressen des Ministers 
nicht zu kurz, der ganz abgesehen vom indirekten Nutzen der 
Erhebung eines nahestehenden Kirchenfürsten sich noch einige 
unmittelbare Vorteile versprechen ließ. 

Schon mehrere Monate vor der Gesandtschaft nach Eom 
tauchte in Schweickers Korrespondenzen der Name Khünbm-g 
auf. Die grössere Kühle, durch welche sich die erzbisctiöfliche 
Petition vom bayrischen Gesuch um Dispensverlängernng aus- 
zeichnete, erregte darauf schon vor Antritt der italienischen 
Reise Zweifel an Enists ehrlichen Absichten. In Rom selbst 
herrschte zwischen Schweicker und Elsenheimer kein besonders 
herzliches Einvernehmen. Zwar heftete sich der Salzburger 
Doktor auf Schritt und Tritt an die Eüsse des bayrischen 
Kollegen, aber dieser empfand die stete Begleitung uäd das 
, fortwährende Drängen Elsenheimers weit mehi- als Belästigung 
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wie als Hilfe. Ganz offen sprach Schweicker in seinen Be- 
richten nach München die Ansicht aus, daß es dem Erz- 
bischof weniger um den Dispens als um Klärung der Situation 
zu thun sei. Es liegen, so argumentierte der Gesandte, Ernst 
besonders zwei Punkte am Herzen; erstens, daß nach seinem 
Rücktritt von ihm keine Restitution der entwendeten Ein- 
nahmen verlangt wird und zweitens, daß er lebenslänglich 
Nutzen vom Stift hat. Sobald der Erzbischof in diesen beiden 
Dingen auf seine Rechnung kommt, wird er auch ohne Zu- 
stimmung des Kapitels cedieren. Zumal als sich Elsenheimer 
einem vertrauten Freunde über Khünburg äusserte, maß 
Schweicker dem Erzbischof nur noch die Tendenz eines .Handels- 
geschäftes mit seinem Nachfolger zu. Derartige Erwägungen 
mochten wohl die Anhänglichkeit des Kirchenfürsten an seinen 
Besitz unterschätzen; aber auch wenn er lieber im Erzstift ge- 
blieben wäre, als dies die Bayern glaubten, mußte eine solche 
Absicht hinter der Notwendigkeit, seine Stellung auf beste 
Weise zu liquidieren, alsbald zurücktreten. Seiner Gewohnheit 
gemäß hatte Elsenheimer auch jenen Unterredungen beigewohnt, 
in welchen sich Pighino gegen Schweicker über die salzbur- 
gischen Zustände so bitter ergangen hatte. Natürlich hatte er 
das alles in die Heimat berichtet und damit jede etwaigen 
Illusionen zerstört. Fortan mußte der Erzbischof nur noch 
darauf bedacht sein, wie er sich mit Khünburg einigte und dann 
ihn durchbrachte. 

Um Gegenintriguen möglichst lange zu verhüten, griff er 
zur Vorspiegelung, daß er einen neuen Dispens auf sechs Jahre 
erhalten hätte. In München wußte man dies zwar durch 
Schweickers Berichte besser, aber Trautmannsdorf und Christof 
von Lamberg, welche nicht so gut über die römischen Ver- 
handlungen orientiert waren^ gaben die Nachricht als glaub- 
würdig weiter und stifteten damit, wohl ohne es zu wünschen, 
die größte Verwirrung. Und ehe die falschen Meldungen be- 
richtigt werden konnten, resignierte Ernst plötzlich und er- 
munterte das Kapitel zur schleunigen Neuwahl. Jetzt nützte 
es wenig, daß die römische Kurie dem Münchner Hof mit einer 
sechsmonatlichen Frist entgegengekommen war und auch Fer- 
dinand mit dem Schwiegersohn zusammenging. Mochten 
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Albreclits Bevollmächtigte auch noeli so sehr vor Uebereilnng 
warueu, so Iiatteu doch die für Khünburg gewonnenen Dom- 
herren kein Interesse ani Aufschub. Indem sich die Minorität 
anschloß, wurde am 22, Juli Khünburg einstimmig gewählt'). 

Die nächste Frage war, wie sich die mit dem Ergebnisse 
nicht einverstandenen Kreise zum fait accompli stellen würden. 
Am schnellsten fand sich mit der Tliatsache der unterlegene 
Kandidat selbst ab. Er hatte, die Wahl Khünburgs voraus- 
sehend, sich peraönlich sehr wenig engagiert; überdies hatte 
er ja nicht die Initiative za seiner Kandidatur ergriffen nnd 
nur fremden Wünschen stattgegeben. Auch war seine Gesund- 
heit eine so schwankende, daß er froh sein durfte, nicht einen 
neuen uud größeren Wirkungskreis zu erhalten. Ausserdem 
wußte er den Sieger seit Jahren mit seinem Landesfursten und 
dessen Ministern in engsten Beziehungen. 

Desto mehr brauste der Bayernherzog auf. Sowohl der 
neue Erzbischof als auch das Kapitel sueliten sofort Albrecht 
mit der fertigen Thatsache auszusöhnen: ersterer begrüßte den 
Witteisbacher in einem eigenhändigen Schreiben, letzteres 
schickte drei seiner Mitglieder nach München^). Hier aber war man 
noch keineswegs zur Aufgabe der Partie geneigt. Der geschäf- 
tige Zasius war vom Kampfplatz hinweg naeli Wien geeilt, um 
dort jeden Sehritt zur Bestätigung der "Wahl zu vereiteln, und 
hatte über den Erfolg seiner Diplomatie in sanguinischer Weise 
an Albrecht berichtet. Thatsächlich dachte jedoch Ferdinand 
nicht daran, gegen die vom Eechtsstandpunkt unanfechtbare 
Wahl Stellung zu nehmen: er ließ, als die DomheiTen ihn um 
Bestätigung nnd um eine die päpstliche Konfirmation empfeh- 
lende Fürbitte ersuchten, die gewünschten Schriftstücke ohne 

1) M. B. A. Salzburg 203 IX. Bl. 133. 

S) Wolfgang an Hundt 1554 Juli 23. Kosenbeiin (M. B. Ä. Sshburg 
209 IS. ßl. 234) Wolfgang .in Albreclit 1554 August 20. Pnssan (M. R. A. 
Salibnrg 209 VIl. Bl. 139 ff.). 

8) Embiachof Michael 1454 Juli 23. Salzburg (M. R. A. Sakb. 20!l 
IX Bl. ISü). KredeDZ des Domkapitels für Arnold vou SuhUtseiidorf, 
Wilhelm von MoUbeim nud Dr. Scbiistian Uoflinger UM Juli 23 fr-ak-. 
bürg (M. B. A. Sabb. 209 VII Bl. 17D). 

4) Zasiua nn Albrecht 1654 Juli 2S. Wieu (M. B. A. Sahb. SM IX 
Bl. 134 f, Ol", eigenh.). 
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Widerrede ausfertigen^). Noch einmal glaubten sich die bay- 
rischen Staatsmänner an einen Strohhalm klammern zu können, 
als Pighino die vorzeitige Resignatio]^ des Erzbischofs ohne 
päpstliche Genehmigung für unzulässig und das freie Wahlrecht 
des Kapitels durch die ungesetzliche Wahl als für diesmal 
verwirkt bezeichnete. Aber diese Privatmeinuhg des Kardinals 
war gegenüber den nackten Thatsachen allzu sophistisch; in 
den offiziellen Verhandlungen verzichtete die Kurie auf der- 
artige Argumente. Als die salzburgischen Gesandten, noch 
unterstützt durch die Fürbitten des Bischofs von Augsburg, in 
Rom eintrafen und um Konfirmation ihres neuen Herrn nach- 
suchten, dachte der Papst gar nicht daran, unter Kassation der 
Wahl den Passauer zu providieren, sondern ergriff den Mittel- 
weg, dass er Khünburg aufgab, von Albrecht Empfehlungs- 
schreiben beizubringen und daß er gleichzeitig den Herzog 
ersuchte, der etwaigen Bitte Salzburgs zu willfahren und die 
Hand zur Versöhnung zu bieten. Der ganze Vorschlag war 
nur eine formelle Artigkeit gegen den bayrischen Hof. Denn 
als die Gesandten sich nicht beruhigten, sondern, wie man ihnen 
in München vorwarf, durch Verbreitung sensationeller Klat- 
schereien, thatsächlich aber wohl besonders durch reiche Geld- 
spenden Aveiter arbeiteten, konfirmierte der Papst den Erz- 
bischof auch ohne die erfüllte Vorbedingung. Albrecht hatte 
also nichts weiter erreicht, als dass Khünburg an Pighino und 
die Kurialen ein paar tausend Gulden mehr hatte zahlen müssen^). 
Die römischen Vorgänge erregten natürlich bei ihrem ersten 
Bekanntwerden den Herzog und seine Räte noch weiter. Aber- 
mals entschlossen sie sich wie in den Zeiten der höchsten 
Spannung mit Ernst zu einer Botschaft an die salzburgischen 
Landstände ^). Schliesslich blieb jedoch nichts übrig, als sich 



1 ) Ferdinands Instruktion für Zasius an Albrecht 1554 Juli 31 Wien 
(M. R. A. Salzburg 209 IX 1^1. 128 Kop.). Ferdinand an Albrecht 1554 
August 18'Mährisch-Budwitz (M. R. A. 209 VII Bl. 187). 

2) Albrechts Instruktion für Eck und Schweicker an Ferdinand 1554 
Okt. 10. München (M. K. A. Salzburg 209 IX Bl. 199 ff.) Albrecht an 
Ferdinand s. d. [nach dem 11. Nov]. (Ebenda Bl. 228 ff. Konz.). 

;5) Albrechts Instruktion für seine Gesandten an die salzburgische 
Landschaft 1555 Januar 4 München (M. K. A. Salzburg 209 IX Bl. 222 ff.). 
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in die vollendete Thatsaehe zu fügen. Und der neue Erz- 
bischof war klug genug, dass er die Feindseligkeiten d^r bay- 
rischen Politik nnr als vorübergehendes Produkt des verletzten 
Htolzes ansah und in dem von seinem ßegierungsantritt be- 
obachteten Entgegenkommen verharrte. So baute er dem er- 
züi-nten Gegner eine Brücke zur Verständigung. Als noch 
dazu Wolfgang bereits im nächsten Jahre starb, war erst recht 
jeder Anlaß für die bayrische Politik zum eigensinnigen Fest- 
halten an der Opposition gegen Khiinburg genommen. Mit 
Wissen seines Fürsten holte Simon Eck auf dem Reichstag 
den Erzbischof aus, ob dieser nicht die Gunst des Nachbarn 
durch Geld, Landabti-etuug oder die Koadjutur eines von Al- 
brechts kleinen Söhnen erkaufen wollte. Solche Zumutungen 
lehnte Michael zwar entschieden ab; indes lieli er doch durch- 
blicken, daß er im sonstigen gegen Albreeht wohlwollend sich 
erweisen, daß er namentlich, wenn einer der jungen Prinzen 
in einigen Jahren Lust und Liebe zum geistlichen Stande zeige, 
ihn zum Domherrn in Salzburg machen, bei sich aufnehmen 
und unterhalten und, sobald derselbe sich in seinem Berufe 
tauglich erweise, für seine Bestellung zum Koadjutor eintreten 
werde'). Das war freilich, zumal der Erzbischof jede bindende 
Verpflichtung ablehnte, ein unsicherer Zukunftswechsel, aber 
für Albrecht ein wichtiger Grund, mit Khünburg auf besseren 
Fuß zu kommen. Und als nach dem Augsburger Religions- 
frieden an die katholischen Fürsten die Aufgabe herantrat, 
sich zu sammeln und weitere Verluste abzuwehren, da war, 
namentlich durch den Landsberger Buud, für Albrecht und 
Michael die Notwendigkeit noch engerer Anknüpfung gegeben. 
Einen aktuellen* Wert erlangten die von Khünburg ange- 
kündigten Vergünstigungen nicht. Der Erzbisehof starb schon 
nach wenigen Jahren plützlich am Schlaganfall, noch ehe sieh 
die Möglichkeit zur Förderung eines Prinzen erötfnet hatte, 
und das Domkapitel, welches noch immer die Machinationen 
des Tridentiners fürchtete, wählte mit größter Beschleunigung 



:) Eck an Albi'e 
lU Bl. ätn ff. 
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einen Nachfolger von erst vierunddreißig Jahren. Immerhin 
bleibt es charakteristisch, daß Albrechts Bemühen^ seine 
jüngeren Söhne mit Pfründen auszustatten, nicht erat 
einer späteren Regierungsperiode entstammt und daß gerade 
der Verlauf der salzburgischen Frage für den Herzog eine 
Lehre für die Erziehung seiner zum geistlichen Stande be- 
stimmten Kinder bildete. 



Zum Aufenthalte Joh. Polianders und Joh. Schwan - 

haussens in Nürnberg. 

Von 

K. Schornbaum, Katechet in Nürnberg. 

Nachdem der Herausgeber dieser „Beiträge" im 2. Heft dieses 
Jahrgangs über den Aufenthalt Joh. Polianders in Würzburg ge- 
nügend Liebt verbreitet hat, lag es nahe, auch über das Verweilen 
desselben in Nürnberg ähnliche Forschungen anzustellen.^) Denn wenn 
auch Poliander nur ganz kurze Zeit hier verweilt hat, so läfit doch 
schon die Thatsache, dass man ihm neben Fr. Pistorius, G. Peßler 
und Rektor Pömer die Leitung des bekannten für die Sache des 
Evangeliums in Nürnberg entscheidenden Religionsgespräches im März 
1525 übertrug, seinen Aufenthalt nicht als ganz unbedeutend er- 
scheinen. 

Am 4. Febr. 1525 hatte Poliander vom Domkapitel in Würz- 
burg seine Entlassung als Domprediger im Gnaden gewährt bekommen; 
nur hatte er sich verpflichtet, bis zum Beginn der Fastenzeit noch 
predigen zu wollen (ca. 1. März 1525). Bereits am 10. Febr. 1525 finden 
wir seinen Namen in einer Nürnberger Ratsitzung erwähnt. Man will ihm 
,.die fimdation der S. Pfinzingschen Pfründe hören lassen^ (Anh. 
Nr. G ". Mehr Licht über diese Angelegenheit verbreitet der Rats- 
verlass vom folgenden Tage. Der Rat willigt darnach ein, daß 
H. Haner seine Pfründe in der Lorenzkirche dem Poliander resigniert 
(Anh. Nr. 7). Darnach scheint Poliander, nachdem er in Würz- 
burg entlassen worden war, baldigst sich nach einer neuen Stelle 
umgethan zu haben. Am nächsten lag es für ihn in Nürnberg, 



1) Ich nehme hiebei Gelegenheit, den Beamten des Kgl. Kreisarchivs 
Nürnberg auch an dieser Stelle den geziemenden Dank auszusprechen 
für das außerordentliche Entgegenkommen, welches mir bis jetzt von 
Seite derselben immer bereitwilligst bewiesen wurde. Herr Kreisarchivar 
Dr. Bauch hatte auch hier die Güte, mich auf manche Einzelheit, die mir 
sonst entgangen wäre, aufmerksam zu machen. 
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dessen evaugeliscbe Gesinnung bekannt war, einen derartigen Versuch 
zu machen. Die Unterhandlungen wegen der S. Pfinzingschen Pfründe 
scheinen keinen Erfolg erzielt zu haben: dagegen gelang es ihm 
den Dr. Haner zur Resignation der Pfründe des Contz Hörn zu 
bewegen (Anh. Nr. 29 a). Der Rat, der dieselbe zu verleihen 
hatte (Anh. Nr. 29 a), scheint die Unterhandlungen eifrig ge- 
fordert zu haben, da es in seinem Bestreben lag, möglichst viel 
evangelische Prediger in die Stadt zu ziehen. Hatte doch Poliander 
sich zu allem bereit erklärt, wozu ihn nur der Rat gebrauchen wolle, 
ausgenommen die Haltung der Messe (Anh. Nr. 7). In welcher 
Weise aber die Unterhandlungen zwischen ihm und Haner geführt 
wurden, erfahren wir leider nicht; insbesondere nicht, in welcher Art 
die Resignation erfolgte. Man könnte beinahe auf die Vermutung 
kommen, dass eine Art von Stellentausch vorgenommen wurde und 
Poliander vielleicht dem Haner zur Erbin gung der Pfründe in Würz- 
burg behilflich zu sein versprach. Ganz glatt aber können die 
Unterhandlungen nicht abgelaufen sein. Denn nachdem Poliander 
einen Ruf des Grafen von Mansfeld angenommen und die Pfründe 
wiederum dem Rat zu banden <i;estellt hatte, weigerte sicli Hauer 
die Resignationsurknnde nunmehr auf den Rat zu Nürnberg auszu- 
stellen (Anh. Nr. 13. 17. 18. 27). Ende Februar sehen wir 
wiederum Poliander in Nürnberg thätig. Der Rat war daran gegangen, 
die religiöse Frage in seinem Gebiet zu entscheiden, da er sich infolge 
des zwiespältigen Predigcns schädlicher Spaltung unter den Bürgern 
versah ^). Zu diesen Verhandlungen bat man auch Dr. Joh. Poliander, 
den sie ftlr „den ihrigen" achteten, und Jörg Koberer^), Prior und 
Prediger der Cartheuser zu Würzburg, zu kommen (Anhang Nr. 8. 28. 
Der Rat an dieselben 25. Febr. 1525\ Das Bestreben der Mehrzahl 
des RateS; der evangelischen Sache zum Sieg zu verhelfen, hat 
wohl die Berufung der beiden in lutherischen Kreisen wohlbekannten 
Prediger veranlasst. Poliander leistete auch der Einladung Folge 

1) Siehe den Brief des Rats an Joli. Poliander. Beilage Nr. 28. 
Cf. auch Dr. W. Möller, Andreas Oslander. Leben und aupgewählte 
Schriften. Elberfeld. 1870. S. f)?. 

2) Auf Jörg Koberer hat zuerst wieder Dr. Th. Kolde anfmeiksam 
gemacht. Siehe diese Beitiäge. V. S. 03. f. Ob er dem Kufe des Kates 
Folge geleistet hat, ist fraglich. Jedenfalls bediente sich dieser seines 
Rates, als es galt, die schwierigen Verhältnisse im Nürnberger Cartheuser 
Kloster zu ordnen. Anhang Nr. 31. (Der Hat an G. Koberer 18. Mäiz 1.^)25.) 
Cf. Fr. V. Soden, Beitiäge zur (»esehichte der Reformation und der Sitten 
jener Zeit. Nürnberg. 1855. S. 210 If. Nach Entfernung des alten Priors 
Blasius Stöcklein, wurde ihm dieses Amt übertragen. (Anhang Nr. IG.) 
Später treffen wir ihn beschäftigt in den Verhandinngen zwischen Nürn- 
berg und Brandenburg behufs Hersteilung einer gemeinsamen Kirehen- 
ordnung. Spengler urteilt 1530 von ihm: „ein seer erfarener, gelerter 
mann in der schrift't, der auch ein treffen lieh judieium hat." II. Wester- 
may er, die Brandenburgisch-Nürnbergische Kirehenvisitation und Kirehen- 
ordnung 1528—1533. Erlangen 1894. S. 71. f. 
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und scbeint damit Würzbiirg für immer verlassen zu baben^ oboo 
allerdings seine Geldverhältuisse völlig in Ordnung gebracbt zu 
baben (Anh. Nr. 29 a. b.). In Nürnberg sollte er sich bald die 
Achtung des Rats erwerben. Als infolge des Religionsgesprächs der 
Sieg der evangelischen Sache entschieden war, beschloß man auch 
die Klöster möglichst zu beseitigen. Da man mit Gewalt nicht vor- 
gehen durfte, suchte man durch Aufstellung von evangelischen 
Predigern und Beichtvätern die widerstrebenden andern Sinnes zu 
acheu (Anh. Nr. 9, 10, 11, 12. 18—22. März). Poliauder fiel 
die schwierige Aufgabe zu, den Nonnen zu St. Clara, die sich vor 
allem der Reformation widersetzten, zu predigen, ein Beweis, wie 
sehr man von seiner Tüchtigkeit überzeugt war (Anh. Nr. 9. u. 10. 
17. 18. März 1525). Doch sollte er nur 12 Predigten dortselbst 
halten (20. März — 4. April), da er den Ruf des Grafen Albrecht 
von Mansfeld annahm. Der Rat zahlte in Anerkennung dessen, was 
er der Stadt geleistet hatte, ihm nicht nur die „Zehrung von Würtz- 
burg her und die zeyt er hiegewest ist" ^), sondern verehrte ihm 
noch 32 fl. und ließ die Bitte aussprechen, wenn möglich, nach 
Nürnberg wieder zurück zukehren (Anh. Nr. 16. 3. April 1525). Auch 
trat er dem Rat seine Pfründe wiederum ab unter der Bedingung, 
daß für ihn 30 fl. Schulden an H. Dietrich von Thüngen in Würzburg 
und das Cartheuserkloster daselbst gezahlt würden, falls er darum 
nachsuche (Anh. Nr. 29 a.). Am 26. Mai 1526 stellte W. Nützel die 
Quittung darüber aus, daß er diese 30 fl. erhalten habe, um die 
Gläubiger Dr. Polianders zu befi-iedigen. (Anh. Nr. 29 b.) 

In derselben Zeit trefi*en wir noch einen andern in der 
Reformationsgeschichte Frankens nicht unbekannten Prediger, den 
ehemaligen Kustos von St. Gangolf zu Bamberg, Johannes Schwan- 
haussen in Nürnberg. Aus der trefilichen Studie Otto Erhards ^) 
wissen wir, daß er 1524 Bamberg verlassen mußte. ^) In Nürnberg 
fand er Unterkunft, ohne weiteres Aufsehen hier auf sich zu ziehen. 
Erst infolge des Religionsgespräches wurde man auf ihn aufmerksam. 
Wie die Closterfrauen von St. Clara zeigten sich auch die Nonnen 
von St. Katharina allen Neuerungen unzugänglich. Es kam daher 
dem Rate viel darauf an, auch in dieses Kloster einen gewandten 
und entschiedenen Prediger zu senden, nachdem mau die alten 
Klosterprediger abgethan hatte*). Da der Augustinerprior W. Volprecht 



1) In der Belegen zu Jahresrechnung 152(> (2. Band) findet sich eine 
Art Tagebuch: inscribenda post Laetare „Sabato antepalmaruni 10 fl. 
Jacob Klopfinger für des Polianders zerung hie bey inie beschehen". 
8. April 1525. 

2) Beiträge zur bayrischen Kirchengescbichte. III. S. 1—24. 56 — 73. 

3) Ib. S. 19. 

4) Der Klosterpredigcr zu St. Katharina, der durch den Verlaß vom 
17. März 1525 (Anhang Nr. 9) abgeschafft wurde, hieß G. Erbar. 
Dr. K. J. N i t z s c h, Leben und ausgewählte Schriften der Väter und 
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aicli dazu nicht bereit linden ließ (Änb, Nr. 9), ordnete man Joh. 
ScLwauhauaaeu in daaselbo ab (Anh. Nr. 10. 18. März 1625). Da er 
sieb bewUhrte, aueliCe man iliu länger im Dienste der Stadt festzn- 
IialtBD, mau wüste ja, wie viel von der Person des Predigers abhing 
(Anh. Nr. 14. 31, Mäi'z 1525^. Insbesondere hören wir nichts davon, 
dafi OS zu ürgerliclien Sueueu im Cluster infolge seiner Fredigten 
gekommen wäre. Die Nonnen von St. Katharina entbehrten allerdings 
auch einer solch entschiedGiten Fftiirnng wie das Clarakloster, aber 
Job. Sohwauhaiissen sclicint aiicli dazu beigetragen haben, den l'rieden 
zu erhalten. Doch sollten diese Bemiihungon Nürnbergs keinen Erfolg 
haben. Die Bamberger hatten ihrem Bischöfe die Erlaubnis abgetrotzt, 
ihren ehemaligen Prediger Kurlitkrnfcn zn dürfen (am 11. April 1525}'), 
Erst aiif wiederholte Bitten jedocli ließ der Eat von Niiruborg 
diesen ziehen und dann nnr auf ein Vierteljahr. Die Er- 
kenntnis, daß nnr durch ihn die Bewegnng in Bamberg in rechte 
Bahnen geleitet werden könnte, hatte sie doch bewogen, der Bitte 
statt zu geben (Anii. 21. 20. ApriL Nr. 22. 25. April. Nr. 25. 20. IV. 
26 u. Nr. 32). H. Seybolt, Kaplan zu 8. Sebald versah seine Stelle 
(Anh. 26). Doch sollten auch die andern Prediger aushelfen ^). Ob 
Johannes Schwanhausseu wirklich nach Nürnberg zurückgekehrt ist, 
ist mehr als zweifelhaft. In der Nürnberger Jahresrechniiug 1526 
(Belege) findet sich : ,-eine Rechnnng der Almasenhen-nn und 
CastenambtB 152G''. 8ie meldet: „man habe bisher etlich Predikanten 
aus geheis gegeben dem Dr. Weuzlao Link -i mal in gold 69 fl.: 
dem Johannes Schwanndorf praedikant zu St. Katharina 26 fl." Liegt 
hier vielleicht eine Verwechslung mit Joh. SclLwauhaussen vor? "), 
Doch läßt sich auch in diesem Falle nichts weiteres daraus entnehmen, 
Daß man ihn aber in Nürnberg nicht vergessen hatte, mag 
folgendes zeigen. Am 9. October 1525 (Secunda Dionysii) war im 



Begründer der luth. Kirclie. VIII. Teil. Tb, Presse!, Laz. Spengler. 8. 43. 
Elborfeld. lSii2. Dio Angabe Würfels, an die sich auch Erhard hält 
(I. c. S. 20) daß Siliwanhaiiascn Nachfolger W. Links eewordcn wäre, ist 
unhaltbar. Denn dieser kam erst nath dtm 26. April I.'iSü nach Nürnberg. 
S. ÄiihaDg Nr. 23 n. S3; sowie den Brief des Rata an ihn v. 26. ApiillöSf). 
Anhang Kr. 33. Gf.Th. Kolde, die deutsche August! u er- Co ngregation und 
Johann von Staupitz. üotha 1879. 8. 395. f. Anhang N. 1—5. sprechen 
doch auch dagegen. Tb. l'resscl 1. e S. 44 achreibt, daß Johann Stein- 
häuser als der erste evangelische l'redigor im Katharinenkloster 16. 4. 
1525 bestellt wurde. DrB damit Jnli. Schwanbaiisson gemeint ist, ist zworfel- 
los. Auch Btinirat das Dntum b's auf den Monat. Diese Notia stammt aus 
MHIInerReformationsgeschicbte vonNürnherg. Nürnberg. 1770. 
(herausgegeben von Strobol). 

1) Otto Erhard 1. c, 8. Ö8. 

2) RatsverlaQ vom 4. April ir)25. .D. Dominious veraemen, ob er um 
Sonntag predigen mochte. Bat sich bewilligt." 

3) Die Schriften Si'hwaahanssens finöon sich auf der Nürnberger 
Stadtbibliolliek. Tlieol 4" Kr. 921. B. 13 {Predigt ir.23); H. Ö (Predigt 15a1); 
H. 7 (Trostbrief 162ö); H. 44 (Traktat vom Klosterleben). 
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Rate die Regeluug der kirchlicben Verbältnisse im Neuen Spital zur 
Sprache gebracht worden ^). Als man dann am 17. October über die 
Besetzung der Praedikaturen beriet, scheint man auch an H. Schwan- 
liaußen neben W. Link und Thomas Jäger [VenatoriusJ gedacht zu 
haben. Denn in dem Ratsmanuale stand ursprünglich zuerst Job. 
Schwanhausser; dieser Name ist aber durchstrichen und Volprechts 
Name darüber geschrieben ^). Da liegt doch die Vermutung nahe, 
daß man ihn in der Ratssitzung erwähnte. Wo er zu dieser Zeit 
weilte, ist, wie gesagt, fraglich. Dass er aber nicht mehr im Katharina- 
kloster gewesen sein kann, ergibt sich aus den 2 Ratsverlässen vom 
21. März 1526 u. 28. März 1526: a) „Bey priern vnd convent zu 
sand Katharina zu handeln vnd ine zusagen, man woU sy wider 
mit eym prediger zu versehen, das sy ir fenster offen ^) vnd dem 
statt geben. Item zwe dem so vorhin gepredigt zu gen vnd zuer- 
kunden, ob ers vermog vnd, wue er es nit vermog, mit eym andern 
zu versuchen '^ b) Mit dem prediger zu Sand Katharina langer zu 
versuchen vnd in ein . . . zuzurichten vnd wan ers nymer vermag 
alsdann mit eym andern zu versuchen, damit ein rat das sein thue". 
Die Nürnberger scheinen solange auf Schwanhaussen gewartet zu 
haben und nun erst an eine Neubesetzung der Predigerstelle ge- 
gangen zu sein. 

Nürnberger Ratsverlässe 1524 u. 1525. 

1. Secunda post Barbara. 5. Dec. 1524: zu erfaren, was gestern 
vngeschikts vnd er der predigt zu Sant Katharina gehandelt sey 
vnd herwiderpringen. 

2. Sabato Circumcis. Ultima Dec. 31. Dec. 1524: vnd vom 
prediger zu Sant Katharina verzeichet nemen, wie er die wort 
von cristus leiden gepredigt hab. 

3. Quinta Thome Canthuar. 29. Dec. 1524: zu erfaren welcher 
gestalt ein prediger munich in diesen feyrtag zu Sant Katharina 
solt gepredigt haben, das cristus allein für die erbsund genug 
gethan aber fnr die wurklichen sund muste der mensch puß auff- 
nemen. 

4. Sexta post Innocent. 30. Dec. 1524: den prediger munich 
der an Sant Johannstag zu Sannt Katharina gepredigt hat 
Christus hab nur for die erbsund genüge gethan vnd wann noch 



1) Katsverlaß. Secunda Dionisy. 9. Octobris 1525: „bedenken vnd 
ratschlagen, wie vnd durch wen man des custos vnd predigtampt im Spital 
versehen, darauff die priester vnd annder ain auffsehen und forcht halten 
musten, wie es auch der schuler halben soll geordnet werden." 

2) Ratsverlaß. Tercia postGalli, 17. Octobris 1525: „beratschlagen, 
wie man die predikaturen im spital mit den dreyen doctor wentzeln 
Link, herru Thoman Jeger vnd henn Hans Swanhawser (durch- 
strichen, darüber volprecht zu den augustinern) versehen mag." 

3) Sabato. H.April 1526: „zusehen, wie man besserung zu Sant 
Katharina mit dem fenster vnd gutter by dem predigstuel thun mog.** 
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10 Christus kamen vnd litten konnten sy nicht mer ausrichten vnd 
musten die menschen vmb ir wirkliche sund pußthun beschicken 
vnd darumb zu red halten sein antwurt veruemen vnd herwider- 
priugen. 

5. Tercia post Circumc. S.Jan. 1525: des prediger zu Sannt 
Katharina Verzeichnis seiner gethanen predig den funff cristen- 
lichen predigern furhalten vnd dargegen vernemen ob es cristenlich 
gepredigt sey oder nicht vnd herwiderpringen. ^) 

6. Sexta Scolastice. 11. Febr. 1525: Doctor Boliander von 
wurtzburg vernemen ine die fundation des Herrn S. Pfintzing 
pfründ hören lassen. 

7. Sabato post Apolonie. 11. Febr. 1525: Ein rat hat be- 
willigt in die permutation so Herr Hans Haner seiner pfrund 
halben auff Sannt Lorentzenkirch mit herr Boliander licentiateu 
chorherrn zu wurtzburg getroffen hat auf desselben Bolianders 
erbieten das er ausserhalb der mess sich zu allem dem woll ge- 
prauchen lassen, darzu vnd wohin ine ein rat dem cristlichen volk 
zu gut ordnen wolden vnd das er auch das gelt für die jartag die 
ainem vicarier auszurichten auff gelt sein bewenden woll uacli 
eins rat gefallen, solchs ist im dermassen zugelassen vnd sonderlich 
das er unverpunden sein soll zu alle dem das inie seins gewissens 
halb beschwerlich sein werd. 

8. Sabato post Matthie. 25. Febr. 1525: den Boliander von 
wurtzburg durch ein schrifftzu vordem, darneben dem Carth ewser ^) 
daselbst schreiben und pitten auff eins rat costen zu der convocation 
auff freytag. 

9. Sexta Gertrudis. 17. März 1525: Den Closterfrawen zu 
Sant Ciaren vnd Saunt Katharina solhs anzaigen vnd sy 
vertrösten, das sy ein rat mit gelerten geschickten predigern woll 
versehen, darob sy gefallen s sollen haben vnd die monich forderlich 
von den frawen kl oster n zu schaffen. Mit dem prior zu den Augustinern 
handeln, das er eim rat zu gefallen sich zu predigen in der frawen- 
kloster ainem woll geprauchen lassen. Mit dem Boliander handeln, 
ob er sich gleicher weiß zu den predigen woll geprauchen vnd 
bestellen lassen. ^) 

10. Sabato post Gertrudis. 18. März 1525: Den Boliander 
gen Sannt Ciaren vnd den, der zu Sannt Gangolf f zu Bamberg 
prediger gewest, gein Sannt Katharina pitten des sie auf nechsten 
montag [20. März.] an denselben beiden orten anfahen zu predigen. 

Und den clost^er frawen zu peichthüttern fürschlagen den Prior 
Karl vnd Dorschen*) zu Augustinern Herrn Hansen 

1) Cf. V. Soden 1. c. S. 220, ebenso zu Nr. 7. dortselbst. 

2) Prior Jörg Koberer. S. Anhang Nr. 28. 

3) Cf. V. Soden 1. c. S. 230. 

4) Bekannt aus der Keformationsgeschichte Schwabachs s. 
H. V. Falkenstein, Chronicon Svabacense. 2. Auflage. Schwabach 1756. 
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Seybolt^) caplan zu SantRebald darauff ihrs gefalleiis zu verneinen 
vnd auff begeren ein tag oder 2 bedacht zu lassen vnd soll ir hand- 
lung vor dem ganzen convent geschehen. 

11. Tertia Benedicti. 21. März 1525: nochmals bey den 
closterfrawen zu Sant Katharina vnd Sant Cläre n handeln 
vnd vernenien was sy sich der peichtvater halb bedacht haben 
vnd nochmals gutlich bereden der angezeigten vater einen anzu- 
nemen vnd sonderlich den zu sant Ciaren darob statlich anzu- 
halten vnd anzuzeigen wie sich die zu Sant Katharina gehalten 
haben. 

Am Rande: die von Sant Katharina haben gepotten, sy mit 
keinem peichtvater zu bei estigen wollen gott peichten vnd vertrauen 
bis sy mangel haben, wollen sy darumb bei der oberkeit ansuchen. 

12. Quarta post Oculi. 22. März 1525. dieweil die closterfrawen 
gepotten haben, sy mit keinem peichtvatter zu belestigen, wollen gott 
peichten und vertrauen, bis sy mangel haben, wollen sy darumb 
bey der oberkeit ansuchen ist erteilt solch ir erpieten von inen zu 
gefallen anzunemen und sagen, das man sy nit woU belestigen, allein 
soll man inen die 3 person zu den augustinern nochmals anzeigen 
und benemen ob sie nun für notdurftig vnd begern werden mochten 
sy den einen durch iren pfleger vordem lassen, man soll auch mit 
den vicariern daselbst handeln sy mit messen zu versehen biss es 
anders geordnet werd. 

13. Tertia Letare. Ultima Marcii. 31. März 1525: mit dem 
Boliander handeln das er hie pleiben woll bis auff zukunft des 
graveu von Mansfeld und das er Haners pfrundt s . . . lieh in 
sein handt pring oder vom Haner ein resignation erlang zu ains rat 
als der coUatoren hannden sowoll man ime nachvolgend die verleyhen. 

dem Boliander ein eylend potschaft (?) senden . . . bey dem 
er geiu wurtzburg schreiben .... mug an den Hau er die re- 
signation . . . pfrund per instrumentum auif eins rat als die coUatores 
zu stellen. ^) 

14. Terciapost Letare. 31. März 1525: mit dem verordneten 
prediger Herrn Hannsen Schwanuhaußen gein S. Katharina 
handeln und pittlich ersuchen, dass er mit dem predigen bey diesem 
closter das peste thue vnd zu den Augustinern sein wonung hab 
bis nach Ostern woll man ferner mit ime handeln vnd sein willen 
machen, dass er sich mitlerzeit gegen niemand verpflicht. ^) 



S. 204 f. Am 9. Sept. 1525. Bürger zu Nürnberg. Ereisarchiv Nürnberg. 
S. XIV. K. 1/5. Nr. 237 fol. 134. [Bürgerbucli]. 

1) Cf. H. W e 8 1 c r m a y e r, die Brandenburgisch-Nürnbergische Kirchen- 
ordnung 1528—1533. Erlangen 1894. S. 25, aus [Will] Historisch-Diploma- 
tisches Magazin für das Vaterland und angrenzende Gegenden. 2. Bd. 
3. St. Nürnberg 1783. S. 875 ff. 

2) Dieser Verlaß arg zerfressen. 

3) cf. Soden 1. c. S. 232. 
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15. Sabato post Letare. 1. April 1526: mit Hern Peter von 
WUrtzbnrg ^) handeln ob er sich geiu Filleiireut woilt geprauchen 
lassen vnd doch zuvor den Boliander seinthalben auch ver- 
nehmen. 

16. Sekunda post Judiua. 3. April 1525: dem Boliander sein 
gethau Kehrung von wiittzburg her vnd die zcyt er hie gewast 
KU dank bezaleu und darilbor vei'eren mit 32 gülden darneben pltlich 
ansuchen wo es ymmer möglich snil er sein sacU richten widor her- 
zukommen *J. 

vnd mit dem newen prior zu deu Cartheuaern (Jörg Koberer) 
handeln sich zum predigen zuschicken vnd auff dcu nehern pfinztog 
anzufahen im uloster zu Saut Clären. 

17. Tercia poHt Judica. 4. April 1525: ratschlagen wie mau aich 
a\iff Haners schreiben mitt seiner pfrnnd die er resigniert, halten soll. 

13. Quarta post Judica, 5, April 1625: dem ratschlag gemäss 
soll man mit dem Boliander haiidelnj die resignation Hans(I) 
pfrnnd zu thnn. 

19. Öabato patce. 15. April 1526; den predigor zu Sanut 
Katharina von rats wegen handeln vnd vernemen ob vnd wie er sich 
lies orts KU predigen woU bestellen lassen und herwiderpringen, darnach 
retig zu wardeu, was man mit den closterfrawen haudelu woll. 

20. Secunda paace. 17. April 1525: Herrn Hanusen Sc-iiwan- 
hauser itzn prediger au Sant Katharina erpieten eim erparu rat 
mit seinen predigen wohin By ihne ordnen od alles gedlng zediron 
allein das er ein eigen herperg rud leiplich enthaltung hab von ihme 
zu dank annemen vnd im jetzo fnr das vergangene ain tutzet gülden 
schenken daneben vcrnemon iih ihm gelegen sey geld für die kost 
oder die kost beim closter zu Sanut Katharina zu nomen^), 

21. Quinta Faace. 20. April 1525; das schrttibeu vnd Aas 
begeren der von Bamberg vmh den prediger zu Sant Katharina 
den clostorfraneu anzeigen. 

22. Tercia Marci evaiigeliste. 25, April 1525. dem prediger zn 
Sannt Katharina der von Bamberg ihme sum atidornntal gothane 
itnsuchung fm-halten vnd verneraen, wozu er geneigt sei. 

33. vnd morgen üoctor Wenzels halben wieder furlegen, 

24. Quarta post Georgii. 26. April 1525, Doctor Wenzel vun 
rats wegen ervordern sich hieherznftigen zu predigen bo woll man 
sich seiner nnderhaltung halben mit irae wol vertragen uud dem 
poteu sein Lon zaieu. 

25. eodem die: den von Bamberg willl'aren mit Hern Haunsen 
Schwaunhauser prediger zu Siinnt Katharina auff ein vierteil 
iara und solicbs den cl'isterfrawen anzeigen auch herrn Hanna 
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vergimuen sich himiber zu fugen vnd die bestimmte zeit zu Bamberg 
zu enthalteu ^). 

26. 27. April 1525: Haus Seybolt caplan zu Sebalt pitten 
zu Sant Kathariua zu predigen bis auff zukunft ires predigers und 
da zwischen je die andern prediger auch ansuchen. 

N. 27. Ratschhigbuch Nr. 5. 
Fol. 7. Betreffend PolianderS angenome p fr und von dem 

Haner zu Wurtzburg. 

Nachdem H. „Johann Poleannder mit dem Haner vmb sein 
pfrund allhie permutiert vnd ein rathe den Poleannder aus sonndem 
genaigteni willen zu derselben pfrund possossou hat kummen lassen^ 
vnd aber genannt Poleander nun auss etlichen vrsachen sein anwesen 
vernor zeit hie nit haben werde, so hab er Poleannder dem 
Haner geschrieben, dieselben resignation in einrats band zustellen, 
das aber Haner gewaigert vnd allererst allerlay auszug such, auff 
mayuung, das er noch vil Zugangs zu der pfrundten hie vnd ime 
Poleannder vil versprochen habenn solle, das ist alles bey den 
gelerteu nach notdurft furgepracht vnd hat anfenglich Doctor 
Cristoph Scheurl augezeigt, das zuvorderst gut sein mochte, 
das Her Johann Poleannder das factum der permutatiou 
auffzeichnet. 

zum andern, das in demselben contract nit gedacht worden sey, 
das er Poleannder ein rats verwilligung erlangen sollte, zum dritten, 
das er Poleander anders ime function vnd matrimonium (?) halben 
nichts versprochen, nachvolgend solle genannter herr Johann 
Poleander einem erbarii rat oder den pfleger des grossen almussons 
sein pfrund vnnd ins widerumb frey resigniren vnd zustellen vor 
notarien vnd zeugen vnd soll Herr Johann Poleander einem rate 
die Constitution oder gewalt auff etliche zu Bamberg verlautend auch 
überantworten vnd die weyl dann die leufft sich jtzo also zutragen, 
werde man gegen den bischof wol Verantwortung finden sich auch 
H a n e r s, ob er schon mit der zeit diso pfrund wiederumb anfechten 
und sagen wollte, Poleannder bäte nit macht gehabt einem rate 
die pfrundt zuzustellen wol erweren. 

Doctor Johann Hepstein sagt auch wie Doctor Scheurl 
vnd das mer, wann einer jus oder gerechtigkeit an einem ding hab, 
so möge ers in einem andern wenden, in allermassen ers empfangen^ 
angenommen vnd innen hat. Nun vermuge das instrument oder Con- 
stitution auff Herrn Jacob Fuchsen vnd andre zu Bamberg 
lautend nit änderst, dann das sy gewalt haben sollen, dem Poleannder 
die jifrund frey zu resigniren vnd wero darinnen gar nichts ausge- 
nommen oder imterschieden, das Poleander pflichtig sein solle, 



1) Cf. Soden S. 232. 
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inetrumeot aey pure gestellt, darnmb rate er wie 
Doctor Scbenrl, das man die resiguation von deui Foleaniider 
frey annehmeu, doch das Poleannder einem rate das inatriiment 
von Hanera gegeben zu Landen stelle vniid neben dem were sein 
U. Johaun Poleauuder der permutation und 

■ mit Hanerti oontrabii't hat auch zuwege breung 

■ ireu costeu austeile. Uud das auch der Poleauder 
iuem erbaru rate ein resignatiou seiner handtschrifft vud 

sigel zustellet, dass er Haner der funktion oder 
matrimoniiims halben nichts versprochen vad was er sich gegen 
Uaner verpflichtet Itab, das mocht man auch neben der resignation 
behalten, wann sieh dann Haner untersteeu sollte, diso pfruud 
anzufechten konue mau sieh sein wol erwereu, dann die pfrund das 
wonhaus nud das gelt sey hie in der stat. 

Die maynung hab ime Docior Pretzer auch gefalleu lassen, 
H, Johanu Poleannder, sagt er, Lab sich gegen Hanern nit 
wnyter verpflicht, dann sovil an im stet; denn so soy die fundacion 
lauter wann Hauer diese pfirand nit hab besetzen wollen, das er 
Hey schuldig gemäß einem rate die frey ziizustelleu, Vud das er 
Haner jetzo vuntersteo zn begurii, das sy in anfang der permutation 
nit begert worden, eiu rat hab auch in da^selbig nit bewilligt, vnd 
werde jetzo vom Hauer als ein neuigkeit gasncht. Actum 4. April 1525, 

Nr, 28. Der Rat zu Nürnberg an Dr. Joh, Poliander. 

25. Febr. imH. 

Dem wirdigeii wolgelerttou herrn Johannseu Poleauudtr 
prediger im thumbstifft zu Wnrtzbnrg. 

Wirdiger wolgeleitter lieber herr! Sieh haben zwischen den 
predicanten vnser pfarr vud ettlicher ander kirchen vnd dann den 
ordenspredigern ettlicher' closter in vunaer Stadt pishere allerley 
vugleiehor predig, vber das wir sy der halbeu zw aiubelliger ver- 
kundung des heiligen evangeliums vud wort gottea mcr dann zu 
einem mall vaterlich vud getrewlich ormanen lassen, zugetragen, 
aus dem bfy vnserer geraein sich taglich vuschickligkeitten vud 
Irrungen im gewissen ereugen woUeu, vnd alls zu besorgen von 
tagen zn tagen noch mehr erweittern möchten, derhnlbon wir auch 
Christen» lieber gutter nmynang vud aus Verpflichtung vunaer oberkeit 
vnud ambts furgenonimeu haben, die predicanten in solchen ireu 
predigeu sovil möglich zuverainigen uud dem nufall ao vernintlicli 
hieraus vulgeu mag stattlich zu begegnen uud darumb alle vusere 
prediget auff freitag achirist kommend uff unser ratbauas erfordert, 
vor Tuus zu eracheyuen vnd auff ettliche artikell, die aiuen jeden 
chriatennlicbcu prediger zu wissen von notteu aein, die wir iu ver- 
zeicbniss bringen vud inen allen vborantworten lassen, vuderricht 
vnd auntwortt mit gruud heiliger biblischer schrifft zntlkun, ans dem 

Bollrigü nur biirnr. Klruhunensulikhle. VI. 5. ^^ 



226 K. Schorabaum, Joh. Poliander u. Job. Schwanhaussen in Nürnberg. 

wir auch ains yeden gegriiud cliristeulicli gcmuet oder imschickligkeitt 
veruemen vud dester eher zu einhelliger verkunduug gottlichs wort 
komineu mögen : * weill wir aber euch, den wir nunmer für den 
vnnsern achten bey solcher handlung ye gern haben vnnd wissen 
wollten, so ist an euch vnser freuntlich pit, ir wollt euch vmb 
furderung willen Christen tl icher warheitt auch vnns vnnd den vnsern 
zu gut berait machen vnd vff solchen freitag bey vns uff vnsern 
cossten gewißlich erscheyneu auch euch daran nichtzit verhindern 
lassen vud in solchem ertzaigen wie vnser sonder vertrawen stet, 
das wollen wir mit willen vmb euch verdienen, datum Samstag 
nach Mathie. 25. Februarii 1525. 

Carth ewsern. 

* so wir aber euch pishere ains sundern cristenlichen gemuets 
vernummen haben vnd darumb zu eur person sunnder naigung tragen 
auch die bei dieser handlung ye gern haben wollten, so ist etc. 

Zedula in P o 1 a n d e r s brieff 

wollet auch vleis thun herren Jörgen prior vnd prediger in 
der Carth US zw wurtzburg Carthcuscr ordens den wir hiebei 
gleicherweise beschrieben zubewegen mit euch uff vnsern costen 
herauff zuraisen. datum-ut in litteris. 

Nürnberger Ratsbrief buch Nr. 88. fol. 226. f. concept. 
Nr. 29, Aus den Belegen zur Jahresrechnung 1526 (2. Band). 

a) H. Johannes Poliander antreffend und ein quittanz per 
30 fl ime gegeben. 

Item meine hern haben hern Johann seu Poleander ytzo 
prediger zu konigsperg in preussen, dem sie herrn Johannscn 
Haners pfrund zu Sant Laurentzen von Contzen Hörn herrurend 
vcrlihen gehabt, alls er solcher pfrund wiederumb frey abgestanden 
ist, zugesagt, daß sie ime die 30 fl Rh., so er gein Würzburg 
herrn Dietrichen von Thungen Thumbherrn vmb der Carthus 
daselbst schuldig sey, so er des beger bezalen weiten. Alls er nun 
einen rat solchs zugesagtens durch ein schrifft ermant hat, haben sie 
h. Wolffgang Nützel gegen sein gegebenen quittanz solich 30 fl 
an geld bezalt. actum Samstag 26. Mai 1526. 

b) Ich Wolffgang Nuczell bekenn mit dieser meiner aigen 
handschrifft, das mir die fursichtigen erbern vnd weysen meine gnedige 
herrn Burgermeister vnd Rate der Stadt Nurmberg von wegen herrn 
Johannsen Polianders prediger zu konigsborg in Preussen 
vnd aus seinem befehle bezahlt haben dreyssig gülden rheinischer 
gold 8, die ich furter zu entrichtung etlicher seiner schulden zu wurtz- 
burg verwendt. Hat auch zu vrkund mein eygen insigell zu ende diser 
Schrift furgepracht. geben uff den acht vnd zweinzigsten tag may in 
iare der mindern zall sechsvndzweinzigsten. 

Papierurkunde mit dein Sigel dos W. Nützel. 
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Nr. 30. Der Rat zu Nürnberg an die Bamberger. 

26. April 15ÜÖ. 
Bürgermeister, rath vnd gemein der Stat Bamberg. 
Liobeu Freund, wie ir iungst neben abkimdung eiir 
odei' uiarkts vfF Joliannia ante portam Ifltinam scbiriatj so wir den 
Tnsern haben anzeigen laBseu, aber maleu an vus ^escUribeu vnd 
gepetten habt vinb Herrn Hanns en Schwan ha» ssen euren 
alten prediger zu Sanut Gungolff zu Bamberg, auch den 
wiederumb folgen zu lassen etc. haben wir alles iuhalts hören lesseu 
vnd ist nicht one, lUs sich dieser Seh waunhawser nu ein gutter 
zeit in vnscrer Stadt enthalten, dadurch er seiner schigklichkeit vnd 
wesaens arkandtlich worden, vnd dann vergangner tag durcli vns für- 
genomen vnd verordnet, das heilig evangelinm nff ein gleich verstand 
vnd einhellig nasli dem lauttern wortt gottes, allenthalben inn vuiiser 
statt zu predigen, doshalbeu mitt ettlichen jiredigern euderuGg ge- 
schehen, haben wir benannten Sehwanhauser zu einem prediger 
in ynser frawen cioster zu Sannt Katharina angenomen vud 
bestellt des orts er sich pishere mit seinem predigen vod verkundeu 
des worts gottes sn christlich, fleissig vnd wolgehalteu, dafi wir zw 
gott hofFnung vnd trost haben, er soll vnd werd damit groß fritcht 
schaffen^ darumb wir seiner jierson au dem ortt gar nbel entperen 
mögen, wollten doch euna ausncheun zw aettiguug irer begirdeu 
gern auch willfarung thun vnd dem allem nach auch in bedacht, 
daß uns daneben ist angezeigt, wie zu solchem bey vnsera gn. herrn 
von Bamberg durch euch bewilligung erlangt soy, so haben wir 
mergedachten Seh waunhawser begünstigt vnd zugelassen, daß er 
sich, wie er zuthun bewilligt, furderlich gein Bamberg fliegen vnd 
das ctiatenlich volk mit predigen viind verkünden des heiligen 
ovangelinrabs, sovil im gott guad verleihen wirdet, drey monatt lang, 
die negsten speisen vnd trösten vnd dann zu ausgang solcher dreyer 
monat und zeitt, sich widernmb onverzng hieb er zw obgemeltern 
seinem angeuomou prodigstanii verfugen vnd dem answftrtton soll, 
Daran ir ine alsdann, vnusers vnzwoifellich Vertrauens nicht vor- 
hindern werdet. Wollten wir euch den wir au froundschaft vnd 
gnttem willen geneigt sein gntter moynung nicht verhalten. Datum 
am Mittwoch dem 26. aprilis 1625. 

Nürnberger Briefbuch, 89. fol. 143''— 144. conc. 



Nr. 31. Der Rat zu Nürnberg an Georg Koberer. 

1«. Miir?, lüL'.-). 

Herrn Georgen ettwo Prior der Carthna in Wnrtzburg. 
Wirdiger lieber herr. Wir haben uns Christen lieh er nottnrft 
fargonummen ettlieh bandiwng, die zw erweittorung des wort gottes 
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vnd haill cbriötenlicher gemeu fiirderlicb seien, zu tbun, darzw wir 
eur wirden gern geprauchen wollten, dazw auch erwölt, vnd auge- 
seben haben; weill wir dann eur wirden für ain sondern liebhaber 
des wort Gottes boren rumen vnd vns zw euch vor anndern vill 
guts verschen, so ist an eur wirden vnser gantz dinstlich pitt, die 
wollen ire Sachen zu würtzburg also richten vnd schicken, das sy 
sich, so furdeflich das ymmer sein mag, zw uns gein Nurmberg 
widerfugen m)gen derselben handlung, davzw mir euch alls ein 
diener vnd handtreicher des worts mit dieser vnser schrlft vocirn 
vnd erfordern, zu geratten wie vns boy euch gar nit zweifelt, das 
wollen wir vmb euch mit allem willen verdienen, datum sambstag 
18. Marcii 1525. 

Nürnberger Ratsbrief buch Nr. 89 fol. 25. Concept. 

Nr. 32. Der Rat zu Nürnberg an Dr. Wenzeslaus Link ^). 

26. April 1525. 

Dem wirdigen herrn Wentzeslaw Lingk der heiligen schrifft 

leerer vnd ecclesiasten zu Aldenburg. 

Unser willig dinst eur wurde zuvor, wirdiger hochgelerter 
lieber herr Doctor. wir synd noch gutter christlicher maynung inge- 
donk, wie ir verschynner iar das heilig ewangelium rain vnd lautter 
bey vns gepredigt vnd vns vnd den vnsern das mitgetheilt, dieweill 
dann bey vns treifenlich von notten sein will, dem veind der Wahrheit, 
der nit ruehet, sondern ettwo vil pöses samens vffzubringea vnder 
stet, zu begegnen, das durch kein ander mittel, dan das geistlich 
schwertt das wort gottes zu besten, zw solichem wir euch alls den, 
so im evangeli vor bey vns vorhin gepaut dasselb helifen zu erhalten 
geprauchen wollen. So ist au eur wirden vnser beruffen vnd freundlich 
pitt, hiemit sofern es möglich vnd eur gelegenheit erleiden will, ir 
wollet euch erheben hie zwischen vnd zweyen monadten auch mit 
euerm wessen zu uns begeben, vns auch deshalb eurs gemuets entlieh 
verstenndigen, so seyen wir erputtig euch eur eerliche unterhalt 
zuverschaifen vnd vns gegen euch also erzeigen, daß ir dess settigung 
tragen sollt, vnd gewarten desshalb Eur wirden vnabschläglg anttwort. 
datum 26. Aprilis 1525. 

cedula. wir haben diesem i)otten seins pottenlous entrichten lassen. 
Nürnberger Katsbrief buch. Nr. 89. fol. 143 f. concept. 



1) Cf. Soden 1. c. S. 232. 
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Wer war Haug Marschaick, genannt Zoller von 
Augsburg? 



Dr. fr. Hoth in Augsburg. 

Im B. Hefte des IV. Bandes dieser Zeitschrift findet sich S. 223 ff. 
eine Äbliandlung, die sicli mit den Scliriften Hang Mars chalcks, 
genannt Zitller von Angabnrg beBchäfrigt'l Es heißt dort: 
,.tjbcr seine ÜnSereu Lebensumstand a haben wir keine anderen Nach- 
richten ala die, welche er gelegentlich in seinen. Schriften selbst 
gibt," Aus ihnen ersehen wir aber nur, daß er die Anregung zn 
seiner BchriftatelliTischen Thätiglceit evangelischen Predigern iu Augs- 
burg und mehreren anderen Slädten verdankte. Nachforschungen 
im Stadtarchiv ku Augsburg haben nun auf weitere Spuren dieses 
Mannes gefilhrt, so daß wir wenigstens sagen können, wer ec war, 
weiv) auch freilich im einzelnen noch manche sich aufdrängende 
Frage na Ijeantw ortet bleibt. 

Bei der Durchsicht der Banreuhnun geu der Stadt (Stadt- 
recbnungeu) fand sich uiimlich ein Hang Zoller unter den 
,.ßaisigDn'', Es waren dies von der Stadt angeworbene Kriegs- 
leute von Beruf, eine Art Edclsöldoer, die zumeist dem Landadel, 
dem städtischen Patriciat und guten bürgerlichen Familien ent- 
stammten. Ihre Zahl betrug im Jahre 1535 siebzig, ans welchen 
wir, tim den gesellschaftliclien Kreis, dem Zuller angehörte, zu keun- 
aeichnen, den IjerUhmten Schärtlin von Bnitcnbach, den TruchseS 
Wilhelm Fi-eiherm von Waldburg, den Hitter Caspar von Fruads- 
berg*), die Patrizier Marx. Langenmantel und Jakob Herwart hervor- 
heben. 

Im Kriege versahen diese Männer, von denen die hervorragendsten 
auch noch anderen Herren dienten, die Stelle von Führern des 
städtischen Kontingentes, von Zengmeistem, Säckel meistern iisw., im 
Frieden oblag ihuen die Führung von Geleits mann Schäften, die Be- 
gleitung städtischer Gesandter auf Keichs-, Bundes- und Städtetagc, 
der Befehl über die Stadtsöldner, die Ansrichtuag von Anftr.igen, zu 
denen man gewöhnliche Boten nicht VLTwendeu konnte, der Sicher- 
heits- nnd K und Schaft sdien st auf den Landstraßen und Ahulicbea; 
ein mühsamer, unruhiger und gefährlicher Pusten. 

1) Aus einem BUrhiTk atalog von Kcrler in Ulm — Katal.-Nr. 21ü. 
8. 81 Kr. 2r>tJ3 — ersehe ich, daas eine aus der VerlasEeiisohaft des be- 
kannten Kifonuationaschriftatellors G. Veeaenmojer herrührrndc Arbeit 
„Haug Msrechalck, gen. Zoller, einer der frUheatrn Verfechter (Ilt Evaiig. 
Lehre zu Augsburg" liandschriftlii'li existiert. 

2) Dom Georg von Freumlaberg ist Zollers Selin'ft „Das heilige, 
ewige Wort Gottes" etc. gewidmet. 
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Haug Zoller, aus einer Memmiuger Patricierfamilie stammeud^ läfit 
sich in den Rechnungen als j-Raisiger*^ von 1508 — 1535 nachweisen. In 
diesem Jahre ist er gestorben, und zwar zwischen Juni und September, 
da die Auszaldung des Soldes an ihn nur mehr für das zweite Quatember 
erfolgte : daß er durch den Tod ausschied, wird, wie es in diesem Falle 
Usus war, durch ein seinem Namen beigesetztes Kreuz angedeutet. 

Bei weiterem Nachforschen kamen unter den Beständen des 
Augsburger Stadtarchivs eine ganze Anzahl von Schriftstücken zum 
Vorschein, die auf ihn Bezug haben oder von ihm herrühren; eins 
davon ^) ist das Konzept eines von Zoller zu unterschreibenden 
Reverses, der uns von einer bisher unbekannten, in der Offizin des 
Augsburger Buchdruckers Heinrich Stainer hergestellten Flugschrift 
unseres Autors aus dem Jahre 1526 Kenntnis gibt. Ihr Erscheinen 
föllt in die Zeit des in Augsburg wie anderwärts mit Leidenschaft 
geführten Abendmahl Streites, dessen Ausartungen der Rat durch aller- 
lei Anordnimgen imd Mahnungen einzudämmen versuchte; so dürfte 
auch das Zollersche Schriftchen, das nach dem Urteil des Rates den 
Frieden zu stören drohte, eingezogen und vernichtet worden sßin. 
Der erwähnte Revers, in welchem das Vergehen Zollers ausgesprochen 
ist, hat folgenden Inhalt: 

„Ursachen halben, daß ich wider ains erbem rats auflP den 
sechtzehenden tag nechstvergangen monat decembris beschehen berueff 
des inhalts, das nienigclich leuchtfertiger, frevenlicher rede und 
handlung wider das haillig sacrament des altars heimlich und auch 
offenlich in allweg muessig steen soll, gethan, ain buechlin von dem 
hailligen sacrament gemacht und, unangesehen das ain solhs durch 
meiue herren, die burgermaister, mermaln sonderlich abgeschaft 
worden ist, in ainem truck frevenlich ausgeen lassen und in dem allem 
ainem erbern rat mich widerwertig imd inigehorsam erzaigt und 
bewisen hab, darumb ich dann, ob das durch meiner herren und gut 
fruud fiirbethe nit underkomen, wol hertigclich zustraffen gewesen 
were. Zoller etc. — Darunter steht das Urteil: It. Haug ist 
4 wuchen auf ain thurn gestraft worden etc. Ahnlich der von 
Stainer zu unterschreibende Revers : Ursachen halben, das ich wider 
meiner herren ains erbern rats ernstlich bevelch und geschafft ain 
buechlin von dem hailligen facrament, meinen herren unanzaigt und 
on erlauptnus, getruckt und in dem ainem erbern rat mich unge- 
horfamlich erzaigt hab. Urteil : Hainrich Stainer 8 tag uff ain turn. 

Der Wiedertäuferbewegung scheint Zoller fern geblieben zusein; 
wenigstens wird sein Name in den zahlreichen über dieselbe er- 
wachsenen Aktenstücken nirgend erwähnt. 

Die sog. Literaliensamnilung des Archives enthält eine Reihe 
dienstliclier Berichte, die Zoller in Kriegszeit vom Felde aus an den 

1) In den Protokollen über die Sitzungen der Dreizehner (des engsten 
Rates.) 
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Eath eclirieb. Eine -besonilera grosae Thätigkeit eiitfaltete er in dun 
FBldziigen das Jahres 1519 gegen Hei'Kog Ulrich von Württomberg, 
im Bauernkrieg sowie iu dem Zuge gegeu die Aufriilirer im iiaix~ 
burgiBchen(152G) und gegen die Türken (1629), bei welch letztereu er die 
vei-antwQrtiingBYolle und Bcbwierige Stelle eines „PfeuuigmeiBterB" be- 
kleidete. Die „Antographensamnilung" bietet außer Stücken ä!in- 
lieheu Inhalts, die für uns liier nicht in Betracht kommen, ein paar Ein- 
gaben Zellere an den Kitt, uutcrsch rieben mit xe in em vollen Nomen Uaug 
Marachalck, genannt Zoller, die uns zn noch einigen Notiaen 
über seine Person verhelfen. Er hatte sich, wie wir hier erfahren, 
von Jugend auf dem Kriegshandwerk gewidmet ^) und bei Kaiser 
Maximilian ein Amt errungen — was für eines konnte nicht er- 
mittelt werden — , das ihm jährlich zweihundert Gulden eintrug. 
Unter welchen Umständen er dieses verlor, oder warum er es auf- 
gab, um die Stellung eines „Raiaigeu'^ in Augsburg anzunehmen, 
wird nicht gesagt. Desto öfter wird die Unziilüngliciikeit seines zu- 
letzt sich auf siebzig Gnlden jährlich belaufenden Einkommens her- 
vorgehoben, die ihn nötigte, von seinen aus dem kaiserlichen Dienst 
mitgebrachten Ersparnisaen. seinem ererbten Vermögen und der Mitgift 
BBinor Frau zuzusetzen. Wir greifen aus diesen sämtlich im Original 
vorliegenden, mit sehr sauberer, fast zierlicher Hand geschriebenen 
Eingaben diejenige mit, die diese Verhältnisse am besten zur 
Anschauung bringt. Sie ist an datiert, aber, wie von alter 
Uaud auf der Bückseite augemerkt ist, aus dem Jahre 1532 und 
lautet: 

Fürsichtig, ersam und weis herru, die bnrgermaiater und aiu 
erborer rath, gebietendt und günstig herren! 

E. f. Weisheit trägt ungezweifelt gut wiaaen, wie daß ich e. f. w. 
und gemaiuer statt jetzt bis in die achtundzwainzig jar") alhie und 
beaonnder aber in kriegslenffen und dergleichen handlungeu, am 
allermaisten im veldt und ausser diser statt, mit höcbatem, gotreuestem 
fieis gedient, auch iu soUicber zeit yor e. f. mermalla angezeigt und 
mich beclagt, wie daß ich anfanga alhie nnd in kriegslenffen im 
veldt mit geringer liesoldnng, als nemlichen erstlichen alhie den 
mererntaül bestimbter aclttundtzwainzig jar mit fUiiftzigkh guldin 
jarsolds und im veldt zwaienmaln im laudt zu Wirttomberg sechs 
monat lang den monat mit zehen gnidiu (wiewot ich daa mit Löchstem 
fleis imd grossem meinem nachtail und schaden willig und gern 
gethan) erhalten worden hin. bis erat vorm paureiikrleg ist mir der 
jarsoldt uff sibenzigkh guldin gebessert, das mir auch in aollicLer 
noth der touruug zu wonig geweßt, wiowol mir laacbmallen im veldt 

1) Aus einer Eingabo Zollers an deu Eiith vom Jiihre 162U. 

2) Wenn diese Angabe viclitig ist, musa er schon einige Jahre vor 
der Zeit, von der an er in den Bmireohnungcn nachweisbar ist (l&ÜU), 
der Stadt Augsbm'g gedient haben. 
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des monatz zwelf guldiu und am allerletzten viertzeheu guldiu monet- 
lichen, damit ich dannoclit nach gestallt der sacheu nicht wol hab 
auskommen khönnen^ gegeben worden, als aber herr Ulrich Arzt, 
hauptmau und burgermaister selig^), mein grosse mue und arbait, 
auch getreuen fleis und ersparung gemainer statt [zu] nutz bei mir gespürt 
und erkennt, hat er mir in zeit seines lebens Vertröstung und zu- 
sagen gethan, mir bei ainem erbern rath hilflich und ersprießlich zu 
sein, damit mir mein besoldung alhie und im veldt gepessert werde, 
dann ich je (wie ich dann sollichs hievor ainem erbern rathe auch 
angezaigt und mich dessen beclagt) warlich alles das, was ich bei 
kai. nit. in aim muesamen ampt (davon ich zwaihundert guldin jar- 
solds gehapt, und das von wegen e. f. w. dienst uffgeben) erdient, 
erkarget und erspart, dartzu was ich von meinem heimat ererbt mit 
mir alheer und auch, was mir mein hausfrau zugepracht, vast 
gemindert und warlichen in somma ob den achthundert guldin bar- 
geltz sampt dem, was mir von den klainen stetten für mein mue 
und arbeit in kriegsleuffen gethan, geschenkht und verert worden, 
bei e. f. w. dienst eingepußt und allso ain alter krankher gesell 
worden, nun ist mir aber auf mein vilfeltig anrueffen und begern 
nach dem Saltzburgi sehen krieg uff den tag, als e. w. dem 
hauptman Pleygen^) sein jarsoldt gepessert, also auch trostung 
geben, mir meinen jarsold zu bessern, auch damals in einem erbern 
rath angesehen worden, mich ou clag zu halten^), darauff ich nun 
lange zeit vertzogen und geharrt, aber bisheer nichtz erlangen können, 
und dieweill dann je etwas an ainem getreuen pfennigmaister und 
bezaller im veldt gelegen sein will und ich mit meinen schrifften 
und rcgistern noch heut zum tag grundlich und wol antzaigen khan, 
daß ich in allen meinen pundszügen, sonnderlichen auff ziischreiben, 
bewilligung und bevelche vorgeuanten herrn Ulrichen Artzt, e. f. w. 
ain tapfers, ob den dreu tausent guldin, und dannocht on abgangkh 
der söldt, meinen herrn ufFerlegt, die man sonst mer het muessen 
ausgeben; sampt dem so hab ich jetzt dem Ungelter*) ain gueten 
veldtbericht mit Zustellung fünf gueter register grundlicher hanndlung 
übergeben und ime in denie, e. f. w. zu guetem, sovil mir wissent, nichtz 

1) Ulrich Arzt, der bekannte Bürgermeister und Hauptmann des 
schwäbischen Bundes war im Reibst 1527 gestorben. S. über ihn Vogt, 
die Korr. des schwäb. Bundeshauptmanns Ulrich Arzt von Augsburg in 
der Zeitschr. des bist. Vcr. für Schwaben und Neuburg, Jahrgang 1879, 
S. 281 ff. 

2) Pleig, aufgeführt unter den „Raisigen" der Stadt, einer der be- 
kanntesten Hauptleute des Augsburger Contingents, oft genannt nament- 
lich im Türkenkriege 1532. 

3) Die hier in Betracht kommende Eingabe Zollers an den Rath vom 
J. 1527 hat sich erhalten. 

4) Hans Ungelter war der ,, Pfennigmeister" der Augsburger Truppen 
bei dem Türkenzug im J. 1532, den Zoller wegen Kränklichkeit, wie es 
scheint, nicht mehr mitmachen konnte. 
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verhiilteo, iu hoffuuug, wo er floiß ankum winlet, alls ich mich ver- 
aicb, er wirdet ains erbrru latx hitnDdlnng wol ausrichten; und 
HonnderÜch so hab ich ime gruntliche leer geben, wie vor allem 
betrug, 80 ime begegnen möcht, schadeu zu verLieteu seiu mög. uud 
über ich in e. f. w. diensteu alho und deroiaasen mit kratickLait über- 
fallen, daß i eil alles, wie vorgemelt, mit artzueieu und liedern ein- 
gepuBset sampt dem, was ich iu die apothek nocli schuldig und sonust 
die arzct zn bezallen entlechnet hab, so ist au e. f. w. alls meine 
gnnatig und gepietendt herru mein undertheuig anrueffen und begcru, 
die welleu mich meiuer getreuen langkhwurigeu und wol erschiesa- 
licLen dieuste geuienseu lassen und genichen mir so günstig sein 
und mich merklicher meiuer notturft uach gnedigclich zu bedeuekheu 
und mit ainer hilf, wie dann süllichB e. f. w, der ich mich iii aller 
undorthenigkeit bevolhen haben wil, meiner notturft nach für gut 



meinen alten 

Das wil ich 

armeu dieusteu 

hoffuuug bin, 

; höchstem fleiß zu 



ansehen wurdet, zu statten zu kernen, dnmit ich 
tagen mit krauckcm leib nichl gar in armut komm 
omb e. f, w. alls meine gunstige heiTu mit meinen 
(wo mir gott der herr mein gesundthait, als ich 
widemmb verleihen wurdet I so tags so nachts i 
verdienen genaigt willig sein. 
E. f. weiahait 

vndertheniger diener 

Haug Marschalekh 
genauut Zoller, 

Ob die Bitten ZuUera Gehör fanden, ist nicht zu ersehen; 
im Sold erhielt er, wie die Baurechnung ausweiet, keine „Bösserung" 
mehr. Der Rat scheint die Bezahlung vun siebzig Gulden für eiueu 
krankeu „Eaisigen" flir genügend erachfit zu haben. — Vielleicht 
haben diese Zeilen zur Folge, dflß noch anderen Orta der PersSnlich- 
keit dieses Mannes nachgegangen wird, in Augsburg dUrfto sich 
außer dem liier Beigebrachten kaum mehr etwas über ihn fiuden 
lassen. 

Übrigens machte sieh ungefähr gleichzeitig mit Zoller in 
Augsburg noch ein anderer Laie als Reformation asehrift steiler be- 
merkbar, von dem au anderer Ölelle au «flihid icher gesprochen werden 
soll. Es ist dies der früher in Straßburg lebende Weber Ut« 
Rychfluer, von dem sich mehrere intereaaante Flugschriften erhalten 
Itaben. Die Anfangsbuchstaben seines Namens haben dazu verleitet, 
diese TJrbanus Hkegius, der andere, ähnliche Schriften thatsächlich 
verfaßt JiiU, zuzuschreiben, ühlhorn, des letzteren Biograph, hat 
zwar schon richtig darauf hingewiesen'), daß diese Schriften ihrem 
Godaukeuinlialt nach Rhegins nicht wohl nngehöron können, hat aber 
auch Zweifel awFgiisp rochen, ob ihr Verfasser wirklieh ein '\Vcb(-r 
sei, da in ihueu Kenntnisse zu tage tralen, die einem Weber sdiwer- 



1) Ühlhorn, ürbanus Ehegius [Elberfeld 1861) S, 67. 
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lieh zuzutrauen seien. Hierin hat er sich geirrt. Nicht nur dio 
städtischen Bücher weisen um die fragliche Zeit einen in Augsburg 
lebenden Weber Utz Kyclißner aus, sondern aucli in der Ürgichteu 
der wegen religiöser Kxcesso eingezogenen Personen spielt er eine 
hervorragende Rolle, die ihn als wortführenden Eiferer und nahen 
Freund des berüchtigten Barfüßers Johann Schilling ^) erscheinen 
läßt. Seine Schriften lassen so recht erkennen, wie die aus der 
liefornnition entkeimenden neuen Antriebe allenthalben schlummernde 
Kräfte weckten und den Mann aus dem Volke, indem sie ihn zum 
Heißigeu Lesen der heiligen Schrift anreizten, weit über die ihn bis- 
her beherrschenden Gedankenkreise hinaushoben. 



Kirchengeschichtliches 
in den Zeitschriften der historischen Vereine in Bayern, 

zusamuicngestellt von 

0. Bieder, 

Kgl. Reichsarchivrat in München. 
(Fortsetzung.) 

IX. Aus den Jahresberichten des historischen Vereins im Rezart- 

kreis, dann Mittelfranken. 

Sax, Julius, Collectaneen-Beiträge zu einer pragmatischen Geschichte 
der Grafen von Ilirschberg auf dem Nordgau: Bd. 27, S. 38 
(mit Notizen zur Eichstätter Diözesangeschichte und Regesten 
von 1007 bis 13041 

Reuß^ F. A., Kleine Beiträge zur Mythologie und älteren Sitten- 
kunde in Mittelfranken: S. 89 (Aberglaube und Kampf der 
Kirche dagegen). 

Kurze Beschreibung der Stadt Nürnberg fauch seiner Kirchen und 
Klöster aus dem letzten Drittel des 17. Jahrhunderts): Bd. 28 
(18G0), S. 23. 

Fronmüller, Regesten des Berg'schen Rittergeschlechtes, welches 
bis 1279 auf Altenberg (früher Ilertingsberg) und bis 1306 
auf der alten Veste (früher Berg) bei Zirndorf gehaust hat, 
sowie seiner Zweiggeschlechter, der Gründlache, der Henfen- 
felder und Lumiuger (Regesten von 1138 bis 1527 und im 
Anhang Urkunden von 124G bis 1408, untermischt mit vielen 
Notizen zin* Geschichte von Kirchen, Klöstern und Kapellen): 
S. 59. 

Fuchs, Johann Michael, Bruchstücke aus einer Sammlung von Bei- 
trägen zur Geschichte der Stadt imd des Markgrafthums 
Ansbach : S. 93. 

1) S. über ihn Roth, Augsburgs Kef.-Gesch. (München 1881). S. 119. 
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Ma\, Julius, Geschichte der köuiglich bayerischen Hütten- und 
Hain TU er werke »n Obereicbstädt imd Hagenacker : Bd, 29, 
(18G1), B., 8. 1 (Eeilieüfolge der Pfarrer S. 25). 

Baader, Joseph, Urkunden-ÄuHKlige über Besitzungen des Ueutsch- 
Orden' sehen Amtes Nürnberg und Eschen bach (alphabetiseli 
nach Ortsnamen geordnet und die Zeit von 1210 bis 1454 
umfassend): Bd. 29, B., 8. 46 (Aha-Lenkeraheim) ; Bd. 30, 
(1862), B., S. 1 (St. Leonhart-Zewpfenbacb). 

Böhaimb, Karl August, Beschreibung und Geschichte des Marktos 
Uollenstein (DoUnstein). Mit 2 Abbild ungs tafeln. Bd. 29, 
B., 8. 82 (_BesitKungen des Klosters Eebdorf daselbst 8. 90; 
Neubau des Kirchturms uud eingepfarrte Orte 91; Kirchliche 
Gescliichte 102). 

Zeichnungen Über die Kapellen bei Bammersdorf, Großbnüteubrouu, 
Lehrberg: Bd. 30 (1862^ J., S. 8. 

Hübsch, J. G. Ad., Geschichte der Stadt Baiersdurf: B., S. 30 
fauch Pfarrgosehichtliches betr., iusonderheit die Kirche S. 41J, 
den Begräbnisplatz 52 und die Juden 56). 

Weech, Friedrich v., Sechs Urkunden Kaiser Ludwigs des Bayern 
für Rotenburg: 8. 60 {darunter I und IV., 1330 und 1337, 
für das neue Spital). 

Fronmlillcr, Ein Beitrag zur Urgeschichte von Burgfarrubach : 
S. 66 (Umwandlung der Kapelle in eine Pfarrkirche etc.). 

Kern, Theodor v,. Die Reformation des Katbatiueiiklosters au 
Nüruberg im Jahre 1428. Mit Urknudeii-Auliang. Bd. 31 
(1863», B., S. 1. 

Bahaimb, Kar] August, Geschichte und Beschroibung des Marktos 
Möriisbeim: S. 21 (Kirchliebe Geschichte S. 33j. Mit Ab- 
bildungen am Schlüsse des Bandes. 

Weech, Friedrich v., Erasmus SchUrstab's Geschlechtsbuch. Ein 
Beitrag znr Geschichte der Stadt Nürnberg im 14. uud 
15. Jahrhundert, 8. 39 (hierin S. 80 Ordnung für das von 
!Qermati Schtirstab gestiftete SiecheuLaus zu St. Leüuhard liei 
Nürnberg 1317). 

Originalbriefe vem Endo des 15. Jalirbuuderts, meist Bericlitc au 
den Papst über kirchliche IJingo in Deutschland, Böhmen, 
Ungarn. Poleu, Fraukreicli, England etc. (ans dem Archiv in 
Venedig). Bd. 32 (1864), VIII, 10). 

ide über eine Altarweibe in der Kircho zu Warzfelden 1300: 
IX, 11). 

er, Dietrich, Nekrulogiuni des Kluslers Ueilsbronn ans dem 
13.— H. Jahrhundert: Bd. 33 (1865', S, 124. 

Biiglische Kirchensiogel in rotem und griiueni Lack mit blauer Kiu- 
rahmviug uud Goldrand: Bd. 33, S. 42: Bd. 34 (18015), 
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Ilaenlc, Siegfried, und Caselmann, Regesten zur Geschichte der 
Stadt Ansbach (mit zahlreichen Notizen zur Kirchen- und 
Klostergeschichte, namentlich des Gumbertustifts). T. Abthei- 
lung, Die vorzollern'sche Zeit 750-1331: Bd. 33, S. 130. — 
II. Abtheilung, Die zollerische Zeit, zunächst von 1331 bis 
1361: Bd. 34 (1866), S. 133. — III. Abtheilung, 1361 bis 
1417: Bd. 36 (1867), S. 162. 

Kapp, Einkünfte der im Fürstenthum Brandenburg Anspach ge- 
legenen Klöster, soweit sich solche aus den noch vorhandenen 
Archivali sehen Documenten bestimmen lassen: Bd. 35 (1867), 
S. 57. 

Redenbacher, W., Die Stiftskirche in Königshofen: S. 159. 

Kloster Wülzburg: Bd. 36 (1868), S. 1. 

Lampert, Friedrich. Ein paar Opfer des Bauernkrieges: S. 61 
(darin Einiges über Kirche und Friedhof zu Ippesheim). 

Merz, August, Beschreibung der Kirchen und Kapellen, welche zu 
Rothenburg a./T. in verschiedenen Zeiten abgebrochen wur- 
den: S. 67. 

Kropf, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Sippe der 
Crophonen auf dem Nordgau 867 — 1301 (mit vielen kloster- 
und pfarrgeschichtlichen Nachrichten) : Bd. 36, S. 80. — 
Schluß, 1301-1796: Bd. 37 (1869/70), S. 1. 

Vocke, Kirch weih schütz, Plauhüter und Platzmeister: Bd. 36, 
S. 98. 

Höchstetter, Eine Bibel in der Windsheimer Stadtbibliothek (von 
1535, mit dem lebensfrischen Bildnis und einer Widmung 
Luthers): S. 100. 

Baader, Joseph, Nürnbergs Verfassung im Mittelalter: Bd. 37 
(1869/70), B. 45 (Kirchen pfleger S. 57). 

Merz, August, Die Franciscanerkircho in Rothenburg o./T.: S. 61. 

Elsperger, v., Stiftungsbrief des Predigt- und Lesamtes der 
hl. Schrift in der St. Gumbertuskirchc zu Ansbach von dem 
Markgrafen und Kurfürsten Friedrich: S. 66. 

Höchstetter^ Sebastian Ilagelsteins (Bürgermeister der Reichstadt 
Windsheim und deren Abgeordneter) Briefe über den Reichs- 
tag zu Augsburg 1530: S. 77. 

Hörn es, J., Urkunde d. a. 1473, Personen von üffenheim be- 
treffend (Zinsverschreibung an einen Schulmeister daselbst): 
S. 96. 

Auerochs, Vier Briefe Hedwigs, der zweiten Gemahlin des (für die 
Reformation eingetretenen) Markgrafen Georg des Frommen: 
S. 100. 

Zwei Ansbach^sche Weisthümer: I. Extrakt aus dem Gerichts-Protokoll 
bei der Kirche zu Onolzbach in allerhand Civil- und Frevel- 
Klagen ab anno 1476 ad annum 1511: S. 115. 
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luhe, MouDgraphie Qber deu Murkgrafeu Geciig von Bi'andL'n- 
Lurg-Ansbach (Beitrag zur Reformationegeacliichte) : Bd. 38 
(1871/72), VII. 

Hörnca, J., Übtsr mlttdalterliclio Kunstdeukmale im Bezirk Uffea- 
bemi: VII. 

Pflegaiiitl icher Befebl an den Schul meist er zu EmetaLcim, Bciner 
AufdiDgnng zmn Gemeindebirton keinen Widerstand entgegen- 
zusetzen 1757: XV. 

Merz, August, Volkasagen aqs Eotbcnburg und Umgebung: S. 88 
(Klösterleiu Bruder- hiartma uns- Zell 89; Grlluduiig der Burg 
und Kirche zu Lichtcl 91). 

Haenle, Siegfried, Zur geschiehtlicheu Entwicklung der Kirchen- 
bftulast im Ansbacbischoa : S, 130. 

Caselmann, W-, Ein wiedererstandener Mönch von Heilsbronn (Ycr- 
fasser einer mystischen ProHascIirift über das heilige Abend- 
mahl): S. 161. 

Über das uralte Kirchleiii zu Götteldorf, Filiale von Dietenhofen, 
und den Gumbortusbrunneu etc. daselbst : Bd. 39 (1873/74), III. 

Ilaeule, Sieg&ied, Urkuuden und Nachweise ?,ta Geschiclite des 
Schwanen -Ordens (einer „Rittergeaellsdiaft im Dienste unserer 
lieben Frauen"): S. 1. 

Elspergor, v., Über den Nordgau zur Zeit Kai-ls dos Grt)ßen (mit 
kir eben geschichtlichen Erörterungen): S. 179. 

Kornes, J., Das Bezirksamt Uffoubeim mit nächster Umgebung in 
seinen historischeu Ueukmaleu, atito^'riipltiscb gezaichnet; Bd. 40 
(1880), VIII. 

Kapellenruine von Groß breiten bronn, Pfarrei Weideubach: X. 

ÜÖriies, J., Das Sacra mentsb ansehen in der Pfarrkirche zu Goll- 
hofen, Amtsgerichts Uffenheiin (1517). Eine kuusthiatorischo 
Studie. 8. 1 (I. Kntstehuug der Sacrameuta bauschen über- 
haupt: II. Aligemeine Bemerkungen über deu Bau der Pfarr- 
kirche in G. ; III. Beschreibung des 8. mit einer Abbildung). 
Christian, Aktenetücke zur Geaebichte des Intorima im 
ft'Tirstonthum Brandenburg- Ansbaub laua den Jahren 1548 und 
S654). Mit einer geschichtlichen Einleitung von Ludwig 

chiller S. 29. 

iaDH«ert, G , Der Stand der Reformation in der Markgrafschaft 
Branden bürg- Ansbach nach den Berichten der Ämter im Jahre 
1528, vor abgehaltener Visitation: Bd. 40, S. 62. — Das 
Examen der Pfarrer bei der Kirchou Visitation iu genanntem 
Jahre: Bd. 43 (1869), S. 57. 
icbnizlein, Karl, Einladmig an deu Dekan des Gumbertusstifta 
uOuolzbach zur Fastnaehts-Peier 1461: Bd. 41 (1881), S. 54. 

Joseph, Mittoilnugeu über die Kirchen au Markt Diotcnhofcu nnd 
1 Götteldorf: Bd. 42 (1883), XXXV. 
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Beinerkeuswerto kirchliche Denkmäler iu den Kirchen zu Trieben- 
dorf, Untersclilauersbach, Oberreichenbach, Neidhards winden 
nnd Flachslanden: XXXVIII. 

Schnizlein, Einige Geistliche in Scheinfeld von der Reformation 
bis zum Jahre 1627: S. 47. 

Mörath, Anton, Der Bibarter Judeneid aus dem 15. Jahrhundert 
(in Sachen zwischen Juden und Gliristen und zwischen Juden 
untereinander): S. 48. 

Vergleich zwischen der Reichsstadt Windsheim und Junker Hans 
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dem Deutschordeu'schen Gericht Ellingen): S. 7. 

Buchwald, Georg, Rothenburger Persönlichkeiten aus dem 17. Jahr- 
hundert. Aus Leichen predigten in der Zwickauer Ratsschul- 
bibliothek mitgeteilt (2. Superintendent Georg Zirlin, f 1661; 
3. Pfarrer und Senior Georg Nagel, f 1663; 6. Pfarrer Jo- 
hann Georg Hartmann, f 1661): S. 62. 
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zu Ansbach: Bd. 44 (1892), VII. 
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Stadt Feuchtwangen: S. 23. 
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'Alfred Paetzold, Die Kunfutation dus Vierstädter BokenntriiRBea. 
Ihre Entstellung nmi ihr Original. Leipzig 1900. Johann 
Auibrosiius Barth LXXXII und 115 S. 10 Murk. 
Der Dmatand, daO das Bekenntnia, das die viur KeicUsBtädte Sttass- 
burg, Memmingen, Lindau und Consl&nz a.uf dent Relctistiige zu AugB- 
burg dbergabeii, aehon *wei Jalire später, weil sich die genitnnten Städte 
der Äugustana anauhlossen, aeice aymbuhscbB Bedeatuiig verlor, mag die 
Ursache sein. daU man sioh damit im gnnzea wenig beschäftigt hat, 
und selbst Werke, die iiuafUhrHoh von jenem Reichstag handeln, von 
der Anfnahmc der Tetrapolitana und ihren weiteren ScTiicksHlen kaum 
etn^iis beriübten. Um so dankenswerter ist die vorliegende Arbeit, die 
in einer auafUhrHcheii Einloitnng auf Grnod eingebender Eiazeluntcr- 
siichuDg das atlmähliche Dntsteheu der vom, Kaiser aufgetrngenen 
Widerlegung der Tetrapolitana bis zu deren endlichen Verlesung am 
25. Oktober 15311 schildert. Das Wichtigste aber ist, daß der Verl. die 
bisher ihrem Wortlaute nueh unbefcjinnte Fassung jener Widerlegung, wie 
sie (deutsch) zur Veriesung kaum, wieder aufgefunden hat und sie zugleich 
mit dem lateiniscbem Originaltext in sorgfilltiger Weise aum Abdrnck bringt, 
denn die lyOS von C. (!. Müller als Anhang zu seiner Auapabe der 
Confutatiu Augustanae ConfcKsionis herausgegebene Foi-mula eonfntationis 
Confessinnis Tetrapol itanae ist, wie Paetzold nachgewiesen hat, nur ein 
erster Entwurf vou der Hand Joh. Ecks. Zugleich erfahren wir aus 8. XiV 
Anm. 3 dass Prof. Ficker in Straasburg die beiden Originale der Tetra- 
politana selbst aufgefunden h.it und sie demnächst mit einer rrescliichto 
ilircr Entstehung veröffentlichen wird, worauf schon hier hingewiesen 
werden soll. 

Heigel, K. Th. v., Die Wahl des Prinzen Moritz von Bayern znm 

Bischof von Münster und Paderborn (1717 — 1719). Sitzujigs- 

bericlite der pliilol.-pliilos.-iiistorischeu Klasse d. Münchener 

Akad. d. Wissenschaftoü 1899. Bd. II. III. Hft. 8. 345 if, 

Oberhuinmer, Eugen. Bemerkungen zu Aveutins Karte von Bayern, 

Eljendaa. S. 435ff. 
Hartmanu, Jos., Äveutius Karte von Bayern. M. D. XXITI. Im 
Auftrage der geographischen Gesellseliaft in München heraus- 
gegeben uüd erläutert. Mit einem Vorwort von Eugen Obor- 
huronier. München 1899. Fol. 
HBfler, M., Das Jahr im oberbayerischen Volksleben mit besonderer 
Berücksichtigung der Volksmedizin. [Sonderabdruek aus den 
Beitrügen )iur Anthropologie und Urgeschichte Bayerus (Mlluehon, 
Friedrich Bassermann 1899) Bd. XIII, Heft 1— 3j. 
Krobs, Richard Archivgeschichte des Hauses Leiningeu [Sonder- 
abdruek aus Heft 22 der Mitteilungeu des historischen Vereius 
der Pfalz 1898). Uers., Die Politik des Grafen Emich VIII zu 
Leiningeu und die Zerstörung des Kloster Limburg im Jahre 1504. 

*) Die mit * versehenen Schriften sind zur Besprechung eingesandt 
worden. Alle einsch lügigen Schriften werden erbeten behufs Besprechung 
VOD der Verlags Im chhandlung Fr. Junge in Erlangen, 
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[Soiiderafadruck ans Heft 23 ilei Mittciluugeu des bistorischi 

Vereins der Pfalz 1899]. 
*l''elix Stievo, Abhandlungen, Vortrag« und Reden, Mit dem 

Porträt des Vorfassers. Lei]iaig. Duncker &. Humblot 1900. 

X und 420 Seiten. 
Es ist nocli in aller Eriunerimg, welchen erschilttemden Eindrack 
dio Natbritht ron dtin ani 10. Juni 1808 nach kurzer Krankheit erfolgten 
Tode des Mlincbuer Hodiechulprofessora Folix gtieve in den weiteaten 
Kreisen herrurrief. Im besten Mannesalter wurde der hervorragende Ge- 
lehrta nnd (leschichLaferscher, der unbcugB.inie, durch und durch deatsche 
Charakter aua einer glänzenden Thätigkeit abgerufen. Dreissig Jahre 
lang hatte er der Wiesenacliaft gedient und seiner unermüdlichen Arbeits- 
kraft verdankt namentlich die Ueachichte bayerns eine große Zihl von 
zum Teil umfassenden Arbeiten, die üumelst in den großen Veröffentlich- 
ungen der bayerischen hiatoriscijen Kummissinn, tdlweiau aber in den 
Abhandlungen und SitsungsberichteD der Münchner Akademie der 
Wissenschaften, der er laoge Zeit zat Zierde gereichte, erschienen aind. 
Und auch diese Zeitschriff, f(ir deren eiates Hell er sogleich eine wichtige 
Abhandlung (Zui' Geschichte der Konkordieufurmel) in liebe nswOrdigater 
Weise zur Verfügung sCellle, hat an ihm einen treuen Freund und GSnncr 
verloren. Wie vieles konnte man von ihm noch erhoffen; wie weit um- 
fassende hiatorische Pläne hoffte ti selbst noch auszuführen, wenn er 
erst mit seiner auf ganz neuen Forschungen hornlieuden Monogi'spbie fiber 
Wallenetein, die ihn in den letzten Monaten seines Lehens besonders 
beschäftigte, fertig geworden wäre. Das ist alles mit ihm dahin gejiangen. 
Um 80 dankbikrer miiaaen seine vielen Freunde, seine zahlreichen Schüler 
wie die gesamte historische Wissenachaft sein, daß aoino GattiD, die TOii 
allen Fiennden de4 Stieveschen Hausea so hoch geschätzte Frau Agnes 
mit dem alten Ifreunde, dem Grazer Bistoiiker Hans von Zwiedineck- 
Slidenhorst, es auf sieh genommen hat, in dem vorliegenden atattlichen, 
schön ausgestatteten Baude eine Reihe von teils überhaupt nicht ge- 
druckten, teila zerstreuten and schwer zngätigiichen Abhandlungen, Vor- 
trägen und Beden zu veröffentlichen. Die aorgCältige Auatvahl Jäaat von 
neuem die ganze Vielseitigkeit Stieves erkenniin, die tiefgehende Einzel- 
forauhnng, den weiten historischen Blich, die feineinnige und doch kräftig«, 
hier und da mit Sarkasmus, iJfler mit liebenswürdigem Humor ausgestattete 
Charakterzeiehnung, die ihm eigen war und die namoutlioh beim 
mündlichen Vortrag von packender Wirkung sein konnte. Ea lag in der 
ganzen Uiebtung seiner tjtudieii, aber auch in seiner persönlichen Ent- 
wicklung, daO die meiaten seiner Arbeiten sich mit der Kircliengeschichte 
aufs engste berühren, so ist es auch in dicsi'r Sammlung, aus der für 
unsere Leser namentlich folgende Aufsätze hervorgehoben werden aolleni 
„Heinrich IV. in Oanoasa.'' — „Die hussitisclie Bewegung." — ,Die 
Keformationabewegung im Herzogtum Bayern. " — Rudult 11., deutscher 
Kaiser." — „Ferdinand IL, deatseher Kaiser.'' — „Kurfürst Maximilian 1. 
von Bayern." — „Die Zerstörung Magdebaign." — „fiustav Adolf." — 
„Wallensteina Ueber tritt zum Katholizismus." — Ferdinand 111., deutscher 
Kaiser." — „Der Hexenwahn." — Bedeutung und Zukunft dea Altkatho^ 
liciamus.'' — Ignaz von Döllinger." 
Kartels, J. Lorenz Friea, Der fränkische Geschichtsschreiber 

seine Chronik voiu Hochstift Wiirzburg. Quellen nach weia 

Mitte dea 13. Jahrhunderts u. Kritik. Wür^burg. ~ 

1899. 90 S. 2,60 M. 
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Beiträge zur Geschichte der Reformation in Schwaben'). 

Von 
W. Dietlen, 

wuil. I'f'jtrier in Steinheini. 

ßiedheim. 

Das Patronat der Kirche (St. Ambrosiiis) zu Riedlieim 
wai- 1502 als burgauisches Leben samt allen obrigkeitlichen 
Rechten an Ulm gekommen, welches dafür 8300 fl. bezahlte. 
Pfarrer war seit 1528 Silvester Negelin. Derselbe verdankte 
die Stelle der „ernstlichen Fürbitte" König Ferdinands, hatte 
aber bei seiner „Belehnung" strenge Weisung erhalten, weder 
vom Bischof zu Augsburg noch sonstwem andern etwas anzu- 
nehmen'). Trotzdem zeigte er sich beim Verhör vom 7, Juni 
1531 dem Willen des Rats nichts weniger als gefügig. „Sa^f 
er sei nit der Mann das er das vrteilen könnd. befelch's der 
Kirchen" ^). Dementsprechend wurde er auch am 19. Juni 
unter den abzusetzenden Anhängem des Augsburgisclien Ab- 
schieds vorzugsweise genannt. 

Pfarrer von Rietliaim hat primär las preces. Sagten meine 
herreii, dtia sicli an dem vogt daaelbBt sains lübens aigeutlieh zu 
erkundigen wer, vud so mau mer böser stUck vom jme erfilre, 
sollt er bescliriben vnd ernstlich mit jme geredt werden. Ain 
Erbarer Rat trüog aains lebeua vnd haltena nin sonder mißfallon, 
vnd Jiaclidem er, aiu E. Rat, jetzo jn rlisem cbria teil lieben flir- 
nemen stibid, wöld jme uß vil stattlichen vrsaclieD ganz entlegen 
»ein, jne pfarrern lenger do zu behalten, derlialbeu möclit er sich 
in ainer zeit, die man Jm bestinien sollt, 
sehen. 



inderstwo 



•) Vergl. Band IV Seite 243 u. V Seite 37 dioaer Zeitaolirift. — 
InzwiBchen wurde der Verfasser, erst 49 Jahre alt, am 14. Januar dieses 
Jahres abgerufen. 

1) Dr. Schrfider in: Steieiiele „Das Kistuin Aogsburg" Bnnd V 
p. 5G4. L'eber Negelins Herkunft Keidel a. a. 0. p. 268 Anm. i;. 

ü) Ärcliiv. 17. 1. 3159. 
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Item clavun aii redoD, ob man den pfairer zu liietLain 
aiuGm leibgediug hiuwcg weyßeiL möcht'j. 

Es diii'fte denn auch kaum vielmehr als einen Monat i 
gestanden haben, bis Laurentius Raidlock (al. Redlock) vd 
Pfuhl, welcher bisher Prädicant in Bernstatt gewesen, 
erster evangeÜKcher Prediger in Riedheim aufzogt). Nege) 
scheint dem keinen Widerstand entgegengesetzt zu habt 
Nur die Besoldung des Prädikanten machte SehwierigkeitQ 
solange jener noch im rechtlichen Besitz der Pfründe blieb. 

„Uff lieut seiu liem predioatiten zu Riethaim Lurena, seine ^5 £^ 
Geltz vtf das spitaL gosclilageu wurden", heifit es unter dem 
U. Sept., aber schon am 30. Ab. M. : dem Vogt zu ßiethaim 
sull geBchriben werden, das er dem predicauteu daselbst, Lotssk, 
18 fl. leihe, bis man im sein oinkomen schöpfe, oder die fruchte, 
die der alte pfarrer Kurllckgel aasen liat, verkaufe, aus befelli Jörg 
Beeserers bürgermeiatera^). 

Auch bei der Gemeinde scheint Raidlock gut aufgenommen 
gewesen zu sein. Der Bericht Aber das „Examen und Bq-^ 
hör der Amptleudt" vom Oktober 1531 äuBert sich hierübera^ 
Vogt zu liietbaim sagt: sein predicant halte sich vnergetd 
lieh vud uff der cauzel ganaz wol. seiu amptsverwaudten halte 
sich auch wiil. hören dass wort Gottes vleiasig. 

Pfarrer giu Riethaim sagt: die gemaiud vnd d 
halte sich Jon des Evangeliums sacb wol. Es seyon ettlich, do<| 
kaum ainer oder zwei, die der alten meiiiung seyen*). 

Umsomelir überrascht es uns bald, nachdem Negelin i 
11. Dezember 1531 endlich seine Pfründe resigniert hatte") 
den Besehluss zu finden: 

Wolff Euss soll gen Eiothaim geordnet vnd vffgestellt, vnd hei 
Lorenz gen Weidenstetteu gethau werden '). 

Offenbar wollte man aber jenem, der wie so manch^ 
andre infolge des Sieges der katholischen Kautone e 
Schweiz hatte fliehen müssen, sobald als thunlich mit einj 



1) Arch. 17. 1. 417. 

5) AIb Prädikant zu Bernstatt hatte er noch nm Laureotii den „Aiden 
der Prädikanten" geschworen .(Af':''. 17. 1. 88H) aber schon Mittwoub 
n. Bartholomäi wird durtbiii J. Änkelin geschickt. Keidel a. a. 0, p. 291, 

3) Protokolle vonDornatag n.Exaltat. i;rnc. ii. Samstag n. Michaeli 
Arch. 16. I. 68. 

4) Arch, 16. 1. 137. 
Ti) Das Nähere bei Keidel a. a. 0. p. 307. 

6) Protokoll d. Vor. vom Dienst, n. LichtioßB. Arcli, 1: 
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sichern und möglichst einträglichen Stellung versehen. Ließ 
ihn doch manches solcher besonderer Eerücksichtignng wert 
erscheinen. Er war als ein evangelisch gesinnter Mann seit 
langem bekannt und fiii' die neue Lehre schon mehrfach sogar 
schriftstellerisch eingetreten. Anch das Los, um seiner evan- 
Seelischen Ueherzeugung willen Amt und Brot zn verlieren, 
traf ihn nun schon zum zweitenmal^}. Dazu scheint er gerade 
jetzt in großer Armut in seiner Vaterstadt angekommen zu 
sein. Schon als ihres in Not geratenen Bürgers mußte sich 
aber diese irgendwie seiner annehmen, selbst wenn ihm nicht, 
wie doch wahrscheinlich ist, die Gunst eines B. Besserer zur 
Seite stand'). 

Eiedheim wird denn auch in der That bereits bei der 
Synode am 20, Februar 1532 neben einem Richter und „einem 
von der Gemeinde" durch seinen neuen Prüdikanten Wolfgang 
Ruß vertreten^). 

In der otfenen Befragung erklärt er: 

Hatt kaiu mangol. Ist aiu fi'omb volk vaA fleissig, Allsin 
Htandeu die bild noch bis vff aius ratts bevclcli, Beger das ninu 
die götaen hiuwegthiie. 
Aehnlich lautot es in der besondern Befragung: 
Waisa von kiiinem laBtßr, dann das HamiB Vischer, so von 
seinem weib geschaiden, sich wider zu ir thu vud gross ergecnus 
geb. Der amptmaun oder Vogt halt aich ganU wol. Besorgt 
Lienhard Ziramermaim sey aiu widertouffer. 

Hanns stierliu daselbst: Sagt er will kaine laster es aey 
ain gehorsam volk au riethaim. — Dar Vogt halt sieh redlich, 
vnnd sey dem wort hold* 

Hanns Hauff daselbst: Sagt wie sein gsell*). 
Interessant ist wie im „Auszug" und der darauf er- 
gangenen „Beratschlagung" der Ehescheidungsfall des 
Hans Vischer behandelt wird: 

1) Vgl. Weyermanni. 8. Naclirichteo v. Uelehrten u. Künstlern Bd. 1 
S. 4S3ff. Veesenmeyer, Miscellancen litte tariBcheu nnd bist. Inhalts. 
Nürnberg 1^32 S. 30ft'. Zerstreutes Material tiber ihn findet sich vielfach 
and wäre eine kleine Spezialarbeit über ilin wfiuschenswert. 

Anm. d. Red. 

2) MeiuB günstigen H. B. Besaerere schäfflin. dem predicanteu au 
Riethaim, (a. Rande: Wolff Rusb) soll aine bettstatt mit aller Bugehörde 
anC dem p red iger kl oster gelilien werden. Arch. 15. I. ß8. Hont, n, Invoc. 

3) Auffallender weise war der Vogt Wendel weder geladen noch 
erschienen. Arch, Iti. 1. 140. 142. 

4) Arch. 1(J. 1. 145. 146 und 14ü, 

16* 
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im Weib 
mit er- 






1. Ist abgi?» 

2. Mau lest' 



19 ankütnpt, sülT 
abgescLafl^ werilen '^J 



Es heißt: Kietliiiim 

1. Standea die BiM iiwii. 

2. HaunB Viacher, sü vou sei 
gescheideu, gaX wider zu i 
geruua. 

3. Lienliart Zimermanu soll 
teuffer Heyn '). 

Daß die „Abschaffiing" der Bilder hier so rnhig vor sii 
ging, dürfte wohl zum Teil eine Frucht jener Predigt gewesi 
sein, welche Ruß noch im Jahre der Synode in Druck gj 
und welche den Titel führt: 

Wi)her die bildet oder götzen mit jrem gepräug beyde di 
lieyden vnd genanten Christen kummeo, wie lang derselben 
brauch gewert, wers sie vffgebracht, wie heyden vnd Christen die- 
selben verantworten, wns vnderschied zwischen der heyden vnd 
genanten Christen bildern tiey vnd was die hailige achrifil vnd 
gar vralten väter vnd lerer davon sagen vnd halten, ist grttnd- 
licli vnd auffs Kürzeste hierinueu hegrifteu vnd verzaiehnet wie- 
folgt durch Wolfgaug Knsa zu Riethen prediger in weckthm 
der bilder geprediget 153'2. 

Auch aus dem folgenden Jahre haben wir noch ein schril 
liches Denkmal^) seines Predigteifers, wie er denn diesen am 
in seinem schon erwähnten charakteristischen Brief an di 
Bürgermeister Jörg Besserer bekundet: 
Gut gebe uns in allweg sein gnad. 
Gebietender gnediger lieber herr, es khimipt hie zu mir der 
arm bnider, zeiger difz briefFs vnd klagt mir sein noth, die 
vor wol wissent ift, denn er im öcLwitzerland mein nachpaur in 
eim dorfF gewefeu ift, in grofier armut sich beholffen, christlich 
wol gelept vnd gelert vnd dieweil er nit sovil von seim pferrlin 
haben moelt, das er mit weih vnd Kinden das Brot möcht haben, 
bat er mit seiner band darzu geweben, iinn aber ist er mit mjzj 
vnd andern briedern vertriben, kompt zu mir, hofft meinf 
piths (Fiirbitte) vil zu genieffeu, weifs ich aber nit, ob Jets 
was mangels do ist oder nit. pith lieh von seintwogen, fey nuth 
etwas, stand wie klein es imor, auch ein schul zu halten auS 
dem luud neni er au, in gncdigklich zu bedengken. IJer gut 
from j3rg schön, der mit ihm kbompt, kenth in nit minder wol 
denn icli, den fragen selba aoch. So hat et gute gnugsam klintb- 
achafft feins nbschieda bey im, von christlichen briedern von 
Ziirch vnd aus Hemer Bieth, 



Un 
an, ■ 
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1) ib. 140 u 
■3) ,rJer V 
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Am audoru bericht mich difer bruder, wie die von Memiugeu 
an eim achulmoister mangel haben, derfaalben l'y den hiich vnd 
wolgelertcn Oapitooem aDglaugt haben, inen vmb ain hilfflich zu 
zu sein, acht ich, wann ewer weiffheit den fromen Jörgen schiin 
(tera CapitiJiii anzaigt betten vnd ir beid den von memiugen von 
reiüthwegea geBcliriben, er sollt »ngenomen werden, dieweil er ie 
die bürde dof predigens fich nit beladen wil, wer weif warumb, 
ist Tnd wer doch stiiad ein solch jung christlich gelert plietliii 
alfo do niiefllg vud onntltz zu ligeu vnd zu vertlerbeu. 

Ich gedocht herr Benedikt^) wer am Sontag oder Sampstag 
herab khomen, daf ich in am raentag wie mir von Ewer weyl- 
heit gescbTihen iA presentirt het, so wolt ich heuyt auch hinein 
sein (nach Leipheim nemlich) vnd die christlichen brieder besehen 
haben, so ist ob nit gcscholieu, acht ich werd in erst auf morn 
ziastag presentieren. So mufT ich die audern tag dernouh predi- 
gen, wil's recht f wahrsehe in lieh: nicht) sparen pia in ein ander 
Wochen. Der Herr gebe guad vnd fride. Mein meaner bericlit 
mich, die Fürsten von Beyer schicken sich aucli zu got, sey im 
gesagt. Got wöll, spy es nuch nit, das es noch gescheh. 

Datum /.n Leiphnim 25. martij in 1532 

Volfgang Kufs, prediger zu Rietheu 
ewer armer williger dieuer^). 

In der That, man möchte die Gemeinde beglückwünschen, 
die einen solchen Mann zum Prediger hatte. Kuß scheint sieh 
auch in den ersten .Tahi'en des besten Ansehens hei seiner 
Obrigkeit, wie bei -seinen Amtsnachbarn erfreut zu haben. Er 
vornehmlich war es, welcher im Jahre 1533 „Bernhard Besserer 
zu Gefallen*' eine Konferenz der ,. werdein bergischen " Pfarrer 
zn Langenati veranlaßte, und als hier ein Paar Amtsgenossen 
für „das Amt Gottes-' das Recht in Anspruch nahmen, anch 
die Obrigkeit zn strafen, und dem entsprechend an manchen 
Malinalimen der Regierung freimütige Kritik übten, vertrat 
wiederum allen andern voran Wolfgang Kuß die Ansicht: 
„Wenn es mit dem Handel Gottes vor fünf Jahren so gestan- 
den hätte, sie würden Gott darum gedankt haben". 

Gleichwohl liegt es über dem Ausgang dieses Mannes wie 
ein trüber Schleier. Durch die Akten der Visitation von 1535 






1) Benedikt Wider der zum Prei 
üf. oben Band IV p. ÜT-i dsr. Zlsclir. 

■J) Arch. Iti. 1. -i'M. ct. Keidel 
acheint unrichtig; und soll wohl Kiedbei 
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klingt zunächst nur ein leiser Mißton. Der Amtmann giebt be- 
züglich seines Prädikanten zu Protokoll: 

der 1er halben hat er kain mangel aber seines lebens halben 
hat er kain wyffen. jn Straffuug der laster ist er grob genug, 
das nachtmal hält er. der müUer get nit in die Kirchen. Die 
newe Ordnung hat er verkündigt, dafs vigiliengelt geben sy vmb 
gots willen. Benedikt vnd das Wölffliu^) seind etwa vnains ge- 
wefen der weyber halben, dan die zu Leipheim des wölfflins 
weyb verdacht hat. 

Weiter heißt es im Protokoll: 

der predicant daselbst: predigt am Sonntag zweymal vnd 
vnder der wochen ainmal, hält den Kynderbericht, hallt das nacht- 
mal, tut ain vermanung ob dem grab. 

Vogt hält ob meiner herren Ordnung, der müller get nit in die 
Kirchen, haben kain gemain seckel, hat das mit des Benedikt 
weyb auch anzaigt (folgen zwei unleserliche Worte). Marthiu der 
wirt vnd sein ganz hausgesind schweren ganz ybel. 

Philippum zu Naw vnd Benedictum zu Leipheim (sc: wählt er 
zu Superin ttend.) 

Uanss stierlin: der predicant straff die laster ganz hitzig, 
hat sonst kain mangel ab ym. der vogt hallte sich woll. schwe- 
ren vnd trinken get für. wyll nur drey personen beym tauff 
haben. 

Benedikt Wolff: hält wol von des predicanten ler vnd leben, 
der vogt halt arme leute wol, halt treulich ob meiner herren 
Ordnung. 

Befti Ott: er hat kain fehl ab dem predicanten. der vogt 
lasse sich woll an. 

Hanfs Hauff: Der predicant strafft etwas hitzig vnd rauh, 
doch in der lere hält er jn flir gut. der vogt gefeilt jm woll. 
beschwerend sy ab der drey personen bey dem tauff. 

Dazu bemerkt noch der „gemaine Ußzug-^: 

Vogt: Kain sonder dag ab jm, dan dass er in der wochen 
öffentlich sagt, da man jm anzaigt von wegen ains E. R. furthin 
aim predicanten ain Schlüssel zum hailigen gut geben ^); man 
solle den jetzigen pfaffen nit zuvil als den vorigen vbergeben. 

Predicant: Ist nit sonder dag wider jn, dan dass er jn straff 
der laster hitzig. wyll all wog drei personen beim tauff 
haben (V)^). 



1) Eine gleich geringschätzige Bemerkung siehe oben Band V p. 42. 
dieser Zeitschrift. 

2) Vgl. Band IV dsr. Zeitschrift p. 254. 

3) Orts. Reg. VI 11. 1 u. Arch. 16. 1. 282 ff. 



Diutlcn, Rofunnutiun in Scliwnbüu. 



247 



Ueber die näcliste Visitation sind uns uxu- die ei-gaugeueii 
Besclieide erhalten. Es beisst im „kurzem Auszug"; 

Item den Millers halben sollen sicli die H. Herrscliaftsp floger 
mit gruüd erfaren, wie die Handlungen zwiKclien sein deß millcrs 
Knecht viind der dürueuu, die hemelter des millers Knecht gc- 
uummoii vund dazu vileiclit geschwächt boII habenn, gestalltot 
seien, erfnnde sich dann, das bemelter Miller nach dess predi- 
canteii anzaige verhinder. dass die zway ainand nit zu Kirchen 
fierenn, möchte Ir w. (Weishait) der gepür nach weitter hioriune 
handien vnud fdrsehuiig thnn, Anas alle ergerniiBS abgelainet 
werdenn , 

Hecht bedenklich lautet aber bereite, was dem die „Exe- 
cution gehaltener Visitation, erstlich der predicanten halb" 
hinzufügt : 

Item der predicant zu Riethen sull defi weiutriuckeß lialher 
gestrafft werden'). 

Noch viel trauriger jedoch ist, was wir 2 Jabre darnach 
im Prutükoll der Visitation von 1539 lesen: 

Amptmann Hunnfl Wendel des predioauten halb, naigt 
erstlich an dass bemelter predicant ettwas zu welttlänfPig aey vnd 
mer dau vileiclit gut jni wirtahaus sitze, daran sich die lent ergorn 
vnd anstoss nemen, jednch 30 vberlad er sich nit mit wein, das 
er vngeKcInckt davon werde, vnd sonst wiss er auf diesmal seint- 
balben gar kaiu mangel anzuzaigeu. — Vom Gericht wiaa er 
kain mangel dan allein das Jacob Lingk der milier gar an kain 
predig gang, desgleichen so red oder handle er mit seiner mnttor 
gar nicht, wiewül er aiumal deslialh beschickt vnd gerochtverttigt 
worden, su Lab es doch nicht bey jm erschossen. 

Predicant Wolffgang Rnß, des amptmanns halb befragt, 
sagt der amptinauu erzaig sich gleichwol äusserlich mit Kircheugen, 
predighören auch auiist in ains E. E, geschäften vleissig, wie aber 
sein herz geschatFeii, das mög er gründlich nit wissen, denn er 
hab kurtz vergangener weil ain dochter gen Giinzbnrg in das 
Bapstumb verheiratet, so er billig, wo er ain rechter christ were, 
vnderlaasen vnd nit gethan. So sey er auch nie zu des herreu 
nachtmal gangen, er strafft auch die laster nit so ernstlich als or 
billig thnn sollt. Vom al muficukasten zaigt er an, sio haben 
ain stock darin sie das aluiußou Banden, aber es gefall wenig 
darin. — Item so werden auch die wachsgiilt ynd zinfllin, dos- 
gleichen die stiftnngou der Jarzeiten anch in disen stock glcgt 
vnd folgend» hauaarraeu louteu viid armon KiiidpettHriuüeu davou 



1) Akten di-r Viaitittion v. 1637 O.Heg. VI 11 1 
(fast gleichlauleiKi Arch. 16. l. äi:S2j u. ebenda fol. IB. 




Nr. 



Bei)! 



billig roid^H 

iii'u gut iltuia^l 
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haDtlraichuug gethao, wiewol er halt, Aiae hülf sollt billig 
licher den bisher beschohen vnd ettwaa von der Kirch' 
gelegt werden. 

Vom Gericht: vemielter vimi Jacob Lingk milier, wie ampt- 
mana anzaigt mit dem weittereu, das or auch vbor das alles 
hurerej Lnlb berllchtiget vnd beBchraitt aey. Item Sebastiaa Ott 
sey ein solcher schwerer vnd klaiipermnnn dem uiemanilt 
predigen vnd loron künde. — Der Gmaind halb zaigt 
das es mit den leichtfertigen Guukelhäuseru vnd sonst vnd 
jmigen volk fast vbel Zugang, also das manche jungtirau dadurch 
irer eren vnd magdtumbs oiitsetzt werde, deu selten beschch 
Jm 'Ml Kiethou aiu Ilochzmt, die nit zuvoi 
vnd von dorn solches gespurt werde. So helfe dann jedi 
das sie vollends zusammen vnd in eron kom 

Sebastian Ott, aiu Richter, vud Uai 
gmaind: des aroptmaues halb fast gleich liericht wie bevor dei 
predicant. des predicanten halb: seiner 1er halben kain mang 
aber sie habeu maugel, das er vü beim weitt lige, auch etw 
weinig vnd ungeschickt, daraus wenig besserung aber v 
ergeruus erfolge. 

Vom gericht: das der milier gar an kain predig gang, 
sey er auch mit seiner mutter nit ainig vnd zufridcn. 

Jetzt wohl dürfte es gewesen sein, dass der Besch( 
ei-ging: 

Dieweil der predicant über alle vorgehende warnuug deu wirtj 
heusem obliegt vad jra den wein auvil lieb sein lüsat, 
jm meiu Herr Bernhard Besserer atn solches noch ainmal 
sagen vnd dasselbe mit ernstlichen warten vnd diser warnt 
das es die letzte wamung sein werde 'j. 

Ob sie etwas fruchtete, ob ihre Erfolglosigkeit die Eni 
feniung oder Versetzung des einst so vielversprechenden Manni 
nach sich zog, oder ob dessen Tod seine Vorgesetzten 
äussersten Massregelung ütierhoben habe, wissen wir nichf^ 
Sicher ist nur, dass noch vor der nächsten Kirchenvisitatii 
Jobannes Wolkensteiii an Wolfgang Russens Stelle trat. Wi 
kennen den Mann schon, und begi'eifen daher, wie auch gegi 



ht.^ 



1) Er findet sich unter einer Reihe von Blättern, die alle die 
Schrift tragen : Vollgen die pnncten wie die exequiert vud vollatreolö 
worden, im einzelnen aber nicht mehr ganz sicher zu datieren 
Arcli. 16. 1. 28i. ^_ 

2) Eine Randbemerkung im VerKoichnis v. Joh. Dürr hvalirsch. von 
Prälat Si;hinid) nimmt an er sei 1M2 gestorben. Darnach wäre docli 
Kuü noch es gewesen, dem 1541 eine „Bcssenrng' uin 10 fl. bewilligt 
wurde. 
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ihn dieselben Klagen wie gegen seinen Vorgänger in den auf 
Riedheim heziigliehen Akten laut werden. 

Am 11. Juli 1543 gab gelegentlieh der zu Leipheim ab- 
gehaltenen Visitation zunächst der Vogt Hannfi Wendell zu 
Protokoll 1) : 

ab seinem predicanten hat er ab seiner 1er yud leben kain 
^en nicht in den stock ob der toten 
1 Sonntag ju seiuein Hauss. Zechet 
I die Kirchen. Desgleichen Predi- 
lin; Der vogt Leit sich woll, halt 
weyst 



)nder laster 



f 1 



hält kiriderbericht, 
begrebnis. Er halt ^ 
redlich. Der milier get nit in 
cant Johannes Wolke 
woll ob ains E. ß. ordni 
gniaiud. 

Hannß Stierlin vom vogt: hält jn für gerecht vnd dass er 
woll ab ains E. R. Ordnung halthe, der miller get gar nit an 
die predig, den predicanten hört er gern, aber am Sonntag moclite 
er leiden, dass er zu mittag für die jugcat ain predig hieltho, 
prediget die 10 geiiot, Vatter unser vnd den glauben nit vor. 

Thomann Wolff von der gmaiud: Der vogt hallt sich woll 
in allen stücken, der milier get nit in die Kirchen. Vom predi- 
canten : den hellt er woll, mochte auch leiden, dass er am Sonn- 
tag aiu abenthett (Abendgebet) hielthe, betet nit vor die 10 gepott, 
vatter unser vnd den glauben, schlecht sein fraw oft, zecht im 
hans vil. 
Den Klagen gegen Wolkenstein scheint man übrigens von 
massgebender Seite kein so sehr grosses Gewicht beigelegt zu 
haben. Denn der Visitationsbescheid enthält nichts als die für 
ßiedheim stereotyp gewordene Bemerkung: Der milier get 
nit an die predig*) und dazu von anderer Hand die bezeichnende 
Bandglosse : H e r r s c L a f t p f 1 e g e r. Im allgemeinen scheint 
also der Stand des dortigen Kirchenwesens vor dem Einbruch 
der Interiniswirren kein ungünstiger gewesen zu sein. Auch 
wird in einem „Verzeichnuss der Schulmaister, inn welchen 
Flecken vor Interim schuUen gelialtenn worden", ansdrücklich 
Riedheira mit aufgeführt, 

Reutti über der Donnu. 

Auf dem Konvent zu Schmalkalden, zu welchem der 
Kurfürst Johann Friedrich 1537 seine Buudesverwandten zu- 



1) Wiewohl diese Visitation im allgemeineii von 
e, so wurde doch Kiedheim nicht in ioco verhört. 

2) ORag. VL 1. 11. vergl. Arcb. 16. I. 284^. 



Ort 1 



on statt- 
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dem Tom^^l 
iscliaftUche^H 

g 
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sammem-iet', kamen neben der Haltung gegenüber 
Papst ausgeschriebenen Konzil, auch andere gemeinschaftUche 
Anliegen, darunter auch Fragen zur Sprac.be, welche sich den 
einzelnen evangelischen Fürsten und Ständen bei Durchführung 
der Reformation in ihren Gebieten aufgedi'üngt, und teilweise 
hindernd in den Weg gestellt hatten, Dies gab dem Rat za^ 
Ulm Anlass endlich auch die Abschaffung des alten Kirchen* 
Wesens zu Reutti mit Ernst in Angriff zu nehmen. 

Denn dort hatte von Anfang an das Reforraationswerk 
mit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Dass der 
Ort nicht unter nimiscber Herrschaft stand, sondern kirchberg- 
isches bez. österreichisches Lehen war, das sich nur für jetzt 
in den Händen einer Ulmer Patrizierfamilie, der ..Roten" von 
Holzschwa,ng, befand, bedeutete zwar für die Auffassung des 
Rats an sich keinen Einwand gegen sein Recht, dort 
reformieren. Gestand die Stadt doch keinem ihrer Bürger du 
Befugnis zu, in den Gebieten, die sie von auswärtigen Herren 
zu leben tmgen, eine andere Religion als die vom Rat an; 
nommene beizubehalten oder anzunehmen. Allein zu Reutti 
hatte nicht allein der Pfarrer, Jörg Schmutterherr, gleii 
anfangs die bekannten 18 Artikel rundweg abgelehnt un( 
erklärt: Sey schwer vom glawben zu reden, vud [erj der Sachen 
gntig verstendig, Kond nit darulF autwortteu, lass sie bleibeu 
die sein. Acht sie nit a,ü ernte alich, woll bey der Rö. Kirch« 
bleiben. Ist jme. heißt es deshalb weiter, nin bevelcb gel 
das er altain hey Aem toxt des EvAugelij vnd der epistel bleib 
vsB dem buch less^). Er fand auch in diesem seinen Widei 
stand kräftigen Rückhalt an seiner Patronatsherrschaft. Ins 
besondre die Mutter der damaligen Lehensträger 
Affera Lieber in, Conrat Roten seligen witwe" *), 
muß als eine ganz besonders eifrige Anhängerin des altei 
Glaubens bezeichnet werden, und es war allem nach nicht bloi 
kindliche Pietät, wenn ihr Sohn Konrad Rot, der .Tflngere^j 
dieser ihrer katholischen Gesinnung immer wieder Nachsichi 
erwirkte. 



i) Arch. 17. 1. 361). Ebenda 4o4 (in einer (Jitatiuii auf „1. u. letztenJ 
Tag AuguBti' huiüt er C»plan vun Keitheim. fl 

2) So wird sie uut' ihrer an der Kfrube zu Keutti nuuli vürlj.indenei^l 
(jrabHcbrift genaust. 
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Auch jetzt ging es wieder so. Ein „Memorial" über die 
Vei-liandlungen ,der zur Religion "verordneten"^), welches nns 
in absehriftlichem Aaszng erhalten ist, berichtet hierüber unter 
Montag nach Medardi, den 11. Juni 1537: 

Uff Conrat Eoten auhalten vud bitt, dieweil soiu muettor ain 

alte Bchwaulie fraw, deren lang lebeii sich nit mar vil zu ver- 

scbßn, dnsB daüu E. E. R. die mei& vnd Cereinoaien nit abstellen, 

sonder damit Verzug liabeu wüUg, biCs seid tnuotter beut oder 

morgen todta verscbiden, alsdann hoffe er, es aolte nit vil 

Btreitts haben, — dariif aiu B. Rat geantwurtt, er wolle damit 

bifs auf abgang seiner muetter vcrzug habeo, aber sein prueder 

vnd er solleo sich versehen vnd sich jetzo darnach richten, sobald 

es geschehe, dusa sie ainen predicanteu daselbaten ordnen vnd 

ainoB E. Rats eristeuliche Ordnung fUruemen. Üenu aiu E. Rat 

werde khain niefBpfaffen iiier da geduldeu^). 

Frau Äfra starb aber jeuer Grabschrift zufolge erst am 

18. März 1541. Vor dieser Zeit also dürfte wohl kaum etwas 

Entscheidendes für die Einführung evangelischer Lehre und 

evangelischen üottesdieustes in Reutti geschehen sein. 

Wohl erzählen die alten handschriftlichen Verzeichnisse 
ulmisclier Pfarrer^), dass bereits im .Jahre 1540 ein gewisser 
Gregor Friselen, der 1535 Schulmeister zu Altenstatt gewesen, 
als Prediger in Reutti gewirkt habe, und ihnen folgend fügt 
dem Weyermann*) die Bemerkung bei: ,.Bittet 1542, dass man 
ihn doch wieder predigen lasse". Wie immer man aber diese 
Meldung, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, auch verstehen mag, 
ob man dabei an Schwierigkeiten denke, welche „die Roten" 
selber dem von ihnen eben erst berufenen Prädikanten in den 
Weg legten, oder ob man annehme, der Rat in Ulm habe die 
von ihnen getroffene Wahl nicht gebilligt und ihrem Erkoreuen 
deshalb die Ausübung seines Amtes untersagt: von durch- 
greifenden Massregeln zui' Neugestaltung des kirchlichen Wesens 
in Reutti geben uns jedenfalls erst die Akten der Visitation 



L 



1) Ein besonderer KatsauBHchuU f. ßeligionssncbeu war neuerdings 
um d. Jabr 1535 wieder gebildet norden vergl. unten p. 12. 

2) Areh. 17. 1. -134. 

3) Neben Job. Dürr kommt hier noch in Betracht: .Ultuiacher 
Kirchen- a. Schnleustu.it", auf der dortigen Stadtbililiotliek. 

1) f'onsisnatio p. 13. Ebeudurt sieht man auch {p. 420 bez. v. HB). 
d;iß Andreas Hartmanii, den die Vevzüicbnisse beim Jahr 15cI5 als Pfarrer 
Dcnnen, nur infolge eines graben Irrtams, an dieser Stelle erscheint. 
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von 1543 Kunde und selbst diese lassen Vbrmuten, dass manJ 
damit in dem genannten .Talii-e noch nicht weit gekommen war^J 
Denn erst im Jahre 1544 am 13, Mai worden die Vertrete 
Beuttis. die Konrad Rot selber „beschickt-" hatte, zu Ulm -veA 
hört, und es heisst im Protokoll: 

Wolffgaug''i prcrticant jeta daselbst: des Amtmanaa halben I 
er kaiu souder manget, von den richteru, dieweil os in der iieue| 
ist, hat er kam aondern mangel. hat er wa\l mangel, dites 
die lent hab die den meflen naclilanffen vud der ober daa 
abschafF. Sagt der junge lierr^l. er welle efs bald abschaff 
Ho der alt lier absterbe. Die götaen sind noch in der Kirche, 
wellend auch alsn des alten Herrn halben gedult tragen, teufft, 
! Kynder bringt. 



altu 



liller, 



chter 



predigt auf den sontag zwaiinal 
kain Kynderbericht. tanfft wen man 
das nachtiual ainmal im jar, hält ai 
begrebnuB, bettet dass Vatter unaer, zt 
vor. Wayst sonst kain sonder maug 
dan die obcrkait strafft die olFeulicbe 
den rnelieu nacblauffen, mecht er leidi 
Marthin Frank vom predicanten: 
leben, die Kynder welthe er gern 



predicanten ; gefeilt jni 

nd auff Freitag anch. Hat! 

i jm die Kynder bringt, hältl 

liu ernianung ob der toten I 

leben gepott vud den glaubsu 1 

gel im geriebt oder gemaia, 

laster selber, denn allain 

1, es würde das abgestellt. 

gefeilt jm woll in 1 

achikt jm 



Kynder. Es lanffen die leut gen i'ynningea i 
sonst nicht beaouders. 

Der sognannte Auszug hierzu besagt: 

Reythin. 

I Iteni predicant zaigt an, vil der scinigi 

Hanaeu Rot ain | lanifen zur moss. Götzen noch iu 

Vfizug I Kyrchen. Kain Kyuderborioht, weil i 

I jm kaine Kynd schickt^). 

Ein nach Hatsdekret vom Mittwoch den B. Oktober 154^ 

den Baupllegern zur Vollstreckung zugestellter Zettel bestimmt 

dann noch weiter: 

Zr Heitin ist abzuställeu vnd zu büsseru, das nit sovil leut . 
ander ort zur nieaa lanffon. (Finingen), 

daa Kyuderbericht gohalten werd vud vatter vud mutter ire| 
Kynder dazu schicken, 

die gBtzen ans der Kyrcbeu zu thuu*). 

1] Wolfgaug Engelecbalk. 

21 Ohne Zweifel der nachher genannte Hans Rot. 

3) 0. Keg. VI. 1. 11. ArcL. IfJ. 1. 284b. 

4) ib. n. 1. 434. 
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Vermutlich auf einem Wunsche des „alten Herren" beruhte 
der Vorschlag, welchen ungefähr um dieselbe Zeit Martin Frecht 
in seinem ^.Memorial an Johann Heinrich Neidhardt" machte: 
dieweil niciii lierr Courat Eot luöcht leidon, das mit gntem 
willen sein jetziger prediger vereudert, das derselhig geu meriDgen 
vnd der zu Meringen gen Keythaim transferiert werde'); 
und dieser Wunsch hinwiederum hat seinen Grund ohne Zweifel 
in der Abneigung, welche Combat Kot, so gut wie seine Mutter 
gegen jeden evangelischen Prediger empfand. Denn nach wie 
vor blieben „die Roten"', oder wie sie infolge kaiserlicher 
Gnadenbezeugung gleich den übrigen Geschleehtern der Reichs- 
stadt seit den Interimszeiten sich nannten, die Herren von 
Rot, gut römisch, und in dieser ihrer konfessionellen Stellung 
haben wir den Hauptgrund des hartnäckigen Widerstandes zu 
suchen, welchen sie, wohl fast bis zum Aussterben ihrer 
Familie, dem Anspruch Ulms auf die Kirciienhoheit über 
Eeutti immer wieder entgegensetzten^). 

Steinheim. 

Auch hier kam es verhältnismäßig spät zur Einfühnmg 
der Reformation. Zwar befand sich der Ort, teilweise schon seit 
1285, im Eigentum des Spitals in Ulm, was im wesentlichon 
ebensoviel bedeutet, wie wenn er unter ulmischer Herrschaft 
stand ^). Allein das Patronat des Kirchleius, (Skt. Nikolaus) 
einer Filiale der Pfarrkirche zu Holzheim, gehörte noch dem 
Karthäuserkloster zu Buxheim bei Memmingen, und der Kaplan, 
Lienhard Mappold, war ein entschiedener Anhänger der alten 
Lehre, „hab die artickcl vernonien, sey jme zu klain, was die 
conzilien beschliessen, das wöll er aiitb thnn", so hatte er bei 
dem oftgenannten Verhör auf dem ßathhaus erklärt*). Als 
man nun dem Beschluß vom 17. Juni 1531 gemäß mit den 



1) ib. 15. 1. B2. 

2) Die Ulmev OrtsregiBtei, Käst. V. Fach 26 Faaa, 3, weiß maiicbes 
von den daraus entspi'ingeaden Stveitigkeiten na erzählen. — Eine 
Folge indea, die wenigstens der Kunstfreund mit Frendcn begrüßt, hat 
diese rpligiöse Stellung der Herrschaft nach sich gexogen, dass die 
„Abschaffung der GötKen" den Bchitnen gotischen Hochaltar ver- 
Hthonte, der noch heute eine Scheuswardigkeit der Kirche daselbst bildet. 

3) ülmer Urkundenbuch I 183. Eine weitere Sehenkiing von Gütern 
in Steinheim erwähnt Jäger: Ulm im Mittelalter p. 476. 

i) Arch. 17. 1, 36 a. 
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Pfaffen, die beim Augsburgischen Abschied bleiben wollten, 
verhandelte, wurde zugleich mit den Pfarrern zu Holschwang, 
Holzheim und Mähringen auch Mappold wieder vorgeladen. 
Wie wenig er aber nachzugeben geneigt war, sehen wir daraus, 
daß man am 27. September die Entscheidung des Rates da- 
rüber anrief, „ob man ihn wolle Messe lesen lassen oder 
nicht ^)". Trotzdem scheint man es mit Aufstellung eines 
evangelischen Predigers dort versuclit zu haben. 
Freilich vergebens. 

Der predicant von Stainhaim soll etwa mit einer predieatur 
versehen werden vnd find man jn zu Stainhaim, heißt es unterm 
23. Mai 1532 2). 

Offenbar wußte der Rat in Ulm denselben gegen den 
Willen des patronatsberechtigten Klosters nicht zu halten, was 
auch nicht wohl möglich war, solange man die „Lehenschaft 
der Pfarrei" als notwendige Voraussetzung für das jus refor- 
mandi ansah. Vergebens mahnten im Jahre 1535 die Visi- 
tatoren, 

dass die flecken darin vnser Herren die oberkait aber nit den 
Kirchensatz haben, als da sind Stainhaim, Göttingen, mit praedi- 
canten versehen werden^). 

Noch bei der Vorbereitung der nächsten Visitation war 
das nicht geschehen. Ja, der Pfarrer von Holzheim, welches 
damals evangelisch war, beschwert sich, daß 

der pfafl* zu Stainhaim etliche leuth zu Newhausen mit dem 
Sakrament versehen hat^). 

Eine Wendung zum Besseren trat erst ein, als man sich 
entschloß mit dem Grundsatz cujus regio ejus religio entschie- 
denen Ernst zu machen. Auch das war eine Frucht jener 
Verhandlungen auf dem Konvent zu Schmalkalden^). 

Es haben mein günstig Herren, Herr B. B. (Bernhard Besserer) 
vnd die verordneten zur Religion, so lesen wir ^) auf Montag 



1) Protokoll d. Verordneten v. Dienstag n. Exaltationis er. (19. Sept.) 
u. Mittwoch n. Matthäi. Arch. 15. 1. 68. 

2) ibid. Donnerstag nach Pfingsten. 

3) Ein gemeiner außzug jüngster Visitation. Arch. 16. 1. 282. 

4) Reg. VI. 11. 1. Akten der Visit. 1537 und Beilagen hiezu. 

5) siehe oben p. 1. 

6) Extrakt uß dem alten Memorial inn Religionssacben ao 1537. 
Arch. 17. 1. 434. Das Datum ist 14. Mai j. J. 
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unch E^taudi deii abKchiil z» Schinalkalden tlir handeu genommen 
vnd ainen artjcul uach dem andern erlediget. AUS sie uiui vf 
den Puueteu der frembdeD Pfarren lebeuschaffteu gekhoniinen, der 
i.Vi Hchiualkalden auch bedacht viid erwogen iBt, haben eie fllr 
gut geachtet, das denen Collateren vnd lehensherren, die in E. R. 
oberkait vnd gepiet pfarreu zu verleyliei! vntd verBehen haben, 
zu Belireibeii sein sollt, Inhalt der C'o]jey, die deshalb angestellt 
vnd Ter&BBt ist, die soll aufigeeu: Namblich 
von der pfarre Göttijigeu wegen an abbt au Wibliugeii. 
r, r, t: Stainhaim ,. an die carthnfi Buehfihaim. 

n n II Neraingen 
n ^ „ UndereleLingen , 
So sein dann noch zway tilial, allß grinieltiugen vnd aöfÜngen, 
desgleichen auch der b tilg er fleck eu vorhanden allfi Ersiugen, 
Reytin, Finningen, wie es iinn mit denselben zu halten, davon 
mag ain E. R. Ratlien vnd schlieflen. Souer (soferne) auch die 
Uiiderthonen der nachgemeldten äeckhen, alls Göttiugeu, Göck- 
Ungen Staiuhaim, Und ereich ingen v. Rel. Suplicieren vmb ainen 
christlichen predieanteu, so soll denen Collatoren vnd lehensheiTcu 
gescfariben werden inhallt der angeatellten schrifFt vnd sollen die 
Herreu herrschattpüeger atns ß, vnderthouen dahin zu aupliciereu 
bewegen vnd verursachen, wie dann die herren spitalpfteger mit 
den iren gleichfalls thun sollen. 

Wie immer nun die UnterthaiieD in Steinbeim sich dazu 
Stollen mochten, ob dieselben zu einer solchen Bitte sich 
bewegen Hessen, oder nicbt, jedenfalls waren die Karthäusev 
in Buxheim wenig geneigt, zur Einsetzung eines evangelischen 
Predigers die Hand zu bieten. Noch über vier Jahre zogen 
sich die Verhandlungen hin und auch der Vertrag, in welchem 
aie ihren vorläufigen Abschluss fanden, stellt sich nns docli nur 
als eine Art Waffenstillstand dar. 
Die hezügliche Urkunde lautet: 

Zn wissen vnd kunth gethaa soy allerineniglicb mit dem brief, 
das sich anhewt dato die fürsichtigen ersamen viid weilen .Jos 
Scliad Richter, Cristau Ilarder vnd Symon braun, all drey des 
Rat ha vnd burger vnd derzeit vertirdnete p fleger vuser lieben 
frawen baw zu Ulm vß bovclh aius Ersamon Rats daselbst an 
ainem vnnd die Erwlirdigeu voud gaistlichen Herren Vätter Prior 
vnnd Conveuf der Gart haus des Gl osters Buxhaim am andern 
thail von wegen des zehenden, so järlichen jnn der jifarr Staiu- 
haim, aldo dann das jus patronatus, dem gedachter zehend eingo- 
leipt, bemelteu vättern zugehörig fiinf jar lang nach dato diz 
briefs künftig, welches des zwey vnnd viorzigjars angeeu vuud 
jmm sechs vnnd vierzigsten jar eudenn, miteinander guetlich vnd 
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freuntlicli vorgleicbt vnud vertragen der : 
benielte pfleger den geuannteu Vtttteru ki 
fünf jar JBBundtjr au corpus vnnd rostrum vi 
dem zelieudcn nu Staiuhaim gcbtiu vnud xnstölleü sollen 
vud Kwaluzig Jmmi Koggou vnud acbtvuudzwaiuzig Jmtni habe 
diich dergestalt, wa ainiges oder mer jnn den füuf jiiren da 
[■ Hey schnür oder liagel schlüge oder sonnst ain mißgewM 
gienug, also das ainiges jares die pfarr nit 
1 gemaineu jaren aufheheas gehspt biß jni 
vnd huundert lm:ni habers einnemeu, sonder 
aiiicu drittail abgaug oder uacblass anger 
leßte, das alsdeuu die bemelteu vStter 

drittail nacliliißen. Vnd sonnst 

aiuem thail au seinen rechteuu 



vber dafi korr 

siß biflhero in 

Imuii Kogge ns 

solcher aummi 

vrsach tbon m 

meltem corpus auch 

dieser vertrag oder vergJei 




ind gerechtigk alten Tbaiii nachtail niich schaden bringenn nocli 
geberen, sounder wa ju bestimpteu jaren durch ain Concilin 
oder Keichs Versammlung wafl anderes juu aolchen vnud dergleichfl 
Bachen gemaacht oder beschlossen wUrd, das soll jedem thail v 
behalten vnud dieses Vertrags halben vnnorgriffen vn 
tbailig seiu. deß ku gueter gedüchtnus sain dieser brief zw« 
jnn gleichen laut gemacht, aufleinauder geschnitten *) vnud '■ 
je<ler thail aioen genommen anf den sibenden tag d 
Dezember nach Christi gopart fUnfzeheuhundert vnud jn dem a 
vnd uirzigsten jare^). 

Hiernach erklärte Buxlieim seine stillsehweigeDdfe 
stimmang dazu, dass Ulm von sich aus einen evangelischj 
Prediger in Steinheim aufgestellt hatte, und nahm sogar 
dem zu seinen Patronatsrechten gehörigen Zehenten 
weiter als ein starkes Viertel in Ansprach. Das übrige i 
ohne Zweifel zum Zweck der Besoldung des Prädikanten, dd 
Rat der Stadt, bezw, seinen Frauenbaupflegern überlass«^ 
Denn diesen und nicht dem Spital, der doch sonst alle ObriS 
keit zu Steinheim besass, hatte man die Angelegenheit iib^ 
geben, damit das ganze Vorgehen von vorneherein als eiw 
durchaus kirchliche Massregel erschiene. 

Die Baupflicht an Kirche und Pfarrhof verblieb trotzdem 
bei Buxheim, wie wir aus einem Schreiben ,.Chnstoph Zwicker, 
Tom Rat in Memmingen verordneten Pflegers der Kartouse" vom 
b. November 1545 sehen, welches uns zugleich die Richtigkeit 



1) Es geschah dies, um F.alsL'liimgGn uninöglicb : 
^n Zickzack schnitt. 

2) Ortsreg. V. 27. 4. 



maclien, dur^^| 



„vom Gariclit vnü gmai 
„Predicaiit vom au 
„predig. Lafse in alst 
^Schweren get vast für, 
„lentheus halbeu hat e 
„Bescliwert sich ab soii 
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obiger Deutung jenes Vortrags bestätigt. Etwas spitzig nennt 
dasselbe den Steinheimer Prediger „Ewern PräiUgkhanten"^). 
Wer dieser gewesen sei, wissen wir nicht genan. Dagegen 
dass ein evangelisclier Prediger schon 1539 sich dort befand, 
erfahren wir aus nachstehendem Abschnitt der Visitationsakten 
jenes Jahres: 

„Staiuhaini. Ambtmauii. vom predicaaten : Prediget am Son- 
ntag vud mitwoch, gfellt im woll. bat noch äen kyudpj'boricbt 
„nit gehalten, haben ain Imckett darein Sy opfFem für die armen 
ad : kat kain aander mangel anzeigt, 
ibtmau: Sein llaußfraw get uit in die 
blayben, — von der gmaiud: Trinken, 
die bild steud uoch iu der kircbeu, Deß 
' aiu beschwerd, suuderlich ara feicrabont. 
er Besoldung " 

„Michel paur, Richter. Vom ambtmann. daß ambtmauDs 
„weib ist noch nie in die predig gauge«, der ambtmann trinkt 
„vud spilt. Doch vermaint er werde davon absteii. — - Vom gericht; 
„weyat er uieht besnuders. — von dijr gmaiud: trinken schweren. 
„Haben uoch kain gmain allemnfiea. — vom predicanten : gfellt 
„im sonderlich woll." 

„Claiifi RoBchmau, von der gmaind, vom ambtman : die 
„arabtmeniu get nit in die predig, ist vom trinken viid spilen 
„abgatandeu. — Vutü gericht vnd giuiiind; wayst er kain grob 
„laater anauüaigeu. — vom predicantou hat er kain mangel 

Dem sei alsbald hinzugefügt, was wir über die im Jahre 

1543 (oder auch erst 44j dahier gehaltene Visitation erfahren. 

„Stainhaim prodicant, vom ambtrann wayst er 

„nicht sonders, hat Kain maugol ab dem gericht vund 

„der gmain, lert der Ooaeordi vom Naebtmal gemeB. 

„Kan die Knaben nicht zn dem Kynderhericht bringen. 

üniwr(('v'^d"/iu i>^SB''t dasa die Qützen hinweg vnd die orntiten ver- 

orusienTerkunfft ^kaufft werden, es Wirt sonst verderben, 

""'■''*"'■ „Simon Mayer ambtmau, von dei 

„vnd ginain: gemd gern jii die Kirchen, 

„Honder laater. Der predicant hellt sich ' 

vim Nni'iiiiimi. „vnd Leben. Lert vom NacLtmal; daas jm 

,.mal der leib vnd blut Cristi durdi den glauben em- 
'z"iitDWn!" „pfangen werde, vom Klaineu Zeheuteu kaiiffen ett- 
„lich gensB vnd hiiener. wellen den nicht geben. 
„Soll beliolffeii werden. 

1) ibidem. 

2} U. Ortaceg. VI. 11. 1. 

BnlirÜK.' mr linj-rr. liinli.:nBOBi>liK'liir. VI, U. Y\ 
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„Lieuhart panr Tom ambtniHii: Iialt woll 
„meiner Ilerrea ordnung. von Ricbtcv vnd 
„wajBt er kain sonder laster. von dem jiredicante 
^holt in jn Ler vnd leben für gerecht". 

„Caspar Vybol: d<;r anibtman bclt sieb 
„von Richtern vnd der ginain wayft er kain lastj 
„vom predicauteu: helt nich woll. 

„Sitnou Vyhell, vom nmbtmau: faelt Sich wc^ 
^Der Richter vnd gmain kain sonder laster. 
^prodieanten : gtellt jm woll mit Ler vod Lei 
üniii-uKainaiimk ^ÜaBB nacbtmal bell er zwaymal jm Jar. ] 
"■' "™' j.kain Stock bej jnen, 

„Jerg Rauch: vom ambtman wayft er 
^vuder den Richter ist kain !4onder laster, jn 
„gmaiu auch nicht, von dem predicauten: gfellt j 
»eUkiiintyn.itt- „woll. Hielthe gern den Kjndcrbericht, fo 
■cbinkt' jm kHin «man jm die Kyud uit. Die zelieupott spricht < 
'""'^- „nit" '). 

Die Frage ist nun, ob diese beiden Protokolle von einem 
und demselben Prädikanten sprechen, oder ob zwischen den 
zwei Visitationen ein Wechsel in der Besetzung der Stelle 
eingetreten war. Letzteres scheint der Wortlaut der Auf- 
zeichnungen selbst anzudeuten, und die alten Verzeichnisse be- 
stätigen es. 

Diese nennen als ersten Steinheimisclien Prediger Jakob 
tirießbeutel, (1539) wohl denselben, welchen Medicus^J als den 
ersten Priester bezeichnet, der zu Augsburg in die Elie ge- 
treten sei (26. August 1528). Ist dem so, so stammte der Mann 
aus Lindau. Später war er bei Jörg Ludwig von Freyberg 
gewesen, verlor aber seine dortige Stellung, als dieser in 
Opfiugeu die schwenkfeldische Lehre eiufühi-te und der Gottes- 
dienst durch „Aelteste" verseben wurde ^). Im Jahre 1540 
finden wir Grießbeutel sodann in Nellingen, er seheint aber 
schon frfilier dorthin gekommen zu sein. Denn sein Nachfolger, 
Jakobus Friedel (Friedell oder Fridlin) hat sich schon 1549 
zu Steiiiheim befunden, wenn uns nicht die alten Aufzeic^ 
nungen täuschen. 



1) ibid. a. a. 0. et Giefel ». a. 0. 
'i) Geschichte der evangd. Kirciie i 
3} Weyerinann conflign. p. 2'2. 
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Auch Friedlin war ein ehemaliger Kleriker, und hatte vor 
der Reformation den Söfünger Nonnen gedient. Auf einem 
Blatt, welches über die Ergebnisse der von den Reformatoren 
im Sommer 15Jil vorgenommenen Prüfung flir den Predigt- 
dienst berichtet, heißt es von ihm: 

Jakob Fridlin, prediger au Siiflmgeu gewefeii, hat wid geiuit- 
wurttet vnd wirt von herreii preditauteii sambt meinen herreu 
KirchenpBegeru geschickt vod tauglich zu ainem pfarr od. predig- 
amt erkennt '). 
In der Folge war er Pfarrer zu Jungingen und Lahr, wo 
man bei der Synode von 1532 niehta an ihm auszusetzen 
hatte, als daß er allzusanft im Strafen sei. Von Stejnheim 
haben ihn sodann wohl schon die ersten Stürme der Interims- 
zeit hinweggefegt. 
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Zur Geschichte der bayerischen Generalsynode 
von 1849. 

(28. .Tainiar bis 21. Febrnar 184!) in Ansbach.) 

Mitgeteilt von 

Pfr. G. Braun in Bark in Mittelfranken. 

Nac'isteSende Mitteilungen sind dorn Tagebuch eines Heimge- 
gangenen (..iclit geistlielien StaudesI ontuommon, der, wie der In- 
halt zeigt, der Zaiil der Löhe'scJicn Freunde und Anhänger ange- 
hörte. So bekannt auch die Geschichte dieser wichtigen Greneral- 
synüde im Allgemeinen ist^), wird doch durch dergleichen Moinent- 
nnfnahmen, dafi ich su (lUgCi das Bekannte einem in hellerem Licht 
gezeigt und persönlich nUher gebracht. Su dürften aucli diese 
Mitteilungen für den Leserkreis der „Beiträge" nielit "ilme In- 
teresse sein. 

Samstag 27. Januar. Mit schwerem Ernst fuhr ich ^iwischen 
3 nnd 4 ülir unter dem Gelänte aller Glocken, da gerade die 
morgende Kröffming der Generalsyuode eingeläutet ward, in Ansbacli 
ein. — Mit G. [Gademanu| und 0. [Ott] in die Krone, wo eine 
Vorberatnng über die Geschäftsordnung stattfludeu sollte. Tücher 
hatte den Vorsitz, Es wurden mann ich fache Bedenken vorgebracht 

1) Krainer, Bürgerrecht 390. 

•i) Vergl. dazu inaonderlioit W. Liihes Leben, 11. Band S. 287ff. 
ZeilBclir. f. Protestantismus u. Kirche 1849. Bd. 17. S. 207 IT., 830». 
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nameutlich gegea die deni Petition Bau SBchufi und dem Dirigenten 

eingerlluiiite Freilieit und d&un gegen (lau auf Haltung der Guechäfta- 
urttuuog' abaulegende UBudgelübde. Fast allgemem war man der 
Ueiniing, daß man diese b Handgelübde nicht ablegen dürfe. Da 
von einigen Seiten versicliert wurde, dali der Dirigent (der Oljer- 
konsiBtorioIrat Fuber) scliou günstige Zusitherungen gegeben habe, 
Sil beachlofi man eine I-Icputatiun, bestehend aua Tücher, den Dekanen 
Bomhard und Sander nnd dem Reg.-ÄsBeesor Bucher an Um nn senden, 
um eine Anfrage iin ihn zu stellen. — Der Ton dieser Beratung 
war ein höchst abschreckender, so weltlich und salbnngslos, und 
manche der weltliclien Abgeordneten ließen eine so kirchenfeindlidie 
Gesinnung durchblicken, daß die Aussicht fUr die Generalsyuode 
sehr getrübt war. Doch wurde die Iloflniiug nachher mehr aufge- 
richtet, da ich mit mehreren weltlichen Abgeordneten namentlicii 
aus dem Bauernstande sprach, und ersah, dafi mit diesen viel ao- 
znfangeu sei, so vor allen Köpplinger von Alfershuusen, ~ Die 
Deputation kam zurück und brachte die beruhigende Zusicherung, 
daß wir blofi darauf verpflichtet werden sollten, das Beste der evan- 
gelischen Kirche zu beraten etc. 

Sonntag den 28. Jan. Um Ö Uhr mit G. nnd 0. in den 
Sitzungssaal. Nach einer Weile erschienen der kgl. Kommisslbyjfl 
lieg. -Direktor Forster, der die landesherrlichen Rechte zu wahroD' 
hat. sodann der Dirigent Faber, das hiesige Consistorium (naml. 
Direktor Uufiel, Burkhard, Kunke nnd Fleischer), vom Konsistoriuin 
Bayreuth Kapp und Dobenek, nud der Sekretär Cella. Dir. Forster 
hielt eine knrsse Anrede, worin er die Versammlung begrüßte und 
seinen Auftrag vom Landesherrn kundgab, deu Cella vorlas. Faber 
redete ebenfalls die Vereamiulnug au, sprach von ihrer Anigabe nu<l 
munterte Kum Aufblick auf den Herrn auf. Cella verlas anch sein 
Kommissorium und anderes. Hierauf nahm Faber jedem Abge- 
ordneten, SD wie einer nach dem anderen vortrat, das Haudgelilbde 
darauf ab, daß wir das Beste der Kirche iiacli bestem Wisseu und 
Gewissen beraten wollten. Ich trat mit heiligem Ernst hinzu, Gott 
helfe mir durch Jesum Christum. Amen. — Nun zog die ganze 
Versammlnng mit den WürdentrUgern an der Spitze in die Stifts- 
kirche. Hornung hielt den sogen. Vergotte ad ienst, ß. die Predigt. 
Bei seinem Auftreten mit christlichen Worten ergrimmte ich im Geist 
ilber diesen argen Menschen, dafi dieser sich unterstund also zu 
roden. Uebrigena enthielt die Predigt viel Gntes, der Form naeJi 
war sie ein Kunststück: verfängliches kam anch darin vor; es ist 
nicht der Mühe wert näher darauf einzugehen. 

Montag nnd Dienstag 29. und 30. Jan. wird von den Aus- 
achnßwahlen berichtet und dazu bemerkt: das viele Herumstreiten 
um lumjjigo Kleinigkeiten ist rocht ekelhaft. - — [Dienstag 30. Jan.] 
Gegen 4 Uhr Köpplinger, Huber, Hegewein, Laurer etc. [gekommen]. 
Wir haben diese Baneni bestellt, nm ihnen unsere Petition vorzu- 
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lesüii unil au erklären '). Ich Ins sie vor. Die Bauern ualimeu aie 
bin auf N., der sich nicht so recht herausgab, mit freudiger Zu- 
stimmuug auf und liefieu sich recht lebendig darUber aus. Eb thüt 
iinH wohl, eine solche Entschiedenheit bei eiuMtigeu Leuten zu 
finden, während iraBoro Pfarrherra so voll Bedenken sind, 

Mittwoch 31. Jan. In der Sitzung waren die hnuptsc^hlichfiteu 
Gegenstände 1. ein sehr schlechter Vortrag Tuchers über einen An- 
trag der Gemeinde Osternohe, Verwendung um Unterstützung filr 
ihren Kircheubau betr.; dabei wurden die abscheulichen Kniffe und 
Winkolziige des Fiskus gegen die ihn in Anspruch nehmende Ge- 
meinde «nd die Schutzlosigkeit derselben von Seiten der Eegiemug 
mit grellen Farben geschildert, _voin Dirigenten aber beruhigende 
Zusicherungen gegeben, dafi die Regiernng sich der Gemeinde jotKt 
kräftiger annehmen werde. 2. Ein Sti'eit mit dem kgl. Knrnmissär 
Förster darllbor, daß er sein Visa den Kinlüufeu beisetzt. Die Ge- 
schäftsordnung enthält darüber nichts, daher verwahrte man sich da- 
gegen, damit nicht ein Recht des Kommissärs und eine Art Zensur 
daraus folge. Es wurde dann von dem Kcmmissär erklärt, daß er 
keine andere Instruktion in Händen habe als die am Sonntag ver- 
lesene und daß damit nichts anderes augedeutet werden solle, als daß 
er Kenntnis von den EinlJiiifen erhalten habe, was er doch zu seiner 
Informiruug nötig habe. 3. Verschiedene Anträge des Abgeordneten 
Gebhard, die Geschäftsordunng betr. Schluß ungefähr 12 Uhr. Dar- 
nach trat mein Ausschuß zusammen. Es wurden drei Sektionen 
gebildet: 1. für Gottesdienatordunug Götz, Ulrich und Sauder, 2. für 
Agende KHchle, Eennebaum und ich, 3. für Katechismus Bäumler, 
Bomhard und Wagner. Zum Glück, da alles Arbeiten in diesem 
AusBchaß doch nur leeree Stroh dreschen sein wird, traf meine 
Sektion die leichteste Arbeit, für jetzt aber gör keine, weil sich 
einige Akteii, ehe sie an uns gekommen, verschoben haben. 

Freitag 2. Febr. Vor Äuiaug der Sitzung übergab ich unsere 
Petition dem Sekretär. Nachdem wir nun die bekenntuisfeindliche 
Stimmung so mancher bei der Generalsynode, das Schwanken so 
mancher anderer erkannt, nachdem schon so manche Eingaben, welche 
denselben Gegenstand berühren, eingelaufen sind, schien es mir und 
G. hohe Zeit zur Ueb'ergabe. Den Vorwurf übergroßer Eile wird 
man ims nicht machen können. Gott walte es durch Jesum Christum 
nach seiner Barmherzigkeit! 

Samstag 3. Febr. Brief Löhes [erhalten], der uns zum Fest- 
stehen und Beständigkeit ermalmt. Mit G. und 0, zu Tücher. 
Dieser legte uns einen von ihm aufgesetzten Dringlichkeitsantrag 
vor, worin wir uns unseren bei unserer Petition nicht nnterscliri ebenen 
Brüdern gegenüber darüber erklären, daß wir mit der Einreichung 
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I) Die Löho'schc, von 330 Personen nntersohri ebene, welche Löhes 
kirchliche Forderungen enthielt. Vgl. Luhes Leben S. 531. 
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gewartet, um nicht dun Vurwnrf dor HBrausfurdüfiuig zu urfaliri 
jetzt aber, da die Eiu^bo dee hcillusuu Oliillaiiy iu deu Z<iitunj 
veröfFeutlicbt und ibr Eiuluuf bei uiih ku urwarten sei, hattou wi 
Tür angemeBsen oracbtet, die Potitiuu üu Uberroiclieu, uud da sie 
prHjiidiKiuU für eo manche andere wichtige Gegenstände sei. eii inüStou 
wir BchleunigBte Vorige deraelbeu vur der Vermwnniluug beantrage: 
Dazu kam Ti. v. I'. uud nJichber aucli Bänmler «nd cb ergab 
ein Gespräch über die Bokeniitiiieflacho. BeBüudere B. drang dt 
daß alle gleichgesiuuten sich enger zusammpuHclilieften und beral 
iniifiteD, nm den Gegnern feBt gegeniibersn stehen und gleiche B( 
zu tlmn. Dies sprach er insbesondere auch mit KUcksicht auf aal 
Petition, wurUbor eine VeratäudiguDg dringend notwendig. Wir 
Huhloflon auch ein solches ZuBammentreten uud zeichneten die Nami 
derer auf, die wir dazu braachen können. Gebe doth der barm- 
herzige Heiland, daß wir zu rtcbtcr Einigkeit iu der Wahrheit ge- 
langen. Wir wollen gern alles au uiiBerem Teil thun, um dies »in 
erreichen. — ^- Mit Tucher und G, spazieren. Besouders redeten wir 
über die Verfassungsfrage. T. brachte eine ganz i'igcne ModifÜEatit 
des Suminepiakupats vor, während wir eutschieden gegeu jede Form 
dea selben sind. 

Sonntag 4. Febr. ^ Mit G. spazieren. Bald begegnete 
Wagner vuu M., dazu kameu Höfling uud Bomhavd. H. zeigte 
neuen Ordinatiimsschelu vor, wouach die Kaudidaten zum lutfaorisi 
Bekenntnis verpflichtet sind. — ■ Nach 5 kamen außer Buirette, 
schoü eher kam, nach und nach Tucher, Ott, Doiuzer, Jorua, Lai 
KrauSold, Bilumlor, Elsperger, Wagner, Sörgel. Wir gingen bei 
Beratung der Bekeuntuissache vou dem in. uuaerer Fetitiim enthaltenen 
ersten Antrage aus. Es wurde behauptet, dieser Antrag [die General- 
synode solle sicli in corpore zu den Symboleu der luth. Kirche be- 
kennen] sei nicht nur herausfordernd luid schon deRw^geu bedei 
lieh, Bondom enthalte auch iu BerückBicbtigiing dar ZeitverhältQii 
uud der Zusammensetzung der Synode aus geistlichen uud weltlii 
Mitgliedern in Bezug auf diese letzteren eine unbillige Anforderi 
Die Zeit verhält uisse anlangend so sei zu bedenkeu, wie so manci 
im Wege der Verständigung schon zu besserer Einsicht gelangt 
die von vornherein nicht habe von ihm gefordert werden köni 
daher sei es auch gut gewesen, dafi die Bekenntnis frage nicht glej 
an die Spitze gestellt worden sei, denn dadurch wäre jede V< 
stüudigung, auch unter sonst ziemlich gleich Gesiunteu, abgeacbni 
worden. lUnsiuhtlich der Äuforderuug au die Laien, dal) 
quia sich zu allen Bekenntnisschrifteii bekennen sollten, wurde 
merkt, daß vou vielen derselben wohl eine Kenntnis des Katechi 
nicht aber eine Bekanntschaft mit allen Bekeuntnisschriften 
gesetzt und gefordert werden kann; daß zwar das Bekenntnis 
Katechismus Jenes zu den übrigen Bekenntnis Schriften iu sich schlit 
unter den angegebenen Umständeii indessen nicht „provoziert' 
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könne. DnrUber oiiitgte man sich am erBtQU, <tafi oiu Zeug'uis liir 
dae BekeoDtuts uotweudig sei, und knm aucIi darauf überein, dafi 
dins morgen zu geschelieo habe, und zwar sei as ansuknüpfou au 
das morgende Ii«ferat über die Verfassnng, weil da ausdriluklicL dHB 
lutb. Bekenntnis vorausgesetzt werde. Wir einigten uns über die 
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I Bekeuntnis Knm GeBamtbekeuntnis der luth, Kirche 
ei. Oh dies der Befereut oder ein anderer, etwa 
auszusprechen habe, wurde noch nicht hestimnit. — Um 
I Höfling und Bumhard von Augsburg. Wir trugen ihnoii 
vor, sie wollten aller nichts davon wissen und U. erklärte, 
I den Verfa:ssungseutwurf der Satz aufgenommen 
werde, daß die Verfassung nur auf dem Grund des Bekenntnisses 
bernlio. Es wurde allerlei hin und her geeprochnn. Bernhard be- 
hauptet sogar, die abweichende Lehre der Reforniirteu euthalte nichts 
SeelengefIthrlicheB. Besonders drückte man immer die groSe Furcht 
vor einem Bruch aua. Gegenstand der Streitfrage war insbesondere, 
was als Bekenntnis der Eirche geltend zu machen sei. Namentlich 
Wagner erklärte sich dagegen, dafi man eine Form des Ausdrucks 
gebrauche, welche irgend eine Hindentung auf die Konkordien forme! 
enthalte, denn diese gehe ihn als (NB ! blofi geborenen ) Nürnberger '^ 
nichts an. Um einen Widerspruch, der bedenklich werden konnte, 
zu verhüten, beschliifi man, bloß den Ausdruck „Gesamtbekenntnis 
der ev.-lutherischen Kirclie'' zu gebrauchen. Später kam dies noch 
einmal zur SpracJie und es wurde beschießen, den noch vorsieh tigeren 
Ausdruck ^Bekenntnis" zu nehmen. Dagegen hatten wir nichts zu 
erinnern, weil damit doch nichts vergeben zu sein schien. Endlich 
waren alle darauf eiuig, und auch Höfling und Btimbard beruhigten 
sich dabei, dafi ein ZeugniS abgelegt werden müsse, besoudors weil 
unsere Petition vorliege, welche es aufs stärkste furdei'e. und es sich 
lediglich darum handle, wie ea zu geschehen habe. Endlich kam 
man darauf iibereiii, daS Böckh eu Beginn seines Vortrags über die 
VerfaÄung GSelegenheit uehnien solle, die Versammlung zu einer 
oSeiieu Erklärung darüber anzufordern, dafi sie auf dem Grund des 
Bekenntnisses stehe und ihre Verbandlungen über die Verfassung 
niu' auf diesem Gruud pflegen wolle. Wenn aher Böckh sich nicht 
tlaau borbeilassen wolle [B. war an diesem Sonntag nicht in Ansbach], 
so solle Bomhard nach dem Verlesen des Vortrags an t 
heillich darin über das Bekenntnis Vorknmmende anknüpfen 
obige Aufforderung vorbringen. Man verlangte nun, dafi wir jetat 
unsere Petition ÄUrncknehmeii sollten als erledigt, aber wir wcudeteu 
dagegen ein, dafi die weiteren darin enthalteneu Beschwordopunkte 
noch keineswegs erledigt seien und wir um der vielen andern 
darin Unterschriebenen willen niuht einseitig etwas dergleichen thun 



1) Die ßeicbsatadt Nürnberg bat bekanntlich nie die Konkordieii- 
formel als Bekennt nies uhrift angenommen. 
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könuteu. Uas ist üicIiit, dafi mir unuere Petitiuu uuare Freuuds ^ 
zuuäcliBt mit Fitrcbt vor dem 8tuniie, dou aio Tenirsiiclioa kSune, i 
erfüllt uikI ihuoii dann dou &[nt gegeben bnt, mit ucs eiu Bekenntnia 
abKulcgen, sodann diiS wir, wilro sid nicht ger&do so scharf und 
scbrotf in Beztobuiig niif diiH Bckcnntniä abgefaßt, schwerlich so viel' 
erreiülit haben würden. - Dnser hoch gelobter Künig Jesus Oirii 
leuke nun die Ui^rKeu d^ übrigen, dnfl sie ihrer Kirche keiiia< 
Schande mnchen, Er gebe Weisheit und Vemtnnd, weiter auf di 
gelegton Grunde zu Seiner Ehre vorauachreiteu. 

Montag, 5. Febr. Um 9 in die Sitzung unter berzlichem Äi 
i'ufen des groficn Gottes, daß er alles zu Seiner Ehre und zur Fürd« 
ruiig Seines Keichs gedeihen lasse, zugleich aber mit äußerst 
spannter Erwartung. Ich erfuhr gleich, dafi Bückh die ihm ai] 
sunneue Erklärung abgelehnt und Bomhard von Augsburg sie Ul 
uommeu habe. Es war mir lieb, imd ich bestärkte Bomhard 
seinem Entschluß. Unmittelbar darauf hörte ich, dafi Bomhard di 
nicht reden werde; B8ckh habe den Bücher au%ef('rdort es xa thvui) 
«der yiolmehr es hieß, es solle für heute ganz unterbleiben. 
war ich recht unmutig. Der Vortrag Böekhs tiber die Ver£u«i 
war mir trots: des erbaulichen Schlußes sehr unerquicklich, 
darin uocli das Summepiskopat festgehalten war, das ab/uthuu. d< 
jctüt SU schöne Gelegeuheit ist, und mit dem ich mich i 
nimmer vereinigen kann. Nach dem Schlnße des Vortrags stui 
Bucher auf nud fing anknüpfend au Böekhs Wnrte an, die Aufforde- 
rung wegen des BekenntnisBes der öv.-luth. Kirche an die Versamm- 
lung zu richten. Mir süwie manchen anderen klopfte das Herz, uud, 
mit zur lickge halte aem Athem harrte ich dos Erfolges, Als sich 
die gnaxB Versammlung zum Zeichen der Beistimmung erhob 
Kraußold einige Worte der Erbauung dazu sprach^), war es 
feierlicher Augenblick. Die wenigen, welche sitzen blieben, 
mochten die Würde dioaes Vorgangs nicht zu stören. Auf manche] 
mag ein sehr guter Eindruck, namentlich ein stürkeuder und 
mutigender hervorgebracht worden sein: viele, viele werden sich blol 
um der anderu willen erhoben haben. So erfreulich dieses Zengni 
der Genoralsynode in mancher Hinsicht war, so war bei mir Mi 
Freude doch nicht ganz nngetrlibt. Uoim da noch Zweifel blie1 
was für ein Bekenntnis, namentlich ob auch die Konkordieufonni 
gemeint war, so war vielleicht das Bekenntnis doch kein gau 
und nuumwiiudenes. luzwiscLeu haben mehrere eine Verwahtui 
gegen die Form eingelegt, als habe eine Ueherrunipolung stat 

Mittwoch 7. Febr. Nach der Sitzung daheim Lbhe, Uüllerj| 
[den Herausgeber des K on kordien buch s] und Kündinger getroffen 
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Auch Tnclier kam und tcli iiß mit <liescu und Gademauu niif Aen 
letztem Stube, i)»»!! iiiidi Ott, Deiiizer imil B'örgvi, dann Voltk 
VDQ Ktiglanil. Löho setzte uns den Kopf zureclit iibei' uiisur Vor- 
fahren iu der BekeuDlaiBBache und tadelt, daß wir uielu das BekeDiit- 
uis zu allen Symbolen ausdrücklich gefordert haben. Wir besprachen 
uua darüber, ob bei der Beratung libor die Wahlordnung das Bb- 
kenntuiB zu allen Symbolen boatitragt werden niiiseo, was Löho für 
die Geistlichen nubedingt verlangte; ferner Über die Verfiisaungs frage, 
wo Lohe uns darin bestärkte, daS auf Abschaffung des Summopiskopats 
KU dringen sei, was ioh freilich jedenfalls gethan hätte. Um '^^6 Uhr 
sämtlich in das Wirtshaus, worin Luhe abgestiegen. 

Donnerstag 8. Febr. Mit G., 0^ Sörgel, Deinzer, l'ncher, 
V. AiitBeß, Elsperger, Jörns, Leidiger zusammen. Wir berieten uns 
über die bischilflliche Frage. Mir war die Sache immer klarer ge- 
worden, aber von den andern halte fast keiner eine feste bestimmte 
Meinung. Vor 5 Uhr Abends ins Schloß zur Ausschußsitzung. Nach 
6 Uhr ab, denn die Bischofs -Frage lag mir zu sehr am Herzen und 
ließ mir keine Huhe: ich muß meine Ansicht sn sehr aIk möglich 
begrüudeu. Abend weitere Besprechung dariiber mit Kraußold etc. etc. 
Eine Vereinigung kam nicht zu stände, sondern es wurde nur hin 
und her geredet, was aber doch bei einigen zu besHerer Aufklärung 
diente. 

Freitag 9. Febr. Ich schrieb den Aufsatz über die landes- 
bon'licho Kirche iigewalt zum größten Teil und zu Ende. Schon 
dies regte mich sehr auf, vollends aber spannte die Verhandlung über 
diese hochwichtige Frage in der Synode alle meine Nerven und 
geistigen Kritfte an. Es wurde schrecklich viel ungewascheues Zeug 
geschwätzt, fast alles fiir den alten Brei, nur mit den dag Wesen 
nicht berührenden Abänderungen des Aussehufientwurfa. Unbegreif- 
lich, wie diese so einfach und klar scheinende Sache doch so vielen so 
dunkel sein und sie also verworrene Begriffe davou haben konnteu: 
meistens war die Eode von dem der Kirche nötigen Schutze, von 
dem Gefährlichen einer durchgreifenden Neuerung: überall blickte 
die Furcht durch, wenn der Fürst, dieses saubere Band der Einheit, 
nicht mehr Bischof wäre, so möchte alles zerfallen, und wie viele 
mochten dabei an ihren Bauch denken! Von Seiten der Gegner 
stund uns Kraußold am nächsten; er war bloß fiir ein zeitweiliges 
verbessertes Fürstenregimeut. Sehr gut sprach Wild in unserem 
Sinn; auch Fahr! uud Sittig erklärteu sich fiir Aufhebung des 
Summopiskopata, desgleichen Maier von Riigheim; nur diese drei 
mehr von demokratisch-kirchlichen Grundsätzen nusgehend. Viele 
Uedner sprachen uud auf Verlangen wurde dann namentlich abge- 
stimmt Über die Frafje, "ib die landesherrliche Kirchengewalt auf- 
hören solle. Bloß wir obige Sieben, Sörgel uud unsere drei Bauern 
atiinmteu dagegen [d. h. gcgeu das Fortbeatehen dos Summepiakopats]; 
sonst alles dafür, Kraußold und Jörn a jedoch nur bedingt. Obgleich 
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Taclier uiiBera Petition, in der diese Frage vorkommt, uuturtmhneben . 

hatte und sto mit seinem Nameu bozeidinüt ist, ao licB er sieb doch 

herbei, dagetren ;!u stimmen, ulmc Zweifel in Verlegenheit, 

Eutscheidmtg bei sich zu kommen, — Als das Ergebnis 

war mir oiu rechter Btoin vom Herzen; ich war ruhig und frbhiiuh, 

denn der Herr wird uns doch den Weg weiter zeigen und 

guten Lande wohnen lassen. Sein h. Name sei gelobt in Seiuer hui 

Kirche immer uud ewiglich! Ämeu. 

Sountag 11. Febr. Nach \/jö Uhr fuhr ich mit G., O. und' 
SBrgel unter heiteren Gesprächen bis ^/j'J Uhr naeh Nonendetteli 
au. Nach 9 Uhr in die Kirche, Predigt Über die Epistel, erquick- 
licher Geuufi, je lünger ich ihn wieder euthehrt. Luhe schenkte 
uns seine so eben heraus gekommenen Aphorismen über die Neu- 
tost a meutlich ou Aemter und ihr Verhältnis zur Gemeinde, die nuc 
um eine Woche früher hätten kümmeu sollen. Statt in die Kinder- 
lehre zu gehen las ich inahesundere einen Aufsatz MUnchmeyers in 
der Uudelbach' scheu Zeitschrift über das landesherrliche Kirchen- 
regiment. Ich freute mich, darin meiuo Ansicht ausgesprochen zQ 
sehen, dafl die bischöfliche Gewalt mit der dem I-^hrstand verlieheoea; 
Kircheugewalt eigentlich eins sei. — Ich las meinen Anfeatz tib( 
das Suinmepiakopat vor und er&oute mich der durchgängigen 
Stimmung Luhes, Er riet ihn in die Zeitfrugeu') rücken zu la 
Wir sprachen insbesondere liber die bei der Synode iiüchstenH 
kommende Wahlordnung, über die uns bevorstehende Notwendigh« 
des Austritts aus der Laudeskirche, wann die Synode [ 
That dem Bekenntnis uutreu zeigen würde etc. Lohe 
uns besonders zu rechter Entschiedenbeit 
Gott gebe uns nur, daß wir überall orko 
haben, und das rechte Maß beobachten 
Kirche und gebe ihr Sieg, wenn sie zu 11 
Bekeunertreue uud Bekennermut, 

Muntag 1 2. Pebr. Fiirtaetznng d 
Schrecklicher Wirrwarr, haupsächlich durch Schuld des schon etw) 
altersschwachen Dirigenten, — Mit Ott und Fronmiiller spazieren}'' 
nachher kam auch Tücher dazu- Er meiute, wir inüSteu auf di 
gegenwärtigen Zustand der Gemeinden mehr GUcksicht nehmen, ui 
namentlich den weltlichen Abgeordneten hinsichtlich des 
nisses nicht zn viel zumuten, 

Dienstag 13. Febr. — Nncb 7 Uhr [Abends] kamen Sörgel,' 
Jörns, Kranßold, Deinzei, Müller von Sulzbach, Tücher, Ott und' 
Köpplinger. Wir berieten uns über die Entwürfe Uber die Kirchen- 
voratände und die Wahlordnung, teil las meinen Antrag vor, dali 
das Bekenntnis zn allen Symbolen als Erfordernis für die Wähler 
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i Wähiraidfm iestgotttiiüt wurdu, wnbei nur bui dau Wuhlinli(.Mi 
etwas nacisuJasBei] wäre; er wnrcle aber für hu sdiirtff gehnlteii iiiid 
boKcbli.Bstai. es s<'Üf. bliifi BokouutnistroTie gefunlurl werdon. I)h iub, 
"liwi-ltl znvdr entBcli]oesen, attf allti sjTubnliflciioii Bücher mit obiger 
ÜBKcLräükiing zvl Ariüfjea, (IficL zweifelhaft war, nb itli uiuht «line 
N>it mir die Freunäd -unwillig machen yiirde, sn pali iuh nntur 
iBiicsrem WidWBtrebeJi nach, Gott vergebt' mir, WoiiD inh g08iindi(;t 
h^>e. Ich will ja Seine Wahrheit bnkenuen und doch daliei Frieden 
haltfji, Fried«! ohne Verlengnung. Gott helfe aeiner armen Kirche 
nud mache oiieere Herzen fest. 

Freitag Ib. Febr. Der Pari^aph. in dem das Stehen im 
Glauhru und Betenntnis der Kirche für die Vertreter gefordwi wird, 
uhne allen Widersprnch durch. Es ist zum Teil daraus kh 
daß sich die Gegner des BekenntnisseB die Sac.ln' wogen 
■iigefuf;;ten BeisaticB znrecht ]ef;en mögen, ü. T. darans. daS 

überhaupt das Wort ^Bekeautuistrette'' denten kann, -wie die 
gestern abgegebenen ürkl^imgen bezüglich des Ansdrucks „Inth. 
Kird*e'' beweisen. Daher hatte G, schon vorgesteaii ft*he im Sinnt^ 
der von mir am Liienstag Abend Tcirgelegten Krkl&mng einen Au- 
trag aufgesetzt, wonaeh tun Paragraph eingeschaltet worden sollte 
<les Inhalte: daß der Wahlhaudlxmg' eine feierliche., etwa liturgisrJie 
Handlnog vors.usgebcn solle, wodurch der Geislliclic seine ZuBtiramnng 
zu den Bekenn tu is?ehriften unter anfidrücklicher Bettetinniig dos 
kleinen Katechismus und der Augebnrgischeu Konfession aussprechen 
und die Anwesenden iltr Amen daeii geben sollten. Dieser Antrag 
H'urde gehörigen Orts von dem Dirigenten abgelesen und von 14 Mit- 
gliedern noterstützt. Es hieS uns. der Antrag sei nicht htnreichfntd 
uuteratülzt und es wurde darüber hinw^!;egangen. I^eider sin^ 
wir dabei, nitht ohne unsere eigene Schuld, wie man sagt, über den 
Löffd halbiert worden, denn die Stimmen hStten zur Doterstütcuiig 
hingereicht. Uueere Freunde sind dadurch der Verlegenlieit dafilr 
oder dagegen zu stimmen, überhoben worden. Freilich wenn sie da- 
gegen gestimmt hätten, wurden sie (resagt haben, das Nötige sei 
iH:hon in § 3 enthalten und jener § sei nunStig. sie hSItcn alles 
Gewiclit bloß auf die Form gelegt. 

Montag 19, Febr. Duter anderen] kam heute der Vortrag h'ls- 
poi^ers über die Stellung der Beformierten daran. Auf lÜe Ver- 
handlung hierüber waren wir alle gespannt, jetzt mußte sich» ent- 
scheiden, ob die bnyer. Kirche rein sein wolle oder nicht. Elsper- 



L 



gers Gutachten 
gebliehen, denn di 
wollten, daß man 
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gut. obgleich er 
5 übrigen, den — 
ilen Reformierten ■ 



im Ausschuß in der Minderlioit 

— ') Höfling an der Spitze, 

'ider ihren eigenen Willen unter 
1 ganz selbständig würden, not- 



i Manuskript ein sehr scharfcB, schwerlich gerecht- 
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weudig zn Grunilu i^eliuD niuBtoii. Eteporger beantragtu gäDKÜdbe I 
IVeuDung dor Hoformiorlün von nun, Muffel aber scbob einen scLou ' 
im ÄusHciiiili vorgekommeueu Antrag ilazwiscliuu: Diu Putitioii 
der Reformierten dem Oberkousitfturium üur Wlirdiguug und Vor- 
HtündigiiDg UinUberzngeben. Faber ergriff diese Auskunft, alle 
KSmpfe abKUBcbiieideii, mit beidou Händen, und mit eiuem wnhrün 
TerrorismiiB ließ er Niemandem über diese Sacbe das Wort, aoudern, 
da ihm das Rufen der Schreier unch Scldnfi entgegenkam, so Kcbützte 
er die Notwendigktiit dor AbkUrssung der Verhandlungen bei dein ' 
liei'an nahen den Suhlufi vor und eUtu mit schlauem Griff zur Ab- 1 
stimiDung. Diese fiel natürlich flir den Voraeblag Muffels aus und 1 
wir stunden wieder mit lauger Nase da. Ein rechter Gewaltstretcli ! 1 
— Darnach kam diu ßoaangbuchsHaclio zur Beratung. Bei der Ver- I 
liandhing herrschte eine grenzenlose Verwirrung und starke Auf-f 
rogung. Die Parteien stariden einander schroff entgegen: auf detm 
einen Seite die Freunde des alten Gesangbuchs und diejeuigeii,1 
welche, ohne eine eigentliche Ansicht zu haben, sich nur durch denf 
Geldpunkt für die Beibehaltung des alten bestimmen lioßeu, Pfarrer | 
und besonders Laien; auf der andern die Freunde des vorgelegl 
Entwurfs und diejenigen, welche für die Gemeinden das Recht i 
sprachen, Freiwahl des Gesangbuchs zu verlangen. Bei der FrageJ 
nach der Freigebung der Wahl wareu auch die Stimmen imter dea^ 
GiitgesiDuten sehr geteilt. Der Entwurf war schnell verworfen, 
heißt seine gesetzliche, zwangsweise Eiuftihruug. Mehr zu re' 
gab die Frage, ob der Gebrauch eines neuen Gesangbuchs von Seiten^ 
der Gemeinden, die es wollten, gestattet werden solle; bei allen nuf ■ 
irgend hesser Gesinnten mag wohl die Vorstellung den Aussch]^ 1 
dafür gegeben haben, daß e.a doch zu hart und gewifieu beschwerend [ 
wäre, einer Gemeinde so etwas verweigern zu wollen; die Frage 
wurde bejaht. Am Ende stellte Bäumler noch den Antrag, bei 
bevorstehenden neuen Druck des bisherigen Gesangbuchs wenigstens 
die vielen gottlosen Lieder wegznlaßen. Er fiel durch! Bei man- 
chen war ihr Nein doch wohl nur ein Miss Verständnis, indem sie es 
flir ein neues Gesangbuch nahmen. Aber schimpflich ist dieses Er- 
gebnis jedenfalls. — Eine sehr unerquickliche, traurige Bitsung. 
Weil auch hier wieder der Name lutherisch Anfechtung erlitt, so i 
erheben sich immer mehr Stimmen für Behauptung dieses Namens I 
und ein Protest drängt den andern. — Daheim außer G. und O. ] 
Bachmauu, Tucher, Sörgel, Deinzor, Kraußold, Köpplinger 
Huber. Bachmann teilte seineu Vortrag als Ansschufireferent iiber-^ 
unsere Petition mit. Er war recht wacker und wir hatten gegen W 
nichts etwas zu erinnern als daß er den Bekeuntniapunkt als er- ^ 
ledigt ausall. Bisher war noch großer Zweifel, ob in den wenigen | 
Tagen bei der Masse anderer dem Dirigenten und der Mehrheit m 
wichtiger diinkeuder Fragen die Petition noch werde vorkommen^ 
können, weshalb ich mir fest vorgenommen hatte, jede Gelegeohräta 
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zu beJiützen, wo wenigstens einzelne Punkte der Petition mit ein- 
gebraclit wercion könnten. Nun aber bat Faber doch einige Äua- 
siclit gegeben, daß er ungern Wünschen willfaliren wolle, Ott und 
Müller gingen später deswegen zu l'aber, stellten ihm das Dringende 
der Sache und die Gefahr flir den l'all nuserer Nichtbefriediguug 
eindringlichst vor und erhielten die kräftigateu Zusicherungen, dafi 
er wo möglich die Petition zur Beratung bringen, jedenfalls aber 
beim Qberkonsistorinm nachdrücklichst vertreten wolle. Es ist frei- 
lich den Znsichcrungen eines solchen Schlaukopfs nicht sehr xn 
trauen. — ^/^ 8 Uhr kam Tucher und erzählte. du.ß die Petition 
soeben im vereinigten Petittons- und VerfaBsnngsanssehuß fast ganz 
unangefochten dnrchgegangen sei, worüber man sich nicht genug 
wuudorn kaun. 

Mittwoch 21. Febr. — Um 9 Uhr in die letzte Sitzung mit 
etwas schwerem Herzen, weil unsere Petition doch noch dran kommen 
sollte. Wie es schien, legte es Faber darauf an, sie recht spät 
drauzubringeu. Nachdem es schon sehr spät und die Veraammlnug 
müde war, gelangte Bachmann ünni Vortrag als Berichterstatter. 
Um nicht die Uugednld der Versammlung hervorzurufen, eilte er 
gewaltig. Bei diesem Hetzen schon konnte der Eindruck der an 
sich nicht augenehmeu Sache kein günstiger sein. Es waren nur 
2 Punltte, die eigentlich znr Beratung oder vielmehr Abstimmung 
kamen: 1. die Verpflichtung bei der Ordination und die Schärfung 
der Visitationen, 2. der Bindeschlilssel. Beides war schnell erledigt; 
ersteros wurde dem Oberkonsisturium anheimgegebeu, letzteres als 
notwendig anerkaimt. Die Uhrigen Punkte wurden als schon durch 
die bisherigen Verhandlungen erledigt angesehen, ich kann mich 
aber nicht bei allen davon überzeugen. Da ich doch nicht hätte 
durchdringen können, nnd heute noch dazu wegen eines rauhen 
Halses schwer redete, so liefi ich meine Ueherzeugung nicht laut 
werden. Lieber wäre mirs gewesen, wenn die Petition gar nicht 
dran gekommen wäre als so, denn was wir für uns von der Synode 
mit hoim/nnehmeu haben, wußten wir ohnehin schon zm- Genüge. 
— Ich spüre schon jetzt einen wahren Katzenjammer von der Synode. 
Immerhin will ich nicht verkennen, daß manche minder entschiedeue 
dadurch gefördert worden sind. Zuletzt sollte noch einiges vor- 
gebracht werden, Faber hatte es aber genug und erklärte die Bynodo 
filr gesclilimsen, obgleich sie erst morgen geschlossen wird. 

Donnerstag 22. Febr. — So ist diese bewegte Zeit des Syno- 
dallebens dahin, eine Zeit vieler Sorgen, Aulregung, ja Schmerzes, 
aber doch nicht ohne Freuden, Letztere schaflfte mir freilieh niclit 
die Synode, sondern der Umgang mit den Freunden. Gott vergebe 
mir alle meine Sünden und was ich in dieser Zeit seinem Willen 
znwidergethau, besonders was ich in der Liebe zu den Brüdern, in 
der Klugheit und Vorsichtigkeit versehen, aus Gnaden um Christi 
willen; Er wende alles von mir Vorfelilte noch nachträglich so zum 
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BeeteD, daS doch noch durcli Naclivrirknng den Guten, das etwa aa I 
meinem Änftreteii war, eine Frucht für sein Reich daraus eutsprie" 
und die Liebe der Brüder mir bleibe. Es mag wobl gescbieu 
haben, als sei mein aud Gadenianns IJringeu aufa Bekeuntnis und 
desseu Eiufllbrutig ius Lebeu uur ein eigetniuniges Eiferu geweRon; 
wir waren es aber achnldig. teils um des Gewisaeos willen, teils 
wo nur mcSgliuli. etwas für die Kirche durch zubringen und zu retten, 
teils wenigstens zum Zeugnis wider diese Synode. Ihre größte Schuld 
war ihr Widerwille, irgendwie sich fiir die Bekeniitniss<:hrifta] 
nuszusprecheu. 



Drei Aktenstücke zur Geschichte der Gegenreformation] 
in Unterfranken. 

Mitgeteilt von 
Pfarrer 8. Hadner in Lebeuthal. 

T, Es ist noch nicht liberflüssig, viidniehr iiii Sti'eit der ICoii'-J 
fesaioiieu und der Geschicbtstbrscher wieder recht nötig gewordei^ 
den Nachweis zu erbringen, einerseits daß die Ausbreitung 
Keforniatien in deutschen Landen nicht der habgierigen Politik 
Fürsten, auch nicht dem puren NatioualitütsgefUht, sondern dem Eran 
des Volksgewissens zu verdanken ist, andrerseits daß die reformato 
riache Lehre ihren höhereu Wert auch durch die Hebung 
Sittlichkeit bekundet hat. Noch immer gewinnt es da und i 
protestantische „Objektivität" über sich, die Volkstümlichkeit da 
Reformation und ihre Verdienste um die sittliche Besseri 
Volks zn leugnen. Zum Glücke aber erweisen sich solche Theorieäfl 
sofort als grau und kalt, wenn man uur x.. B. die evangelischeivV 
Gemeinden Uuterfrankens heim Ausbruch der StDrnie der Gegen-B 
reformation in ihrem heifien Bingen um den Glaubeu beobachtet unil'J 
ihre Supplikationen liest. 

Eine der ergi'eifendsten Bittschriften jener Zeit ist die der 
Bürgerschaft von Gerolzhofeu, einem ehedem zum Ilochstift Würit- 
burg gehörigen Städtchen in der Nahe Schweinfurta. Das Schreiben, 
an den Fürstbischof Julius von WUrzburg «■erichtet, stammt aus 
dem Jahre 1586 und lautet so^): 

„Wir haben nun eine Zeitlaug hero mit großer bekümmernua I 
und Schmerzen erduldet, daß uns nicht allein alle herbrachte christl. 
Oereraonieen in begrehnisaeu der Verstorbenen entzogen wurden, also 
daB wir, die ja auf Christum getauft, in solchem Fall, Gott Bei esj 
geklagt, vor dem ungläubigen Juden keinen Vorteil gehabt, sondet 

1) Kopie demselben fand ich im k. Rrcisarchiv Nlirnberg (Santlffi 
ment zu den Rehginnsakten 1532— I.'ia'"! Tom. II). ' 1 
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nocli tlaau von E. f. Gn. Pfarrherru zu Gerolaliofen (der unser eiiieg 
Theils mit bedruLuug KupfabBclilalteua und scherpfung des Kilian- 
achwerte neben uncliriBtlichen gotteälästerlieheu und keinem Meusciieii, 
wollen geachweigen einem Geistlichen, geziemenden verachweruug mit 
ohrenrngig Sclimacliworten, eines Theils aber mit thotlichkeit ange- 
griffeu' hat) viel bescliwernng, Holm und Spott auagestandeu und 
ime >m dem genug sein laaxon, daß E. F. Gn. im anfang Ihrer 
Kegiernug, auch seitbero mehr als eiuat, sonderlich aber vor 2 Jahren 
in dero Ambthaus zu Gerolzlioven sich gnedig dahin erklilrt, 
daU Sie nicht allein unser gnediger Herr sein, sonderu 
auch niemandt wider sein Gewissen von seiner Beligiun 
wollen tringen, dagegen sie sich zu uns unterthänigen gehorsam 
versehen wollten. . . . Wir hätteii leib und leben gelassen, ehe wir 
nns hütteu bereden lassen, daß E. f. Gn. eines andern gemüts worden 
seindt sollen. V. Gn. würden wenig gefallens daran haben, wenn 
wir derselben Gebott und verbott wollten für kein Ernst halten. , . . 
Nun ist auch bei uns am Tage (weiln unser eines Theils umb willen, 
daS wir inu Neulichkeit zn entpfahung deß heil. Abendmahls au 
einem Werktag, sintemal an Sonn- vaA Vesttägeu uns thür und 
tbor versperrt seindt, au&wendigeu orts zu kircheu gangen, all- 
bereit mit Gellt und gefenkhnus und also mit 2facher Kuet gestrafft, 
auch etlichen, so darzumal nicht gewesen, jedem 4 fl Straffe oder 
inns gefenkhaus zu ziehen mit heutiger Bedrohung, daß E. f. Gn., 
da wir gutwillig von unsrer Religion nicht weichen, gewaltthetiger 
weis darza anhalten werden, auferlegt worden), daß bei der Augyb. 
Konfession wider die gnädige erklärung und Verheißung auch wir 
nicht gelassen worden. . . , Wir künuen . . . keines Ungehorsams 
überwiesen werden, haben die Schuldenlast des stiffts abtragen helfen 
mit Üarsetzung unsres äussersten vermügens guts und bluts. — 
Wollten dann E. F. Gn. für Ungehorsam halten, daß wir Inn Keligion- 
nnd Glaubens Sachen zu behaltung eines ruhigen Gewissens unns etwas 
sperren, so geschieht doch wahrhaft solches Sperren aus keiner 
andern Ursache, denn dafl wir in unserm Iler/en überzeugt sind, 
nnaer Glaubensbekenntnis, fUrnemblich inn den 3 Articulis von der 
Gerecht werduug eines aüuders vor Gott, von wahrer Anrufung Gottes 
Bud voll kumbl icher ausependung des heil, Abendmahls ... eei dein 
gebott uusera Erlösers gemäß. 

Weil wir in unaerm Gewissen nicht befinden können, daß wir 
freiwillig nnsre Religion ohne Verletzung verändern, Ach wariimb 
wollen dann E. f. Gn. mit Zwang uns ditsselbige unruhig 
machen und also helaidigeu, daß wir für uud für in Gefahr 
stehen, Es würde uns dermaleinst dermaßen in Anngst und gefahr 
bringen, daraus uns kein Mensch auf diesem Erdbot helffen möchte . - . 
Für E. f. Gn. wJlr es keine Ehre . , ., wollen geschweigen, was Stand- 
festigkeit E. f. G. sich zu solchen Gezwungenen oder ge- 
uottigten ihrer Pflicht halben versehen könnten, wenn siti 
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dem Gott, den sie in ihrem hettxea einmal erkannt und bekannt^ I 
nicht wullteu Glauben lialten, der ihnen doch Über leib und 86616*9 
zu gebieten halt, wie denn Kuieer CoiistantinuB zu Beinen lioSgnnk- 
hern gesagt. — Es stirbt keiner fiir den andern, so wird ancli keiner 
für den andern nelig oder unselig, süuderu Gott will jeden richten, 
wie er ihn findet. . . , Hijff Gott, wnrumb sollen wir nicht mit Weib-, 
und Kind noch eine kleine Zeit in diesem Janimerthal ruhig gelassen' d 
werden." 

Den 8chlufl bildet die Bitte, die Strafe abzuacbatfen, und i 
Gelöbnis treuen Gehorsams. 

Man beachte hier den uffeii sichtlichen Wortbruch des Fürsten i 
die lUustrntiou zu seinen Keforraatiousniothodeu, als da sind: £ 
Setzung eines kathol. Pfarrers und Ahsvhaffuiig des evnug. GottQ 
dieuates am Ort, Verspermug der Thore zur Verhütung des Besucl 
auswärtiger Gottesdienste an Feiertagen, Geldstrafen und Ge^ngnia 
wenn man an Werktagen einen evangel. Frediger dei' Nachbarecbal 
aufsucht. Vor allem aber: welch feines VerstäuduiB 
Wissensfreiheit und Gewi ssousfragen in diesem Briefe] 
Wie bald hat die reformato rieche Lehre die sittliche Erkenntnis : 
litutern und zu vertiefen vermocht! Die Gerolzhofener ea 
dufi durch eine Vergewaltigung dos Gewissens in Glauben ssachal 
das Pflichtbewußtsein überhaupt zerslürt wird, sie würdigen 
zarte Natur der Gewis Bensangelegenheiten und ihren unlöslichen 
sammenhaug. Und das Gewissen ist eben die Quelle des EthoH 
War in G. die Reformation nicht „volkstümlich", wiir auf der ueuein^ 
evangelischen Grundlage die sittliche Bildung nicht fortgeschrittena 
"Ihr Weg geht ja von innen nach aussen. 

H. Am gleichen Orte wie diese Supplikation findet sich e 
den Rat von Nürnberg gerichtetes Sclireiben der evangel. Ei» 
wohner des Stiidtcheus Dettelbach (zwischen Wiirzburg 
Kitzingen). Sie berichten: Bischof Julius liabe ihnen befohlen, 1 
Priester au Ostern zu kommunizieren: sie hätten sich erst geweigert^ 
dann aber als arme, furchtsame und erschrockene Unterthanen dareiq 
verwilligt. 

„Wann wir aber seither mit vleifi nachzudenken Ursache gflJ 
habt haben, daneben aucli zu gemüt gefUhrt, daß unsre lieben Ilanai 
frauen Im fall Äendernng der Religion (welclics sie nicht zu thui 
gedenken) sich mit unsern Kinder von nus zu sondern und nu ihren 
Freunden, unter andern Herrschaften gesessen, zn begeben geaetg&j 
befinden wir bei uns suhhe beschwerliche Bekümmernis, auch 
unsern Herzen und Gewissen dermaßen Anfechtung, daß uns Obg« 
Iiörten unserm Angeloben wUrkliche volg zu laisten allerdings 
hSchsten beschwerlich, denn uns (wis Gott) Aiuige Bedenkzeit nichn 
zugelassen werden wollen, aondeni befohlen, daß wir entweder 
matsfrist uns ans dem Stift begeben oder die itommunion feiern. . 
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Daher haben wir, weil der Abzug wegen der kalten winterlichen 
Zeit nicht niiiglicb, dies aus men sc blieb er Blödigkeit geschehene 
Gelübais gethau. Wir Bullten auch des Friedens und WühlstAuds, 
darin der Stifft Gottlob anjetzt schwebt, billig zugleich genießen. 
Nun sollen wir das Ererbte in den Wind schlagen und um halb 
geld geben." Der Eat aoll l^rbitten, dafi ihnen das Handgelübuia 
gnädig erlassen werde. 

Die Nürnberger haben daraufhin bei Julius intercedirt, aber 
mit wenig Nachdruck. Ihre Kaufleute bedurften des Würzburger 
Geleits zur Frankfurter Messe. Erwähnenswert ist, daB vielerwärts 
auch in den Bedrängnissen der kath. Hestauration die evangelischen 
Frauen ein höheres Maß von „ Standfestigkeit" bewiesen als die 
Männer, ä&& diese aber, wenn sie sich einschllcbtern liefieu, in eine 
Gewissensnot gerieten, die unsre Teilnahme weckt. 



in. Ana den Ansbacher Religionsakten des Kreisarchivs Nürnberg 
erscheint noch mitteileaawert die 

Forma deß Aidts der Widerrufung, welchen die Würz- 
burger Bürger und UntertLanen, so wieder zum Pabsttnm 
urabfallen, schweren müssen. 

Ich bekenue mit Mund und Gemüt den h. Christi. Glauben. 
Inn allen Artikeln, wie viel die h. ehr. Kirche bis anhero gehalten 
und zu halten gebotteu, nud nachdem ich durch der Lutherischen 
Predig verfUhrt bin, daß Ich wider den gemeinen Brauch der heil. 
ehr. Kirchen das hochwürdige sacrament des Fronleichnams Jesu 
Christi unter beider Gestalt genommen, damit ich mich aus dem ge- 
meinen christl. Glauben und Gehorsam gewendet hab, deß mir denn 
von Herzen leid ist, so schwöre ich beim wahren lebendigen Gott, 
meinem Schöpfer und olleinh eil igen, des Luthers Kczercieu, diesem 
nnd allen andern Articuln nimmermehr anbeugig zu sein, sondern 
au verdammen und veracliteu, als kezerisch und irrig zu halten, 
und wUl nun allerwege der sein, der der Kirche gebührlichen und 
schuldigen Gehorsam leiste, und wo ich in künftigen Zeiten in ge- 
meldt kezerische lehre fallen würde, dafür mich Gott behüte, so will 
ich mich jetzt alß dann und dann alß jetzt aus rechter Wissen- 
scJuift bewilliget haben, die Scherpffe und straff des Hechten, wie die 
dea Wie<lergefalleneu auferlegt würde, zu leiden und ohnnachljtßlich 
damit gestraft zu werden, alß mir Gott helfe und sein liebes 
Evangelium." 

Danach folgt des Bischofs zu Würzburg Absolution. 
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Eine Augsburger Flugschrift von 1524. ^M 

Vöu Otto Olemen, Zwickau. 

Das Jahr 1.&2+ war tVu' Augslnirg reicii an Aufrcguug und 
Tumnltea. Der Iftng verLaltcoe GrulJ gegen die Geiatlichen, iu deuen 
mau nur lleuthler uod Seeleiiiniirdcr mh, bmch los, auglelu!! aber 
sucbten revolutionilre Agitatoren, die schon lange das Volk insgeheim 
bearbeitet und aufgehetzt Latten, ihre Pläne zur Ausführung zn 
bringen: Sturz des Rats, Aufrichtung einoB rein demokratischen Kegi- 
ments und Erhebung der Armen aus ihrer gedrückten Lage durch 
gewaltsame Beraubung der Reiclien. Au der Spitze der Radikalen 
stand Johann Schilling, Leyemeister im Barfüßerkloster. Seine Pre- 
digten waren im höchsten Grado aufreizend, „nicht nach der Milcb, 
wie St. Paulus vorschreibt, sondern nach einem eprödon ungesalzenen 
Gsotthaber geartet", und „mehr zu Frevel nnd Zorreissung der Liebe 
als zu Unlerweisuug chi-iBtlichen Tlmns und Geduld dienstlich", wie 
sich ein Chronist ausdrückt '). Er verfügte über eine große An- 
zahl Anliänger, die ihm blindlings ergeben waren; Weber, .Sehn eidt 
Bierschenken stellten das Hauptkuutingeut, dazu kam allerlei gewei 
loses Gesindel, Bettler, Pflastertreter. Aber auch in BUrgershSnsfi 
war er ein gern gesehener Gast. Wenn ihn der Wein erhitd 
wurde er beredt, und es war ergötzlich, seinen groben Witzen nj 
anverschämten Lästerreden ztizuhilren, mit denen er gegen Pag 
und Kirche, Messe, Gelübde, Fasten, Wallen loszug. Seine Weä 
weisimg durch den Bat hatte den bekannten Aufrulir vom 6. Augulf 
zur Folge. Vergebens hatte der Rat die Prediger zur Mäßigi 
nnd die Bürgerschaft zur Besonnenheit gemahnt. 

Damals erschien nun bei Heinrich Steuer in Augsburg e 
bisher fast unbeachtet gebliebene kleine originelle Schrift, die al 
Anschein nach dazu bestimmt war. vor Schilling und seinen t 
rUhrerischen Genossen au warnen nnd den Nimbus, mit dem sie i 
umgeben batteu, zu zerstreuen. Als Verfasser nennt sich auf Am 
Titel Heinricus Satrapitanua Pictor. Uel)er seine Leb 
umstände kann ich auch nicht das Geringste mitteilen. Nur i 
sein Beiname doch wohl so gedeutet wei'den, daß er Maler ^ 
Mnd lallt der Umstand, dafi seine Schriften in Augsburg gedrua 
wurden, darauf schließen, daß er eben in dieser Stadt lebte. Zm 
seiner Schriften fallen ins Jahr 1523; es sind innige, rein mystisd 
Erbauungstraktate. Der eine *) handelt von der Wiedergeburt 

1) Friedrich Roth, Augsburgs Refornationsgeschichte 1317 t 
1527, München 1881, 8. 127. _ ] 

2) Ain Fruchtbar bU- ,( chün, wie ein Christii mensch / in Got widd 
nuib neiiw ge / poren, vn in die jnnerlich ,' erkantnus gots ge- | furt'l 
got eingelei / bt Tud vergo / tett weid. / Nützlich zuleQeu, f B. Satrap» 
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innersteii Grmid der Seelun, tter autlere ^} fllbrt Aen von Äugustin und 
den Männern dar angust mischen Reaktion am Ausgang des Mittel- 
alters vertretenen Gedanken aus, daß alle guten Werke des Men- 
schen nicht von ihm, aouderu von Gott in ihm nud durch ihn 
gewirkt werden, sodaß von einem Verdienst nu£ seiner Seite, von 
einem Grund zum Sichrlihmen keine Rede sein kann — das 
wäre vielmehr „heidnische, ja viehische Thorheit", uns inter- 
essiert hier nur die dritte aktuelle Schrift, die 1524 unter dem 
Titel erschien: 

Ain Cristliche / anred vnnd ermanung, / sich vor den grossen 
Lutherischen / schreyern vi Caütuel sehendem zu ver- / hlitten, So 
yetz vnder dem Bnange- / Hon, jren grosaenn schalck zu bedecken / 
meinen, Von wölchcn Luthern / vnd den hayligen Euangelion / 
grosser ahfall vnd verach- / tung erwachset. / 1524. / Haynricus 
Satrapitanns Pictor. /") 

Es verlohnt sich, in aller Kürze den Inhalt zn reproduzieren: 
Es ist allbekannt, so beginnt der Verfasser, wie der hoch- 
gelehrte erleuchtete Dr. Martin Luther sich durch Gottes Treiben 
und Schaffen in die evangelische Schrift wider alle Papisten und 
derselben Geiz, Mißbrauch und onchristlicb Leben begeben, sie genug' 
sam erörtert und hiermit bei hohen und niederen Stünden viel Gutes 



nuB. P. Mm. Jar. M. D. SSiij. f8fF. Quart. S'" weiO. Titelbordlire die bei 
A. V. Dommer, Lutheidrucke auf der Hamburger Stndtbibliothek lölti 
\ bis 1523, Leipzig 1888, 3. ^69 beschriebene des Melchior Ramminger in 
Augsburg. Panzer, Annalen der älteren deutschen Litteraturll Nr. 1961. 
Zwiükauer Ratsachulbibllüthek XVI. SI. 8". 

1) Ain cbristlich J buchlin, wie man sych j inn guten werken halten, 
vn / wem man sy zuschreiben sol | ain nützlich ermanüg. / H. Satrapita- 
Dus P. fim Jar MDXXIII., 6tr. Quart. 61- weilj. Kleiner UolzBchnitt (zu 
den bei Dommer Nr. 48 bescbriebenen Figuren gehörig) nud Bordiire 
(die Kopfleiste begegnet auch in Dommer Hr. 1^6, die FuQleiBte in der 
Titelbordüre, welche E. Heiland, die Latherdrucke der Erlanger Uni- 
TersitätHbibliothek aus den Jahren 1518-1523, Leipzig 1898, Nr. IT er- 
wähnt). Druck vou Melchior Eamminger in Augsburg. Weiter, reper- 
torinm typographicum Nr. 26T5. Münchcner Hof- und Stnatsbibliothek. 
BpiD. 192Ö. Ebenda (Polem. 1921) noch eine andere, bei Panzer und 
Weller fehlende Ausgabe, die bei Johann Piül] in StraGburg erschienen 
isti Ein Cbristlich büchlin j wie man sich in guten werken hal / ten, vnnd 
wem man sie zn- / schreyben sul, ein nütz / lieb erma- / nuog. / U. Satrn- 
pitanuB. P. / K ff. Quart. Gi- weiß. Titelbordüre. 

2) 8ff. Quart. 8 weiß. Die Titelbordüve ist mir bisher sonst nur 
noch auf dem bei Weller Nr, 2919 angezeigten Drucke des Sermona 
des Michel Hug von Lindau 1524 (vgl. dieae Beiträge IV S. 230) vor- 
gekommen. Den I.etteni ntich sind beide Schriften bei Heinrich Steyner 
in Augsburg (Zapf, Augsburgs Buchdnickerge schichte, Augsburg 1788, 
I 8. XLVf.) erschienen. Panzer Nr. 2554. Weigel-Kuczynski, 
Thesaurus libellorura historiam reformationis illuatrantium, Leipzig 1870, 
Nr. 2354, Zwickauer Ratsschulliibliothek XVI. XI- 103 und XVL IX. 49. 
Vgl. noch DBIlinger, die Keformation, ihre innere Entwicklung und 
ihre Wirkungen I (1846) S. 210f. 
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E schafft hat. Nuu aber haben sich orhubeu etliche irre Kbpfc vrt^^| 

I das Bchalkhsfti^ * Mattem gczUcht uod auFj;eblähte Frösche. Si|^H 

I glauben, wenn sie alle Welt Kchiiudeu, suhmSheu nuA aus richten, ^^ 

I getreulich gehaiidelt und gewirkt zu haben, Sie predigen mehr aus 

Hoffart. eitler Ehre und Neid, deun aus gutem christlichen Geist 
nud zur Aufrichtung der verwirrten, bedrängten Gewissen. Das 
Evangelium Christi und Lutliers Schrift benutzen sie mehr als Deck- 
mantel ihres ^oßeu Schalks and Geizes denn zu christlichem Ge- 
winn. Sie schmeicheln sich bei den reichen und mächtigen, Fürsten, 
Herren imd Adligeu blihsch ein mit Gleisnerei. Sie wollen nicht 
in Christi und der Apostel Fuflstapfeu treten und in Armut und 
Demut leben, sondern wie die Prälaten in großem Pump und mit 
reichen Pfründen versehen werden. Sie begnügen sich nicht mit 
dem, was fromme Lente ihnen geben, sondern klagen aller Welt, 
daß Opfer und Seelmessen aafgehürt und dafi sie nicht mehr aus- 
kommen könnten. Wenn sie Spiel, Schlemmerei und Kleiderlasiia 
lieSen, ihrem alten Adam einen Ring in das Maul und tfaseloc 
legten, Neigung und Willen des leckorhaften Mauls, der Zunge 
der Äugen brächen, das Maut au dem Wasserknig und ungeschm 
ter Sappe rieben, ihre Glieder um Christi willen nicht für einen 'J 
für ein oder sechs Wochen, sondern fiir immer töteten, Gott n 
denn der Welt anhingen, den Schöpfer mehr als die GeschSl 
suchten, die Bibel und das neue Testament voruähinen, den E^ 
und die Mistgabel auch angriffen, so würde ihre PfrUnde und 1 
Einkommen schon zureichen. Diese neuen Baalspropheten sind nie 1 
den Inhalt der Schrift und Luthers Lehre eingedrungen, merken ni^ 
in welcher Pfütze sie liegen, wollen kein tadelndes Wörtchen, wie 
göttlich es auch sei, hitren, auch nicht von ihren hesteu und günstigsten 
Brüdern, halten sich seihst aber für berechtigt, alle Welt au strafen 
nnd zu richten und allerhand Snehen zu erörtern. Es wSre gut, 
dafi sie in sich gingen und erkennten, wie sehr elend sie von Gott 
geachtet sind. Das ist eise von des Teufels Geschwindigkeit nud 
Betrug gewirkte Blindheit. Sie sollten nicht evangelische, sonde^ 
teuflische Christen genannt werden. Sie imponieren besouders dö| 
einfältigen, uugelehrteu Adel. Wenn einer nur recht auf der Kaui 
Mönch und Pfaffen schUudet, den Papst, Bischof nud alle Temp< 
knechte zum Gerumpel wirft, dann ist dieser Pfaffe gut erangelisQ 
da heißt's gleich: der kann das Platten ge schlecht scbereu, der nim] 
kein Blatt vors Maul, wahrlich, dem muß man zn seiner Ffrün^ 
noch mehr zulegen! — - Ja, lieber Junker, es ist keine Kunst, 
Leute zu schänden und zu beschreiu. Willst du aber einen evi 
gelischen Mann wahrhaft erkennen und seinem Volk zum Heil v 
setzen, so laß dir sein Schanden und Ausspeien Gift und Galgf 
sein, hah acht auf seine Lehre und sein Leben oh die zusammei 
stimmen und ob er mit gutem Beispiel vorangeht, mit einfacM 
Kleidung, leichter Nahrung, mit kleinem Einkommen znfriedea i 
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ob er Schmacb und Schaude. üble Nachrede, Verfolgung, Armut, 
Elendj Hunger uud Kummer willig trägt, ob sein HauB, Hof, Gut, 
Leib und -alles, was er hat, Tag und Nacht den Atmen und Bedürf- 
tigen zu Diensten steht, ob er rachsüchtig, neidisch, weinsüehtig, 
geizig, nnkenachj z()rnig oder ob er sanft, mild, gütig, nüchtern, 
gerecht, wacker, munter und standhaft ist. Wir inUssen uns jetzt 
vor den neuen evangelischen Lehrern ohonso in ncht nehmen als vor 
dem Terderblicben Mönch sgeschl echt und allen Papisten. ihr 
lieben Junter vom Adel, paßt auf die Geldprediger auf! Wollen 
sie evangelische Frediger sein, so sollen sie unsträflich leben. 
Aber wenn man ihnen von Werkeu sagt, alsbald haben sie den 
Spruch Pauli Römer 1 und Galater 3 beim Schwanz, wie die Recht- 
fertigung nicht iu Werkeu, sondern im Glauben gelegen sei, — als 
ob wir darum nun faul sein müßten! — Ihr lieben Jahrmarkts- 
prediger, laßt ab, pocht auf eure Träume und eigen Weisheit uicht- 
«0 viel, verachtet nicht alle Welt, als oh ihr die besten, klügsten, 
heiligsten wäret, laßt Gottes Wort gütig, sanft und in lauter Liebe 
ohne Schänden einherfließen ! — Zum Schluß beteuert der Ver- 
fasser, er habe Luther, dessen getreue Mitarbeiter, und andere, 
deren er viele keime, die das Wort Gottes mit hohem Ernst trieben, 
düTcbauB nicht gemeint, sondern eben nur etliche uugelehrte Dnrf- 
fiedler, die iu Geiz und Neid so ersoffen wären, wie das Haupt 
Cyri, des Perserköuigs, das Semiramis [Tomyris !] in Blut ertränkte. — 
Wie jeder großen geistigen Bewegung, so haftet auch der 
deutschen Reformation eine tumultu arische Außenseite an. Dazu 
gehören uicht bloß die revolutionären Bestrebuugeu und Zuckungen, 
die in der entsetzlichen Katastrophe des Bauernkriegs ihren vor- 
läufigen Abschluß fanden, und die vereinzelten rohen Gewalthateu, 
die von Lutherischen verübt wurden, dazu gehören auch die Aua- 
Bchreitungen jener meist süddeutschen Präilikauten, die teils in uu' 
verständigem Eifer und trunkener UeberstUrzung, teils aus Ehrsucht 
und Renommage oder gar bloßer frivoler Liiat an Verwirrung und 
Spektakel sich au die Oeffeutlichkeit drängten oder drängen ließen. 
Es ist ein Zeichen für den guten Geist der Selbsterkenntnis und 
Selbstkritik, der in der lawinenartig angeschwollenen Partei der 
Xtttberi sehen lebte, daß es in erster Linie nicht Verteidiger des 
alien Systems, sondeiu Vertreter des neiieu Glaubens waren, die diese 
Hitzköpfe und Krakehler iu die gebiUircnden Schranken zurückwiesen. 
Neben Luther selbst wären da noch zu nennen Caspar GUttel, 
Wenzeslans Link, Eberliu von Günaburg, und nicht zuletzt der 
ehrliche Haus Sachs, der iu dem letzten seiner berühmten, vier Dialoge 
von 152i; Ein gesprech eyncs Euangolischon Christen, mit eiiiem. 
Lutherischen, darin der Ergerlich waudel etlicher, die sich Lutherisch 
nennen, augczaigt vnd brüderlich gestrafft wird" seiuen Unwillen 
Sußert gegen diejenigen, die aus Luthers Predigt nur den Kampf- 
ruf n-'-'<'s ^'Jii Kom" und „Nieder mit dem autichristlicheu Papst- 
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tum" herausgehört haben und „mit FleisciieBsoii (d. L. ostentativem 
Sichhiuwegi^etzen Über die Fa§tengebote), Bamoren, FfafienEchäailea, 
Hadern. Spotten, VeTachten uud allem uu züchtigen Wandel det 
dvangeliachen Lehre selber eine große Verachtung machea". 
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Beschwerdeschrift der Weissenburger Kirchendiener_ 
wegen des Vorwurfs der Schwärmerei. 

Mitgetoiil von 
Ptarrer Albrecht iii Ämmolbruch. 

„FürsicUtig, erbar und weise gebietende gonstige Herren, e. f 
bitteu wir deß göttlichen worth und christlicher schulen dieuer, 
willeu unser hockbetrangts und unvermeidlich flirbriugeu gonstiglid 
und one verdrieß anhören. 

Ewer f. e. w. (fürsichtig erbar weishoit) tragen zweifelson ! 
trisclier gedächtnus, welcher masson die drey pfarrer Melcbiin 
atoll zu Weimersheim, Heliag KörberM zu Katzenhoho| 
etat und David HurtI au Gundeltzheim vor einer guten 
eins teils unser person und leer eins teils die sehn! und catechlsn 
geachendet, angefochten und fiir schwermerisch beschreit, 
dazumal e. f. e. w. wir solcha nicht allein clagweiß fVirgebrac 
sondern auch unnser sonnder und semhtliche redlich nnd auftrichtiH 
confessiun oder bokenntnns zugestellt, so inn gottes wort, der itltd 
vKter schrifften und gantzer lutherischen evangelischen leer Äu| 
purgischen conFession und unser B ran den hurgi scheu NUrobergisi 
Ordnung fundirt und wol bevestigt, nemblich das im heiligen abe 
mal nach laut der waren alltuochtigen wort des sone gottes in, 
oder uudor den sichtigen elementen, brot und weina, uns gegel)^ 

1) In der ältesten Matrikel der Pfarrei Hettenhoclistadt findet b 
folgende Uuberschrift: Namen der Herrn Pastorum. so allhicüiger Pfa 
vorstanden: Herr Elias Eörher, ao in diesem, nicht aber im Beaoldnng 
buch zu finden ist. Darunter steht eine spütei'e RcTDcrkiing: ,Ist w(n 
von hier ins Leiiterbauaer Knpitel kommen, »eil dieacr Käme der formid' 
concordine unter solchen pa^torihua aubscrihirt." 

David Hurtl, der „fdoff Jar Caplan zu Guotzenhaupen gowest," 
hielt vom Markgrafen von Ansbach die Pfarrei Gundeiäkpim am 19. T 
Februarii nnuh Christi gepurt lö62. Er war der erste eTaogelisohePfarr^ 
daselbst. Nachdem er „bis in das 43. Jar durch Gottes gnad mit reiir'^ 
lehr des lievligen Evangtlii gepflanzet und gebauet" liatte, wurde er g. 
zwungen einen Substituten zu nehmen, damit „die pfarr nauh seine 
Absterben nicht öde. aiindern mit einem nudern poaaeaore bestellt g. 
fiinden werde." Ueber 70 Jahre alt starb Hurtl ala des Capituls Senuj 
am 15. November 16Ü8, (Gundelahoimcr Pfarrakten.) 

Ueber Melchior Stoll konnte ich nichts Näheres erfahren. 
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und ausgeteilt werde, der wBrhftfitig lebendig wesentlich gegeuii'krtig 
leib und blut Christi zu essen und zu triunken, nicht iillein geist- 
licher Eondeiu auch inuudtlieher weiß, uud ebeu der, der für uns 
am creutz gebauten und aufgeopfert und dieses, das nmb unsern 
willen vergossen und verrört^) ist worden; und weiter, wölcbs sie 
sonnderlich an uns straffen und für gifftig, verfiiriach und schwer- 
morisch leatern, das den gläubigen Christen, so es wirdiglich em- 
pfangen auch alle seine woltbaten mit dem leib und blut erworben 
als Vergebung der Bünden, trost des gewissens, leben und Seligkeit 
gegeben werde; teilens nicht, wie Körber dichtet, dag hiebey die 
externa actio oder äußerliche niessung zu seponiren und beiseits hinweok 
zu setzen, denn also würd durch diese lesterung das sacramont zerteilt, 
ja auch aufgehoben werden nach laut unser Ubergebuer caufession, 
welche nicht allein die fürs ernsten hohen schul und evau gelischen 
Kirchen gesehen, gelesen, sundern mit eignen henden und petschiren 
confirmirt und adprohirt. 

Nu haben aber damals e. f. e. w. an solcher unser leer und 
coufesaiou sonders gefallen und geniigen gehabt, doch christlich ver- 
maut und bevolhen, wir wollen solcher leut uns mit weiteren 
achreiben und Worten entäußern und entschlageu, welches anher 
unsers teils verbliben, bevor weil wir gern vernomeu, das gleichs 
fals inen den Widersachern solches von irem durchleuchtigen hoch- 
gebornou laudsfiirateu ininngirt und aufferlegt worden, der tröstlichen 
hoffnuug, es würde also bey gottes wort und unserer christlichen 
Ordnung wenden und berhuen. Es keuneu, wollen oder sollen aber 
o. f. w. wir alle seniptlich und benantlicb gottes ehr, unsers tragen- 
den ambts und schuldiger pflicht auch zur abschneidung und fUr- 
komuung aller ergerlichen weitläuffigkeit halber uiclit bergen, das 
ettlicher guter zeit her obbenannte pfarrer gegen uns eius teils 
selber, gegen o. f. e, w. bürgern und andern vil einheimisclieu und 
auslendi sehen persouen, gelerteu und ungelerten, sei ergerlich uud 
lesterlich vernemen lassen, als verfürt mau und vergifftet die jugent 
in der scliulon und kirchen mit falscher leer deß katechismi, wie 
Körbcr öffentlich und David Hurtl ottlich mal zu Gnntzen- 
taußen im beysein viler ehrlicher priestei' und ander leuthen mit 
tumult und ungestumb gethan, und vulgenda, das gar sich 
diss im ul anter und stillschweigend sieb zu snpprimiru nicht will 
gebiiren, der kirchen und öffentlichen cantzeln uns hie zu Weisaen- 
buTg benantlich gemacht, als lerten wir ketzerisch (dieweil in imserm 
katechismo ein frag steet also verlautend r wie hat dir Christus das 
geschenck, so er durch sein leiden und todt erworben hat (Ver- 
gebung der Sünden meinendt) übergeben? Antwort: Durch sein 
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lieiligs eraagolion, die tauff und sacranieiit seiaes leibs luid bluts)^ 
wie seiae Lauern hie in den wirtak£usnru sagen, sie wisse 
schier nichts zn predigen Aenu von uns. Ja auch Kürbi 
schreibeu an e. f, w., als verteidigen wir mit selcher propositiod 
interimistische und papislische leer, da» wir in sacrameuten ' 
gebang der Bünden haben, suchen und holen und iiberhommen. 
haben aber nicht wir, sondern unsere viirfaren vor siben and dreiBBH|^ 
jaren auü dem wort goCtea und scfarifften lutheri gisstelt die SKchai>a 
scbeu, Utrichtischen und lliuringi schon theologi, daß sie anno T 
auif den grolJou reichstag hin durch gezogen, kirchen nnd schuDeer 
vieitirt und bostelt und also auf eins erbam rata begern zu hall 
bevulhen. Uud was wollen doch diso verbleute und verwirte < 
lumniatores dazu sagen, das vom ersten punkt der heilige Paulus— 
zu den Bömern am ersten vom liußei'liclien wort uud evaugelioi 
sagt, es ist ein krafft goltea selig zu machen alle ao daran glaubeitfl 
wo aber Seligkeit ist, da ist such Vergebung der Bünden. 
1. Cor. 15: Durchs evangolion werdet ir selig etc. Vom ander 
pnnkt der taufT stet Act. 2 laß sich ein jeglicher taufien auf i 
namen Jesu Christi zu Vergebung der snnden, so werdet ir empfahej] 
die gab deil heiligen geists. Von dem dritten, dem abentmal, 
herrn steeu die wort hell uud dar, der für eiich gegeben und ( 
für euch vergossen wirt zu vergehung der sUuden. Denn di 
reden eigentlich, wie alle leerer mit uns glauben, haiton, leren um 
zeugen, von dem principal und rümembsten nutz und fracht, i 
lieh Vergebung der Sünden. 

Diso pastores aber schwernien, schreiben und schreien 
unser ordnung, leer, katechismum und persou, das sie nicht i 
nutz, Hunder nur vom leiden am creutz gescheeheu reden. Nu 
glauben und leeren wir mit Luthero und allen evangelischen kircheti 
das wir Vergebung <Iei sünden nnd auQteilung aller seiner 
benen guter nicht zu Jerusalem am creutz, auch nicht im himel i 
achten gottos, sonnder im muudtlicheu wort, tauff und sacramoi 
zu holen und zu überkommen ; denn da gesclüeht die applicatto uäj 
aufiteilung nicbt durch die äuHserllche uicssung allein die ex opei 
operato, wie diese schwermer gauckeln, sonder durch glauben ( ' 
wirdige niessung gantz und unzerteilt, wie wir das nach der leagl 
im fall der not wol wissen darzulhon. Haben zwar fast all andre 
pastores oder pfan'borrn im marggrafftbumb neben uns an irem toben, 
Zerrüttung, leateruug uud aophisterey wenig gefallens. — Bitten 
demnach e. f. e. w. wir in aller nuderthenigkeit umb der ehreE 
gottes und reverentz gegen dem theuren und hochwürdigcn si 
defl Bons gottes willen und von wegen das unsere biirger und ; 
hörer nicht weiter verergert, verfürt werden, wie sie denn 
rhuige köpf weder bey den irigcu in kirchen, kantzeln und hie ■ 
Wirtshäusern uud &embd oder inheimischen uu aufFhüron fortfarei 
und wir also in unseru bevolhenen ordentlichen empteru uubeträn 
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fürst en und 



uud ungelestert bleiben, auch mitler und zntUnffiigor zeit gemeiner 
stat in uaebteil und besen leumbden und gescbray gesetzt wlird, als 
werren wir Bchwermer und vtini evaugelio, der leer Lutbi-i, Augapurgi- 
schen confeasion uud eigner Ordnung leichtfertiger weiß abgefallen etc., 
dem Durchlanchtigeu und Hocligeborn 
Georg Fridricheu ^), Marggraveu zu B 
fUrsten etc. ^uvermelden, damit solchen seil 
verschaffen, das sie unnsere kii-chen, schul i 
trüben sich enthalten, sounder vil luer 
mit gesunder leer uud pesaern brauch der 



I lehens abzuwarten, versehen 
I tröstlicher hoffuung kein 



ler gnaden pfarrheiTn zu 
ud person weiters zu bc- 
irc selbst eigne k ircheu 
sacramcnte und e.xeuipul 
in underthenigkeit zu e. f. e. w. 
13 abaehlaga 

E. F. E. W. 



mderthonifte kirchen i 



schul die 



Welfganngus Eck*), 
Jean, Albrecht^), 
Georgius Sauler, 
Kichardua Vogt*), 
Andreas Daucher^), 
Oaspavus Älbiuus, 
Jühanuea Praetorius "). 

Aufschrift: Klagschrift der herrn geistlichen und schul bedienten 
contra die 3 herrn pfarrer zu Weimersheim, Katzen hoch statt uud 
Guudelsheim wegeu hescLuldigter falscher lehr''. 

Vorstehendes Aktenstück findet sich in einem Faszikel des 
Archivs der Stadt Weissenburg a. 8., der die Äufocbrift ti'ägt: Die 
anno 1565 von otwelchen benachbarten goistlichen allhiosigeu pfari-urn 
und schuldienern sct. baptismi et sacrae coenae beschuldigte falsche 
lehr betr. 



1) Markgraf Georg Friedrich regierte 1557—1603. 

2) Von 1555— I58J Sta dtp f. 'irrer. 

3) .Seit 1Ö52 diacenus, seit 1581 Stsdtpfarrer. 

4) Seit 15(i2 diaconus, seit 1584 Stsdtpfarrer (nach Voltz ,Chrunik 
der Btadt Weissenburg"). 

5) Seit 1565 Rektor dt-r lateinischoii Schule. (Voltz). 

6) Seit 1565 bacc.^l aureus oder uollaborator. (Voltz). 
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U. Kiedei', Aus LiBltii'isülit'ii Zoitscli 



Kirchengeschichtliches 
In den Zeitschriften der historischen Vereine in Bayern, ' 

0. Bieder, 

Kgl. K ei che archivrat in MUiiclicn. 
(Fortsetzung.) 

X. Aus den Publikationen des historischen Vereins im Oberdonau- 
Itreise, dann für Schwaben und Neuburg. 

1. Jiihre^beriüUtL- st-it 183.) '}■ 
Beschreibung zweier PastoralBtSbe eLeumligi^ir Aebtc zu St. Ulrich | 
in Augsburg: 1 (183ö), S. 28. 

1) Diese „Jahra-Berichte," seit 1853 „JahreB-Bericbte," sind samt- | 
lieh in Augsburg, und zwar die ersten IH, incl. des IQr 1Ö53, in 4", 
da ab in h<' ersclilenen. In den ersten drei Jahrgängen nennt sich der I 
Verein noch ,im Oberdimau-Kreise," von da bis zum 14. (1847,'48) ein-^ 
sohlieBlioh „für den Regie runga- Bezirk von Schwaben und Neuburg,»' 
vom 15. an „im Kegierunga- Bezirk von Schwaben und Neuburg," im aC,'. 
(1871/72) zum erstenmal .för Schwaben und Neubnrg/ erst vom nlichatJ 
folgenden ab unverändert „von Schwaben und Neuburg" ; vom 12, bis 3SJ 
incl. überdies , Kreis- Verein". Oft ei'atreuken sich die Berichte anf zvw 
Jahrgänge, und diei^o fUliren dann lange fort das Prädikat „combiniei'te''t 
80 der ö. und G. für 18^9/40, der 8. und H. für 1^4-2/43 etc. etc. Bei der 
Zitierung bedienen wir unn dafür der Kürze halber eines Brauhs: ■'i/Sl 
(1839/40) etc. Das Druckjahr differiert gegen das Geschäfts- oder Be-fl 
richtajabr fast immer um eine Ziffer, sodaU z. B. der Jahresbericht fllrV 
1835 im folgenden, der In. und 1Ö. für 1849/50 im J. 18öl veröffentlicht J 
worden ist; nur in den Jahrgängen 1853— iSöG ist das Drnckjahr dn»! 
gleiche; der Bericht f^i' ism und 1870 ist ausnalimsweise 1872 heraua-J 
gekommen. Unsere Angaben beziehen sich, um jedem Irrtum votzubengea, 1 
durchweg auf das Berichtsjahr. Der 10. und 11., sowie der 12. Berichu 
sind laut Titel Überschrift von Dr. Kitter v. Kaiser (dem lan^ährlgen,! 
hochverdienten a weiten Vorstand, f H.Mai 1853 — Nekrolog im l9.Jahras*1 
bericht) verfallt. — Flir gegenwärtigen Zweck kommen die Berichte I 
hauptsächlich bioll bis 1874 in Betracut, da die spateren ~- sämtlich uu' I 
beziffert — seltener wichtige Äbiiandlungen oder Nachrichten darbieten; j 
denn mit genanntem Jahrgang trat in letzterer Hinsicht die „Zeitsclirift 1 
dos historiBchen Vereina" dafür ein (s. unter Abschnitt 2). Die Jahres- f 
berichte gliedern sich — bis zum 23. oinsclil. gewährt meist ein beiM^.^ 
gebenes Inhaltsverzeichnis uShere Auskunft — vom 1. bis 7. und 15. bif a 
18. in III Abteilungen. Die erste, fast immer mit römischen Ziffern pa-.^ 
giniert, gibt einen Kechenschaftbe rieht, anfangs mit besonderen Beilagen, J 
über das Wirken des Vereins; die H. „Beytr.ige für Kunst und Alter-J 
thiim" im Regierungsbezirke; die 111. Erklärungen, Urkundenkopien unri j 
Begesten, auch Monographien. Der 8. — 14. weist nurmehr die ersten I(rJ 
auf; vom Itl. an verschwindet eine solche Einteilung überhaupt, doe'kM 
wird der licachäftsbericht, wenige Jahrgänge ausgonommen, durch römi^ 
sehe Ziffern vom folgenden, arabisch und durchlaufond bezifferten TeitQ^ 
unterschieden. Da flir uns fast Emsachlieltlich letztere Partien i 
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Codes diplomaticDB noch nnbekannteT Urknnden fUi die Gescliiclite 
des Kreises: 9 Nrn., wovon die erste, vou 1239, den Kloster 
Heichen ansehet! Ilof Striheln bei Ulm betrifft: 8. (j4 f. 

Naehrichteu über den berlilimteu Stein [jelachu eider Philipp Heinrich 
Maller (f 1718, nicht 1719] und Besehreibung der von dom- 
selbeu geprägten, geschieh Hieben, allegorisuben und Porträta- 
Medaillen von Christoph David v.Stetteu und von Ahorner sen. ^]: 
2(1836), S.41: Nr.t— 27; 5/6(1839/40). 8. U: Nr.28— G7; 
7 (1841), S. 1: Nr, 68— 134; 10/11 (1844/5), 8.75; 13/14 
(1847/8): S. 41 «). 

Hochstift AngaburgBcbe Urbare von 1316 und 1366 über die Zn- 
gebörden der Burg Dillingea und Güter daselbst (mit einigen 
kirchengeachichtlichen Notizen): 2 (1836), 8. 61; übet die 
Zugebörungen der Burg Hasperg [jetzt Haaberg, zwischen 
Krumbach und Mindelbeim) : 3 (1837), 8. 72. 

Nachlese zv. v. Längs erstem Eegestenband : 29 Urkunden von 773 
bia 993 (meist das Btift Keaipteu betr.): 2, 8. 70. 

Monographie des Pfarrdorfs Ruderatabofen (Endratshofea ) und seiner 
Filiale Imnienbofen, Landgerichts Oberdorf, dann Gesi^bichte 
der ehemaligen Herrschaft Kemnat und der aus solcher her- 
vorgegangenen Herrschaft OttiÜenberg: 3 (1837), S. 15, 

^Alte Grabsteine im Domkreuzgang zu Augsburg etc.: S. 27. 

Merkwürdige biatoriache Notiz über das von Herzog Ludwig dem 
Strengen begründete uaä von Markus Welsei' restaurirto St, Se- 
TOrius-Kirchlein zu Augsburg: S. 28, 

Codex diplomaticus mit 61 Regesteu {1205—13231 und 6 Urkumleu- 
kopien (1231—1295), welche auf die Markgrafen von Bnr- 
gau etc. Bezug haben (mit klostergeschichtlichen Nachricblen): 
8. 53. 

sind, genügte es in den meisten Fällen, einfach die arabiscbo Seitenzahl 
der fettgedruckten Bandzahl nebst bei geklammerten .Jahrgängen beizu- 
fügen. Wo lediglich ein llinwi-is, ohne Ausflibrimgen tiber den Gegen- 
stand, gegeben war — der Vollständigkeit des Materials halber kann 
auch ein solcher von Nutzen sein — ^ist dies durch ein vorgesetztes Sternchen 
bezeichnet worden. 

2) Von der Angabe int ereas hinter historischer Medaillen dieses und 
anderer Augsburger Meister und ihrer Schüler -(J. J. KouU, Gottfried 
Drentwett etc., über denkwürdige kirohengescbiclitlicho Ereignisse und Per- 
sönlichkeiten, geistliche Fürsten und WürdentrSger, Feierlichkeiten und 
Jubiläen bei Kirchen- und Schulgcbäuöen, bedeutende Theologen nnd 
Pädagogen — was wir anfangs gleichfalls im Sinne hiitten — nahmen 
wir Bchlieülich aus Baumgründen Abstund. 

3] Die Ja litesberi eilte enthalten dergleicheu auch ai: andern Stell«! 
bei Aufzählung der kaufs- oder ^eschenkweiae gemachten Erwerbungen. 
Han vergleiche hiezu das chronologisch geordnete Verzeicliuis des Doni- 
knpitulara Johann P.inl (iroljhauser über die in der Hlinzstimmlutig 
des Veroiea vertretenen, zu Aiigatiurg geprägten Münzen und Medaillen 
(bis 18Ö7) mit einem Vorwort! 35 (186W/70), S. 1. 
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0. Rieder, Aub historischen Zeitschriften, 



"Dokumente des ebemaligeD Frauen- Klosters St. Katharina 

bürg fgröBtenteils den Häudeu der Goldscbläger entrissen): 
4 (1838), 8. 18, IV. .Vergl. 15/16, S. 73. 

Monographien der Märkte; Äufkircheu im Ries, S. 51; Bissiagen | 
im Hilrtfeld, S. 54; Harburg, 8, 57 [mit pfarrgeschichtliclieu ] 
Notizen). 

Uaisor, V., Abhandluug über das „Chronicon antiquissimum Otto- 
buranum" : S. 67, 

lieurknndete Geschielite des ehemaligen Nonnenklosters Medingeu, 
auch Maria-Mödinge.u genannt, bei Diliugon, uud Monogra- 
phien der ehemaligun Hofmarka-Orte Medingun, ~ 
Schabriugen nod Stetten, dann Ankunfts-Titel derselben und | 
der übrigen ehemaligeu Kloster- Besitzungen r 5/G (1839/iO), 
8. 1. 

Orts-Monographien als Materialien und Beiträge zu dem topograjib 

historischen Losikou des Königreichs Bayern: Roth, Tobias, 
BeBchreibuDg des Ortes und der Landgemeinde Riedheim, Land- 
gerichts Günaburg, mit dem Filialweiler Weißingeu au der 
Donau: S. 30, — Dopfer, Cosmus Damian, Historische No- 
tizen Über da» Pfarrdorf Westeudorf an der Gennach, Land-^ 
kapitela Kaufbeuren: S. 36. — Raiser, v., Monographie dea 
I'farrdorfa Pföfflingeu (jetzt Pföfflingen) im Ries: 8. 41. 
Brock, Monographie von Üuter-Masfeld, Coluuiedorf uofl 
protestantische Pfanrei im Donanmoos: S. 44. — SehIich-5 
tinger uud lleuue, Zur Monographie von Kreuzthal, Pfarrei^ 
und Landgemeinde des Landgerichts Kempten: S. 4 
Welser, Marcus Theodor v., Einige topographische u 
schiehtliche Bemerkungen über die alte Episcopatsgrenc 
sehen den BietbUmern Augsburg und Coustanz etc.: S. 50. — J 
Welser, Memminger und v. Raiser: Topographisch-Stati-tj 
atisehes nnd Geschichtliches von dem Pfarrdorfe Burlafingen^ 
Landgerichts GünKburg: 8.54. — Raiser, v., OrtsgeschichtenV 
von Friesenried und Blöcktach, Landgerichts ObergUnzburglJ 
S. 57; von Markt- und Miuder-Of fingen im Eies: S. r~ 

Tabellarische Ueborsichteu der als Beiträge zu genauutem] 
Lexikon bereits bearbeiteten Ortsgesehiehteu uud der an denJ 
histor. Verein eingelieferten oder von demselben gesammelleri'j 
Beitrüge zu den Monographien der Haujitorte des Eegierunga^ 
bezirks von Schwaben nnd Neuburg, Ö. 109; in spec. 
Landgerich tshezirke Buchlohe 110, Burgan 112, Dillingen 
113, Donauwörth und Füssen 115, Göggingeu 119, Grönen,^ 
bacb 121, Gtlnabnrg 122, Höchstädt 120, Illertissen 127j 
Immenstadt 129, Kaufbeuren 131, Kempten 134, Krumbacl 
135, Lauingen 137, Lindau uud Mindelheim 138, Monbeitn 
139, Neuburg 140, Oberdorf 143, Oborgünzburg 146, Otto*1 
beuren 147, des Landgerichts Nördlingen und der OettingenBchei 
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Herrsch aftsgeriühte WallerBtein, Harburg, Bissiugen, Octtingeu 
nud Mönclisroth 151, dar La ndgericlits bezirke Euggenbiirg 
153, Süliwabinüiichen 155, Sonthofen 156, Türkheim 157, 
Weiler 168, WertingBu 159, Zusmftrshauseu (98 Ortsgoschich- 
teii mit Angabe von 34 abgegangenen Orten) 160; der Fugger- 
Bclieii llerrschftftBgerichte BabenbauBen 164, Nordendorf iiod 
Weifienhorn 1£5; des BaEsenhoimschen zn Buxheim mit Win- 
terrieden, sowie des EsterhazyacLen zu Edelstetteu 165. 
(FurtsetKiiug folgt.) 
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Peter Ben, A., Maximilian von Bayern und die KnrivUrde mit Bo- 
ro cksiebtignng der bayc.riselien Flngscbrift: Die Anhaltisube 
Kauzlei 1621. rragramm dea Gymnasinms zn Bnckau 1899. 
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Ann, 0., Geschiclite des pfälziaclieu Anfstandes 

Kaiserslautern (E. Crusiua) 1899. HI, 367 8. 6 Mk. 

Endres, J. Ä., Eiu geiatlicher Fürst des 18. Jabrb. (Job. Bapt. 

Kraus, Fürs tabt. von St.Eniiaeram f 14. Juui 1762). Historiscb- 

Politische Bl. 4889. Bd. 123. 8. 81 — 96, 157— G7. 

J. Dödl, Philipp von Wittehbacb, Kardinal, Bischof von Regens- 

burg (1576—98). Ebenda. Bd. 124. S. 142—152. 
^Sakellaropulos, Dr.M., Archimandrit in UUucben. Uie griei^biache 
(Salvator-) Kirche in München. München 1899. J. Lindanerscbe 
Buchhandlung (Schöpping). 60 S. Mk. 1.60. 
Während die infolge der füretlichen MisQliokeu in Deutschland nicht 
ganz seltenen griechisch-katholiacben Kapellen in der Regel Bchon diiri^b 
ihren eigenartigen Stil in die Augen fallen, dürfte an dem Aeußeren der 
Miincbenei' giiechischen Kirche, der Satvatorkirche, kaum etwas an ihre 
liCBOndere BestimmuJig eriunorn, und wer es nicht weiß, wird, wie es 
dem Schreiber dietier Zeilen oft begegnet ist, au ihr achtlos vorüber- 
gehen als an einem der vielen kleinen kirchlichen Gebäude des kirclien- 
reichen Münchens. Hervorragendes bietet freilieh auch das Innere nicht, 
doch hat das Bauwerk eine nicht ganz uniotereaaante Gesciiichto. die der 
Verf. in einfacher auBpruchs Inaer Forin, so weit das ihm bekannt ge- 
wordene aruhivalische Material reitht, seinen Lesern vorführr, und durch 
mehrere gute Illustratiunen erläutert. Der Grund, auf dem aich die 
Kirche erhebt, wurde zur Entlastung des Friedhofes um „Unserer lieben 
Frauen" am 19. Auguat !48ü als neuer Friedhof geweiht, woselbst natür- 
lich alsbald aich aucli eine Totenkapelle (.Marienkapelle) erhob, und 
apäter im Jahre 159i.i als Stiftung Herzog Wilhelms eine weitere Ka- 
polle, welche zur Beisetzung der üeorgsritter diente (S. 7, Über ihre 



*) Die mit * versehenen Schriften sind zur Besprechung eingesandt 
worden. Alle einachlägigen Schriften werden erbeten behufs Besprechung 
von der Verlagsbuchhandlung Fr. Junge in Erlangen. 
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weiteren Scliiuksale H. 32 f.). An Stelle der Maiienkapelle wurde dann 
als Ersatz fflr die am Suhnabinger Thor (damals wenige Schritte von der 
jetzigeD Feldherrnhalle) gelegem; Salvütorkapelle, die einer Befestigung 
weiclien mußie, die Jetzige Kircbc erbaut und einer nllgemeinen Ver- 
mutung: infolge — ein Bicherer Beweis l;iut «ich nicht fifhien — im Jahre 
14iliJ als Filiule der Frauenkirche geweibt. Ein Beneßziat oder eein 
Stellvertreter verrichtete die dafür gestifieten Messen. Ohne große Er- 
eignisse verläuft dann die Ueechichte der Kirche, bis aic, nachdem schon 
1708 der Friedhof itufgehoben wurden war, 1003 säkuUrisiert wurdb' 
Nachdem sie dann lange J.ihre als Aufbewuhningsort der zusammen*! 
gebrachten Klosterscliütze gedient hatte, wurde sie nach dem Bericht* 
des Verf. {B. 36) rtnrch kgl. Verordnimg vom 30. Sept. 1838 der kleinen 
meist aus Studenten bestehenden urleulji sehen lüemeinde eingeräui 
deren besitz sie noch heate tat. Sehr merkwürdig und tllr die Leser dieser 
Zeitschrift besonders intereasant ist aber die Episode von 18^16 bis zur 
Uebetgahe der Kirche an die Griechen, die der Verf nur berührt und über 
die der Leeer keine volle Klarheit erhält. Auf ü.äl f. erfatirt man, daß 
die Kirche dnrch köniel. Verordnung vom 21. Dezember 1806 zur pro- 
testantischen Pfarrkirche bestimmt wurde, dal) aber die Protestanten, 
obwohl sie schon darangingen, sie zu restaurieren, sie thatsüehlich nicht 
erhielten, „weil die Zeughansdirektion erklärte, sie habe keinen andera 
Platz", und B. 36 beißt es; „Nachdem einmal die Protestanten, 
sagt, auOer stände waren, die Salvatorkircbe zur Abhaltung ihres Gottei 
dienstes zu verwenden, verzicliteten sie auf ihren Anspi'upli und schlageitl 
einen andern Weg zur liefriedigung ihres religiösen Bedliifnisses ein»] 
König Ludwig I. benutzte diese Gelegenheit uud bi'stiinmle die Salvatopi 
kirche für die griechische Kirche." Daß hier einige Zwisuhengliedei 
fehlen, ist klar. Etwas mehr findet man darüber, — eine genaue, aroh^ 
Tausch fundierte Gesehiolite der evangelischen Gemeinde in Münchei 
scheint es noch nicht zu geben — , soweit ich habe erkunden können, aJtel 
in einem Aufsatz von Buchrucker im Mtiuchener Ev, Gemeindeblatt Jahrf 
189*2 Heft .') S. (ti< f., was i'-h znr Erg.^nzung hier einrücke: „Um dt 
Raummangel der evangelischen Gemeinde , die die 6. April 1800 eing« 
weihte Hofknpelle benützte, abzuhelfen (die Gemeinde Kählte schon ir* 
12—1300 Seelen, die Hofkapetle faßte 8Ül> Köpfe), wurde der Gemeii 
durch Allerh. Entschl. vom 11. Dez. 1806 die Kirche zu 8t. Salvator, d^] 
gegenwärtige griechisch-katholische Kirche, welche bis dahin der ÄI * 
bewahrung verschiedener zur Gemälilcgalerie gelioriger Effekten gedl< 
hatte, zum Eigentum überlassen. Allein die Eiwägting, dnll auch diei 
Raum über kurz oder lang von dem Wachstum der Gemeinde überli 
würde und die Furcht vor den Adnptierunga- und Erweiierungskoati 
scheinen die Gemeinde von dem Antritt ihres Eigentums abgehalten s%\ 
haben, so dalj weder eine förmliche Uebergabe seitens der Obrigkeit noefa, 
eine Kesitaergreifung seitens der Protestanten stattgefunden hat. Alleinj 
das Eigentumsrecht verwerteten letztere erfolgreich dadurch, daß si 
das kgl. Finaozmioisterinm 1823 den Antrag stellte, dieselbe gegen 
Kaufschilling von 25000 fl. an den Staat wieder abzutreten, durch ihi 
Kirchen vorstand die Erklärung abgaben, daQ man sich zur Abtrei 
der St. Salvatorkircbe nur unter der Bedingung verstehen könne, wei 
eiue neue, zweukmüllige Kirche aus Staatsmitteln in den nächsten Jahn 
erbaut würde. Gegenfiber zweimaligeu ungünstigen Bescheiden beharrti 
der Kirehouvorstand auf seiner Weigerung und nahm eher einen Anl»- ' 
das Eigeutum in Stand zu setzen und zu vergrößern, als daß man sii 
mit einer unzulänglichen Kaufsuninie abfinden Heß. Da endlich erfolg 
auf Bericht des Oberkonsistorinms, dessen Präsident, Freiherr von Beckei 
dorff, bereits in derHeichsratskammer kräftig fUr seine GiaubensgenoBst 
eingetreten war, durch Minist. -Entschl. vom 3L August 1824 die ErklSrini) 
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dafl dia ins Auge gefaßte Erweiterung der SHlvatorkirehe siatiert werde, 
weil bei der näuhsten StändeverHammlUBg der Antr:ig eingebracht werden 
solle, auf den allgemeinen Baiietat eine jähiliuhe Summe zur Erbaunng 
einer protestantischen Kirche in MUncben aiifannehmen. Als dann unterm 
C. September IfUÖ von den LandstSndeo ein jäUrlicher Staatsbeitrag von 
2000IJ tl. gegen nneutgeltliclie Blickgabe der Salvat<irkirche bewilligt 
und dieser BesetiluU dui'ch den Lan dt ngs ab schied vom 11. dess. Mts. in 
Vollzug gesetzt wurde, da ging eine freudige Bewegnng nnd neuer Mut 
des Wirkens und Schaffens darck die niedergeschlagene Gemeinde. Die 
Zurückgabe der SalTatorkii'clio erfolgte aber erst nach Vollendung der 
St. Mattliäiiskirche." Anth aus dem von Buchrucker Mitgeteilten wird 
mnn nicht ganz klar darüber, üb wirklich die Gemeinde mit der Kirche 
nicht zufrieden war und deshalb anfangs nichts that, oder ob ihre Ver- 
suche, die Kirche zu erhalten, wegen des Widerstantlea an den mittleren 
Instanzen scheiterten, und sehr auffallend ist die Mitteilung des Verf. 
S 32, daß die anf dem Friedhofe stehende Ritterkapelle 1«24 (I) der pro- 
testantischen Kirchgemeinde anra Geschenk gemacht wurde {zu welchem 
Zwecke?), diese sie an die Stadt als Fleischhank vermietete, und auch 
noch nach der Abtretung der Kirche in ihrem Besitz behielt, bis die Stadt 
sie im Jahre 18li4 vcn ih;' erwarb. Dagegen ist die Bemerkung Buch- 
rnckers: „Die Zurllckgabe der Salvatorkirche erfolgte aber erst nach 
Vollendung der St. Matthäuskirche," das wäre 1832, unrichtig, denn an 
der Angabe des Verf., daß am 18. Dezember 1829 der erste griechische 
Gottesdienst in der Salvatorkirche gehalten wurde, wird nicht zu zwei- 
feln sein. 

*Kronegg, Ferdinand, IltuBtrierte Gescliichte der Stadt München. 

Mit einem Anhang: Geschichte der Münchner Vororte. 2. Aufl. 

Max. Kellerers Hofbuchhaudluog. VIII «.2113. In elegantem 

farbigen Einband. Mk. 2.60. 
Während die Einzelforschung in noch nie dagewesener Emsigkeit das 
Kleine und Kleinste nur zu oft ohne Blick flir das Htsturi ach- Bedeutsame 
zu eruieren versucht, daß selbst der kundige Fachmann kikum mehr alles 
verfolgen kann, ist es erfreulich zu beobachten, dalj sich auf der andern 
Seite doch je langer je mehr das Bewaljtsein Bahn bricht, daß die uns 
der Tiefe geholten Erze einen wirklich bleibenden, dem groijen Ganzen 
dienenden Wert nur dann haben, wenn sie zu gangbarer Münze geprägt 
werden. Allerdings ist es oft viel schwerer, auf Grund kritischer Sichtung 
der Tausende von Resultaten der Einzel forschung eine gut geschriebene 
Zusammenfassung zu liefern, als ein sogenanntes gelehrtes Buch zu 
schreiben. An Kinzel arbeiten für die Geschichte Münchens, über eine 
einzelne Epochen derselben und einzelne Seiten seiner Entwicklung ist in 
der That kein Mangel, aber darin hat der Verf. des vorliegenden Buches 
recht, „ein zusammenhängendes Werk, welches die Entstehung und den 
Werdegang Münchens aus den kleinsten Anfängen heraus bis zur werden- 
den Millionenstadt darstellt, das ist bis heute noch in keiner Bibliothek 
nnd in keinem Münchner Bücherladen zu finden gewesen," und die in 
letzter Zeit mehrfach ansgegebenen „Historische Führer durch München", 
oder wie sie sich nennen, waren ein sehr kümmerlicher Ersatz. Eben- 
deshalh ist das vorliegende Buch dankbar zu begrüßen und dem Verfasser 
gebührt die Anerkennung, daß ea ihm trefflich gelungen ist, unter kriti- 
scher Benutzung der besten Spezialnrbeiten in einer allen verständlichen 
Sprache ein anschauliehea Bild der Entwicklung Münchens zn geben, 
das durch immer gut gewählte nnd zumeist anch gut wiedergegebene 
lllustratiunen noch an Wert gewinnt. Eh darf als ein Volksbuch im 
besten Sinne bezeichnet werden. Freilich wird man anch bei billiger 
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BeräcksicLtigun^ des besi/brünkten Cmfauges eisiges vonnissen. Nebei 
der lieschicbte des wirtBc haftlichen Lebens eti:. kotnmt docli die des 
geistigen uotl kircblitbeti Lebens etwas zu kurz. Dad es eine Zeit ge 
geben hat, wo man nicht ohne Grund von München als „dem dentscheii 
Kom' gesprochen hat, kann der Leser nach diesem Bnche nicht ahnen. 
Und auch «enü der Verf. etwa absichtlich diese Seite der Entwicklung 
Münchens zu Gunsten der wirtschaftlichen hätte zurücktreten lassen 
wollen, so hStte er doch gerade deslialb darauf aufmerksam machen 
sollen, daß der wirtschfifUiche liUckgang der SlSidt im letzten Drittel 
des 16. Jahrhunderts nicht am wenigsten durch den Verlust seiner als 
pTotestaDten vertriebenen wohlhabendsten imd arbeitsauisten liUrger her- 
vorgerufen wurde. Die Bemerkung über die Gegenreformation auf S. S9 
ist da viel zu kurz, ebenso konnte, ohne viel mehr Kaum in ÄnapTuuh 
za nehmen, etwas mehr Über die Entstehung und Bedeutung der Akademie, 
die Säkularisation der Klöster u. s. w. mitgeteilt werden. 

rhard, Otto, Pfarrer iu Hohen alth ei m, Anna, Grüfiu von Oettiugen, 
geborne Landgräfin von Leuchteuherg. Ein Beitrag Kur Ge- 
schichte des Rieaea. Im Selbstverlage iJes Verfassers, 1900. 
31 S. Preis 40 Pf. 
Der Verfasser dieses Schriftchens ist den Lesern dieser Zeitschrift 
kein Unbekannter. Dii> „Beitrüge" brachten von ihm die Aufsätze „Der 
Bauernkrieg in Bamberg" (Jahrg. I, ITlifr.) und „.lohannes Scliwanbansen, 
der Bcformator Bambergs III, 1 ff., .'iö ff. ; außerdem liat er sich durch 
[ seine Schrift gDie Reformation der Kirche in Bamberg imter Bischof 
Weigand 1522—1536, Erlangen ISSa' vorteilhaft bekannt gemacht. Mit 
' der vorliegenden Arbeit wendet er sich der Geschichte seiner Heimat za. 
I Was er bietet iat die Qesuhichte einer Frau, der am 22. Okt. 155fi su ' 
r Hördlingen gestorbenen Gräfin Anna von Oettingen, einer fürstlichen I 
I Feratinlichheit, die keine giuUe, weltbewegende Rolle gespielt hat, absr j 
r es ist die Geschichte einer treuen Bekennerin des evangeliechen Glaubens, 
, in wie kleinen Verhältnissen sie sich auch abspielt, wert ist, be- 
kannter zu werden. Der Verf. hatte damit nicht die Absicht, <ür Ge- 
lehrte zu schreiben, aber die wenigen Blätter sind das Resultat emsiger 
gelehrter Forschung, die der Kundige allenthalben bemerkt, obwohl dar Verf. 
es verslanden hat, seiner Darstelliing eine mehr populüre Form zu geben, 
übrigens mit trefflicher Zeichnung der einr.elnen Chaniktere. Die kleine 
Arbeit enthält aber auch nicht wenige Mitteilungen, die flir die Retor- 
mations- und Kulturgeschichte vou Wert sind, und erweckt den Wonach 
nach einer wirklichen lleformadonsgeschichte der Grafschaft Oettingen, 
die wir trotz mehrfacher Ansätze noch nicht haben. 

*Rnt!Be, Stadtbibliotbekar Dr. Thadd., Augsburg vor 100 Jahren. 
E rinne ruDgsblatt zur Wende des Jahrhunderts. 8''. (51 8.)., 
Augsburg, Lampart & Co. 75 Pf. (Bespr. im nächsten Heft,). 

i S. Kiczler, Der Aufstand der bayerischen Bauern im Winter 161 

auf 1634. Sitznngsberiehte d. philos.-piiilologisclion und der ' 
liistoriiMiLeu KlasäB der k. b, Akiidemie der WiBsenscIiaften, 
1900. Heft I B. 33 ff. 
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